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jeweils fur die Anrechnungszeitraume 25 und 500 Jahre 220

Abb. 12.13: Treibhausgasbilanzen fur Nutzung von Palmadl als Palmol-
Biodiesel und damit einhergehender Substitution von
konventionellem Diesel fur verschiedene Differenzierungen, jeweils
fur die Anrechnungszeitraume 25 und 500 Jahre 221
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Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

1 Einfahrung (WI)

1.1 Hintergrund und Anlass

Der vom Rohdl angefuhrte Anstieg der Preise fur fossile Energietrager verstarkt neben
dem Klimaschutz den Anreiz, den Anteil regenerativer Energietrdger am Energie-
verbrauch zu steigern. Hierzu gehéren auch solche biogene Energietrager, die eine
deutlich geringere CO2-Intensitat aufweisen oder im Idealfall ganzlich CO2-neutral
sind. Dies betrifft die stationédre Energieversorgung, soweit biogene Energietrager dort
verwendbar sind und den Verkehr, da biogene Treibstoffe in reiner Form und vor allem
als Beimischung zu konventionellen fossilen Kraftstoffen zu geringen technischen und
logistischen Kosten in den Verbrennungsmotoren von Kraftfahrzeugen genutzt werden
kénnen.

Biogene Kraftstoffe bieten sowohl das Potenzial, einen Beitrag zum Klimaschutz zu
leisten, als auch Mdglichkeiten, die Auswirkungen der absehbaren Verknappungsten-
denzen beim Roholangebot zu dampfen. Uberdies erlauben biogene Kraftstoffe die
Ausweitung agrarischer Produktion jenseits gesattigter Markte. Entsprechend hat die
Forderung des Anbaus von Biomasse fur die Produktion von Energietragern einen e-
nergie-, klima- sowie landwirtschaftspolitischen Hintergrund. Biogene Kraftstoffe er-
moglichen im Idealfall die Vereinbarung von 6konomischen und sozialen mit 6kologi-
schen Vorteilen. (Dufey 2006, S. 37ff.)

Die in Europa durch die Lange der Vegetationsperiode klimatisch begrenzten Flachen-
produktivitaten gepaart mit den wegen der Siedlungsdichte nur begrenzt verfigbaren
Flachen und erheblichen Nutzungskonkurrenzen lassen indes gemessen an der po-
tenziellen Nachfrage nach biogenen Energietragern nur ein begrenztes Angebot und
dem entsprechende Beitrage zum Klimaschutz erwarten. Dies trifft sich in vielen tropi-
schen Regionen bei deutlich hoheren Flachenproduktivitdten mit der Erkenntnis, dass
biogene Treibstoffe nicht nur einen Ausweg aus den auf3enwirtschaftlichen Problemen
des zunehmenden Imports von Rohél und Mineraldlprodukten eréffnen. Vielmehr las-
sen sie sich im Rahmen der Produktion fur den Export zusatzlich zur Stimulierung der
inlandischen Wirtschaftsentwicklung nutzen.

Allerdings beschranken sich die fur die Umwelt relevanten Auswirkungen des Nutz-
pflanzenanbaus fir die Produktion von Kraftstoffen nicht auf die gegentber der Ver-
wendung fossiler Kraftstoffe erméglichte relative Minderung der CO2-Emissionen. Ins-
besondere in tropischen Regionen besteht die Gefahr, dass Ausweitungen der land-
wirtschaftlichen Produktion zu Lasten der letzten verbliebenen Regenwalder gehen,
indem sie deren Abholzung vorantreiben. Uberdies ist im Falle des Importes der Ver-
edelungsprodukte von Energiepflanzen eine Fille von 0Okologischen und sozialen
Folgewirkungen in den Herkunftslandern zu beachten.

Daher sind uber Beitrdge zum Klimaschutz hinaus o©kologische wie auch sozio-
O0konomische Anforderungen zu erfillen, wenn der Einsatz biogener Kraftstoffe nach-
haltig sein soll. Gilt dies bereits fur die durch vielfaltige umwelt- und sozialpolitische
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Standards gepragten Produktionsbedingungen innerhalb Deutschlands und der EU, so
sind Zielverfehlungen auf diesen Feldern insbesondere in solchen Regionen der Welt
zu befiirchten, in denen das umwelt- und sozialpolitische Regulierungsniveau deutlich
geringere Anforderungen stellt oder diese unzureichend umgesetzt werden. Durch die
zunehmende Nachfrage der ImportlAnder nach biogenen Kraftstoffen oder fur deren
Produktion nutzbare landwirtschaftliche Produkte auf den Weltméarkten konnte also
eine verstarkte 6kologische Degradation in anderen Regionen der Welt angeregt und
die Ausbreitung 6konomisch monokultureller und sozial inadaquater Strukturen gefor-
dert werden. Dies liel3e diese klimapolitische Option im Hinblick auf die 6kologische,
O0konomische und soziale Aspekte integrierenden Nachhaltigkeit fragwirdig werden.

Um die genannten Fehlentwicklungen zu verhindern oder zu begrenzen ist daher eine
Bestandsaufnahme des Welthandels mit biogenen Treibstoffen und der Planungen zu
dessen Ausweitung sowie der sozialen und 6kologischen Auswirkungen sinnvoll. Zu-
dem stellt sich die Frage, wie eine nachhaltige Produktion biogener Treibstoffe in inter-
nationaler Arbeitsteilung aussehen kdnnte und mittels welcher Institutionen und Akteu-
re sich diese absichern lie3e. Prinzipiell &hnelt die Fragestellung derjenigen der Nut-
zung von tropischen Holzern, so dass grundséatzlich vergleichbare Mechanismen und
Regeln in Betracht kommen. Die Fragestellung soll hier vor allem am Beispiel von
Palmol fur die stationare und daneben auch fir die mobile energetische Nutzung un-
tersucht werden.

Palmdl spielt als Energietrager in Deutschland und Europa bislang insgesamt noch
keine wesentliche Rolle. Zum Betrieb von Blockheizkraftwerken (BHKW) lasst sich
Palmol offenbar ohne grofRe Zusatzaufwendungen einsetzen, so dass vor allem der
Preis des importierten Palmdls im Vergleich zu den ansonsten verfigbaren Pflan-
zenodlen Uber den Einsatz entscheiden wird. Zudem befinden sich konkrete Projekte
zur Verwendung von Palmdl fur die Erzeugung von Biodiesel in fortgeschrittenen Sta-
dien der Planung. Angesichts der Schwierigkeiten der EU-Lander ihre Zielsetzungen
beim Anteil biogener Energietrager allein auf der Basis EU-interner Energiepflanzen
umzusetzen und der ambitionierten Ausbaupl&ne der Palmoélindustrie vor allem in Ma-
laysia und Indonesien wird Palmél daher zukiinftig eine gréRere Rolle spielen.

Hinzu kommt, dass die Preise pflanzlicher Ole auf der Basis von Raps zur Herstellung
von Biodiesel wegen der wachsenden Nachfrage im europaischen Raum deutlich an-
gezogen haben und Palmal nicht nur fiir den Einsatz in Blockheizkraftwerken eine kos-
tenginstige Alternative darstellt. Durch die gesetzlich vorgesehene schrittweise Einflih-
rung der Mineral6lsteuer auf Biodiesel schwinden zudem die Margen in der Biodiesel-
produktion, was die Aufmerksamkeit gegeniiber kostengiinstigeren importierten Pflan-
zenolen deutlich erhoht. Uberdies sieht das Biokraftstoffquotengesetz eine zwingende
Beimischung von Biodiesel vor, deren Nichterfillung mit Strafzahlungen belegt ist, was
eine entsprechend bemessene Beschaffung von Biodiesel fir die Mineraldlkonzerne
auch unabhangig vom Preis zwingend erforderlich macht. Zudem soll der von der EU-
Kommission diskutierte Grenzwert fir CO2-Emissionen von Pkw auch durch die Bei-
mischung von Biodiesel erfullt werden, was den Druck auf die beteiligten Akteure wei-
ter erhoht.

2 Wouppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Damit stellt sich die Frage nach der Nachhaltigkeit dieses Versorgungspfades mit bio-
genen Energietrdgern in der EU und in Deutschland, da die Bedingungen der Produk-
tion in den Herkunftslandern nur bedingt beeinflussbar sind. Es ist daher zu prifen, ob
der Import oder die Verwendung von Palmol fur energetische Zwecke durch spezifi-
sche Regelungen im Rahmen des EG-Rechtes und der Welthandelsordnung oder bila-
terale Vertrage eingeschréankt werden kann oder anderweitig 6kologische und soziale
Mindeststandards fur die Produktion oder Verwendung von importiertem Palmdl ge-
setzt und vollzogen werden kdnnen.

1.2 Aspekte des internationalen Handels mit Biomasse und Palmoél

Der internationale Handel mit Biomasse oder Biokraftstoffen weist verschiedene und
hinsichtlich der Bewertung teilweise gegenlaufige Aspekte auf. Von diesen sollen hier
einfuhrend einige herausgehoben werden, weil sie fir das Verstandnis des Gesamtzu-
sammenhangs pragend sind. Zunachst stehen das regionale Klima und die Bioproduk-
tivitat in einem direkten Zusammenhang und beeinflussen das Ausmal3, in dem bezo-
gen auf den gesamten globalen Flacheneinsatz Bioenergie gewonnen und hiermit ein
Beitrag zur Energieversorgung und zum Klimaschutz geleistet werden kann.

Zugleich berthrt die mit dem internationalen Handel von biogenen Energietragern ver-
bundene interregionale Flacheninanspruchnahme internationale Verteilungsaspekte da
durch die Kaufkraft wirtschaftlich starker Importregionen Nutzungsanspriiche in den
Exportregionen, die mit weniger Kaufkraft ausgestattet sind, verdrangt werden kénnen.
Dies wird insbesondere dann kritisch, wenn hierdurch die Nahrungsmittelversorgung in
den Exportregionen nicht mehr gewahrleistet werden kann.

Uberdies kann die Flacheninanspruchnahme zum Zwecke der Erzeugung von Biomas-
se selektiv auf solche Flachen zugreifen, die hinsichtlich des globalen Vorhandenseins
von natlrlichen Habitaten, der Biodiversitat oder als Lebensraum fir indigene Vélker
hohe Schutzguter darstellen. Die genannten Aspekte sind, wie im weiteren Verlauf die-
ser Studie noch gezeigt werden soll, im Falle der energetischen Nutzung von Palmél
hochgradig relevant. Allerdings gilt dies auch fir die gegenwartig noch weitaus starker
verbreiteten nicht energetischen Nutzungsformen von Palmal.

1.2.1  Klima, Bioproduktivitat und Klimaschutz

Das regionale Klima ist ein wesentlicher Erklarungsfaktor fur die Bioproduktivitat der fur
den Anbau von Biomasse geeigneten Flachen. Vom Klima und weiteren je nach Art
der Pflanze fur den Anbau wichtigen Faktoren (Bodenqualitat, Verfigbarkeit von Was-
ser u.a.) hangt ab, wie viel Kohlenstoff der Atmosphéare beim Aufbau dieser Biomasse
pro Flacheneinheit und insgesamt entzogen werden kann und welche Mengen an
CO2-Emissionen durch die Substitution von fossilen Energietragern dadurch vermie-
den werden kdnnen.

Tropische Regionen weisen gegeniuber den gemaRigten Breiten und erst recht gegen-
Uiber den Regionen in Polndhe eine deutlich groliere Bioproduktivitat auf. Dies liegt vor
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allem an der generell intensiveren und im Verlauf der Jahreszeiten gleichméafigeren
Sonneneinstrahlung. Das Klima tropischer Regionen ermdoglicht es bei ausreichender
Verfligbarkeit von Wasser und bei Nutzung geeigneter Pflanzen, pro Hektar ein vielfa-
ches der Biomasse zu produzieren, die in gemaRigten oder gar polnahen Breiten er-
zeugt werden kann. Letztere haben eine teilweise deutlich eingeschrankte Vegetati-
onsperiode, wodurch die erzielbaren jahrlichen Ertrage geringer ausfallen. Da die Hek-
tarproduktivitdt sehr stark mit der Bindung von CO2 aus der Atmosphéare zusammen-
hangt, kann sich daher aus einem gré3eren Zugriff auf Flachen in tropischen Regionen
zum Zwecke der Erzeugung von biogenen Energietragern prinzipiell ein hoherer Bei-
trag zum Klimaschutz ergeben. Dies gilt auch dann, wenn der fur den internationalen
Handel erforderliche Transport berlcksichtigt wird, weil dieser Uberwiegend per See-
schiff erfolgt und daher eine relativ geringe Energieintensitat aufweist.

1.2.2 Bevdélkerungsdichte, Pro-Kopf-Verbrauch und Selbstversorgung

Neben der vom Klima abhéangigen Bioproduktivitt spielen die Bevélkerungsdichte und
der Pro-Kopf-Verbrauch eine wesentliche Rolle dafiir, wie weit mittels Bioenergie ein
Beitrag zur regionalen Selbstversorgung mit Energie geleistet werden kann. Die Pro-
duktion von Bioenergie ist selektiv flaichenintensiv, soweit sie Flachen beansprucht, die
haufig auch fur den Anbau von Nahrungsmitteln oder stofflich verwerteten Pflanzen
(z.B. Textilfasern) genutzt werden koénnten. Uberdies sind in dicht besiedelten Regio-
nen meist hohe Anteile solcher Flachen bereits durch menschliche Siedlungen belegt
und stehen damit fir den Anbau von Nahrungsmitteln oder von Biomasse fir die stoff-
liche oder energetische Nutzung nicht mehr oder nur sehr eingeschrankt zur Verfi-
gung. Hohere Bevdlkerungsdichten und die rdumliche Verteilung der Siedlungsflachen
im Verhaltnis zu den Anbauflachen erhdhen daher die Intensitat, mit der solche konkur-
rierende Nutzungsanspriche auftreten.

Zudem ist die HOhe des Pro-Kopf-Einkommens und damit auch des Pro-Kopf-
Verbrauches ein weiterer Faktor, der Nutzungskonkurrenzen verscharft. Folglich entfal-
ten insbesondere Regionen mit hoher Bevélkerungsdichte und Pro-Kopf-Einkommen
mit unzureichenden intraregionalen Produktionsmdglichkeiten starke Anziehungskrafte
auf exterritoriale Produktionsmdéglichkeiten von Biomasse. Mittels des internationalen
Handels erfolgt dann die Aneignung dieser Produkte und die Belegung von exterritoria-
len Flachen.

Dies muss so lange kein Problem sein, wie fir solche Zwecke ohne Hinnahme von
Zielkonflikten ausreichend Flachen zur Verfiigung stehen und die Situation verscharfter
Nutzungskonkurrenzen in den Importregionen nicht quasi in die Exportregionen verla-
gert wird. Die Verwendung von Pflanzendlen fir energetische Zwecke in relativ dicht
besiedelten und wirtschaftlich starken Regionen begtinstigt also die Entstehung von
Importstromen aus solchen Regionen, in denen noch Produktionsméglichkeiten beste-
hen oder erschlossen werden kdnnen, die nicht bereits durch intraregionale und ver-
gleichbar kaufkraftige Nachfrage absorbiert werden. Hierbei spielen nicht zuletzt die
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Produktionskosten eine mafl3gebliche Rolle. Damit steigt der Druck auf die fur samitli-
che Nutzungsanspriiche verfligbaren Flachen in den Exportregionen.

Abb. 1.1: Menschliche Aneignung der Netto-Primar-Produktion (HANPP in log10 g Kohlenstoff pro Jahr)

HANPP
Units: log, (gClyr)

- 13.4
9.8
58

O Excluded area

Landgestitzte Netto-Primar-Produktion auf der Basis von Daten aus dem Zeitraum 1982-1998.
Quelle:  NASA-EO (0.J.)

Mit der Analyse der globalen Verteilung der menschlichen Aneignung der landgestiitz-
ten Netto-Primarproduktion (Human Appropriation of Terrestrial Net Primary Production
HANPP) sind fir das Verstandnis dieser Zusammenhange wesentliche Grundlagen
gelegt worden. Wie Abb. 1.1 zeigt, finden sich hohe HANPP-Werte vor allem in den
dicht besiedelten und wohlhabenden Regionen der Welt. Zu nennen sind hier neben
Westeuropa, der Osten der USA sowie Japan. Daneben weisen auch solche Regionen
zum Teil sehr hohe HANPP-Werte auf, in denen die Pro-Kopf-Einkommen zwar nied-
rig, der Zugriff auf die Netto-Primarproduktion aber wegen der sehr hohen Bevdlke-
rungsdichte stark ausgepragt ist.

Beispiele sind hier vor allem Indien und China sowie das insulare Sudost-Asien. In den
dieser Region zugehorigen Landern Indonesien und Malaysia sind gegenwartig rund
85 Prozent der weltweiten Produktion von Palmdl beheimatet. Der Import von Palmol
fur die energetische Nutzung greift somit gegenwartig auf die Ressourcen von Regio-
nen und Landern zu, die bereits wegen des Exportes u.a. von Palmal fur nicht energe-
tische Nutzungen sowie wegen der teilweise hohen lokalen Bevdlkerungsdichte hohe
HANPP-Werte aufweisen. Diese ausgepragte rAumliche Konzentration der globalen
Produktion von Palmol ist allerdings nicht naturgemaR so, weil die Olpalme urspriing-
lich eine afrikanische Pflanze ist und grundséatzlich auch in anderen dquatorialen Regi-
onen gedeiht.

Ahnliche Ergebnisse zeigen sich, wenn man die Entwicklung mit dem Messkonzept
des Okologischen Fulabdrucks nachzeichnet. Abbildung 1.2 verdeutlicht neben der
globalen Entwicklung, dass im Zeitraum 1961 bis 2001 der Zugriff auf die global ver-
fugbaren Flachen nicht nur in Nordamerika und Europa, sondern insbesondere in A-
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sien massiv zugenommen hat. Dies bedeutet, dass in diesen Grol3regionen immer
mehr Regionen liegen, die mit ihrer Nachfrage in hohem Male auf Ressourcen zugrei-
fen, die von anderen Regionen bereitgestellt werden mussen. Im insularen Stdost-
Asien ist diese Entwicklung teilweise weniger weit fortgeschritten als etwa in Indien und
China. Allerdings ist die Ressourcen-Entnahme insbesondere auf der dicht besiedelten
indonesischen Insel Java bereits sehr hoch und besonders wenig berihrte Regionen
finden sich fast nur noch in den indonesischen Teilen von Borneo und Papua.

Abb. 1.2: Entwicklung der Regionen mit Uber- und unterproportionalem Zugriff auf globale Flachen im
Zeitraum 1961-2001.
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1.2.3  Flacheninanspruchnahme und Zugriff auf letzte Refugien von Wildnis

Ein weiteres Merkmal der gegenwartigen globalen Palmél-Produktion ist deren raumli-
che Konzentration auf solche Regionen, in denen nur noch in begrenztem Umfang na-
turliche Regenwadlder vorhanden sind. Wie Abb. 1.3 zu entnehmen ist, sind die global
verbliebenen tropischen Primarwalder im &aquatorialen Gurtel der Erde konzentriert.
Wahrend die Bestdnde in Sudamerika und Afrika trotz der auch dort fortschreitenden
Abholzung noch aus grofRRraumig intakten Gebieten bestehen, sind die letzten nen-
nenswerten Bestdnde im insularen Sddostasien bereits stark dezimiert und fragmen-
tiert.

Abb. 1.3: Globale Verteilung von Waldern
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Die dunklen aquatorialen Gebiete des Kartenausschnitts markieren die tropischen Regenwalder.
Quelle:  UNEP-WCMC (2000)

Abb. 1.4: Ausmalf der Entwaldung auf Borneo 1950-2005 und Projektion bis 2020

Quelle: UNEP/GRIDArendal (Nellemann et al. 2007)
http://maps.grida.no/go/graphic/extent _of deforestation in_borneo 1950 2005 and projection t
owards 2020
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Zwar hat Asien insgesamt im Zeitraum 2000 bis 2005 die in den neunziger Jahren
durchschnittliche jahrliche Abholzung von Waldern im Umfang von 1,3 Millionen Hektar
in einen jahrlichen Nettozuwachs von mehr als 600.000 Hektar verkehrt. Zugleich
bleibt Asien aber die Region mit dem geringsten Waldbestand pro Kopf in Hohe von
0,2 Hektar. Uberdies geht der Einschlag weiterhin stark zu Lasten der verbliebenen
Regenwalder. (UNEP 2005) Wie Abb. 1.4 zeigt, schreitet die Abholzung von Regen-
waldern auf Borneo ungebremst fort und es wird in der Projektion bis 2020 damit ge-
rechnet, dass nur noch Restbestdnde in den H6henlagen vorhanden sind.

Abb. 1.5: Umwandlung von Regenwald in Olpalmen-Plantagen im indonesischen Teil von Papua

Quelle:  UNEP/GRID-Sioux-Falls (UNEP 2005)

Die ErschlieRung von Regenwaldflachen durch StraBen geht der Anlage von Olpal-
men-Plantagen regelmafig voraus. Die vorstehende Abb. 1.5 zeigt die Umwandlung
von Regenwald im indonesischen Teil von Papua anhand von Satellitenfotos. Sie ver-
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deutlicht, mit welcher Geschwindigkeit Regenwalder in Olpalmen-Plantagen umge-
wandelt worden sind. Zunéchst waren 1990 lediglich neue Stral3en erkennbar, die den
Zugang zu dem Waldgebiet erschlossen. Im Jahr 2000 wurden auf einer Flache von
10.000 Hektar bereits rechtwinklige Muster erkennbar und bis 2002 schlief3lich verdop-
pelte sich gegeniiber 2000 das abgeholzte Regenwald-Areal und die neu angelegten
Olpalmen-Plantagen sind sichtbar geworden. (UNEP 2005)

Abb. 1.6: Entwicklung der Orang-Utan Population auf Borneo (Indonesien, Malaysia)
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Quelle: UNEP/GRIDArendal (Nellemann et al. 2007)
http://maps.grida.no/go/graphic/orangutan_distribution _on_borneo_indonesia_malaysia

Somit stellt sich im Falle dieser Walder verstérkt die Frage nach deren Fortbestand.
Die zunehmende Fragmentierung mindert zudem deren Funktionsfahigkeit beztglich
der Sicherstellung der in diesen Waldern vorfindbaren Biodiversitat. So wird durch den
menschlichen Zugriff auf diese Walder u.a. die Existenz des Orang-Utans (siehe Abb.
1.6) aber auch vieler anderer, unscheinbarerer Arten bedroht.

Ein kirzlich erschienener Bericht im Auftrag von UNEP (Nellemann et al. 2007) kommt
zu dem Ergebnis, dass die Expansion der Olpalmen-Plantagen in die Regenwalder von
Malaysia und Indonesien so rasant ist, dass bis zum Jahr 2022 nahezu kein nattrlicher
Regenwald mehr vorhanden sein wird. Wenn diese Entwicklung nicht gestoppt wird,
wird der Orang-Utan innerhalb von funf Jahren praktisch ausgestorben sein. Die Anla-
ge neuer Plantagen ist dort gegenwartig der wichtigste Grund fir den Verlust von Re-
genwaldern. Die grofRe Nachfrage nach Palmél macht es sehr schwierig, die Anlage
neuer Plantagen zu beschréanken. Die ertragslose Juvenilphase neuer Plantagen er-
hoht die Neigung zum Zugriff auf den Regenwald und behindert die Nutzung der reich-
lich verfiigbaren Brachflachen, weil die Finanzierung der Anlage neuer Plantagen und
der Juvenilphase gewd6hnlich aus den Ertragen des Holzeinschlags erfolgt. (Nellemann
et al. 2007)

Das Einsickern von Nutzungen wie des Anbaus von Olpalmen ist nicht nur mit der un-
mittelbaren Vernichtung des Regenwaldes auf den betroffenen Flachen verbunden.
Vielmehr zieht die fur die Anlage von Olpalmen-Plantagen erfolgende infrastrukturelle
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Erschliefung weitere schadigende Folgenutzungen an und beeintrachtigt so zusatzlich
noch intakte benachbarte Waldflachen.

1.2.4  Soziale Aspekte des Zugriffs auf Produkte aus Entwicklungslandern

Fir fast alle Importe aus Entwicklungslandern lasst sich der Einwand formulieren, dass
damit die in den Importlandern gultigen Mindestléhne und Arbeitsbedingungen unter-
laufen werden. Dies gilt vor allem fir solche Produkte, die auch im Inland in vergleich-
barer Qualitat produziert werden kdnnen. Meist ist der Zugriff auf Importe dem Motiv
geschuldet, diese Produkte zu niedrigeren Kosten verwenden zu kénnen, was, sofern
keine deutlichen Kostenvorteile bei anderen Produktionsfaktoren gegeben sind, ohne
eine Produktion zu niedrigeren Lohnkosten und schlechtere Arbeitsbedingungen haufig
nicht zu realisieren ist. Im Falle von Palmdl steht die Produktion in gemafigten Breiten
nicht zur Verfugung; allerdings ist generell und insbesondere bei der energetischen
Verwendung von Pflanzenélen von der Substituierbarkeit anderer, teurerer Pflanzendle
durch das auch wegen der besonders hohen Hektarproduktivitat der Olpalme kosten-
glunstigere Palmél auszugehen.

Dies gilt auch fur Pflanzendle, die energetisch genutzt werden. Grundséatzlich lassen
sich alle am Weltmarkt verfiigbaren Pflanzendle energetisch nutzen, womit diese trotz
der dafurr erforderlichen Aufwendungen fir die Logistik, deren Aufbereitung sowie In-
vestitionen in technisch angepasste Erzeugungsanlagen fir Biodiesel, Motoren und
Brenner in Abhangigkeit von deren Weltmarktpreisen austauschbar sind. In Deutsch-
land hat die zunachst gegebene Foérderkulisse fur Bioenergie eine Hinwendung zu im-
portierten Biokraftstoffen zeitweilig verhindert. Dies lag an der Vermischung von land-
wirtschaftspolitischen sowie energie- und klimapolitischen Zielsetzungen beim Aufbau
dieses Sektors und der dadurch gegebenen Bereitschaft einer grof3ziigigen steuerli-
chen Forderung. Neben Problemen einer ausreichenden Eigenversorgung ist also
beim gegenwartigen Olpreisniveau die Forderkulisse ein entscheidender Faktor fir das
recht hohe Ausmal3, in dem bislang bei der Realisierung von Zielsetzungen zum stati-
ondren und mobilen Einsatz erneuerbarer Energie auf inlandisch produzierte Pflanzen-
Ole zugegriffen wird.

Uberdies konnen Importe von Agrarprodukten aus Entwicklungslandern den Druck auf
solche Flachen verstéarken, die als Wildnis bislang lediglich in einem natirlichen
Gleichgewichtszustand von indigenen Volkern genutzt wurden. Dies fuhrt haufig zur
Vertreibung und kulturellen Entwurzelung dieser Ureinwohner. Dies ist auch im Falle
von Palmdl ein bedeutsamer sozialer Aspekt, dem im Folgenden nicht im Detail nach-
gegangen werden kann (vgl. Colchester et al. 2006).
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2 Eigenschaften und Nutzung der Olpalme (WI)

2.1 Eigenschaften der Olpalme und der daraus gewonnenen Produkte

Die Olpalme (Elaeis guineensis siehe Abb. 2.1) ist urspriinglich in Westafrika heimisch
und wird bei nattrlichem Wuchs bis zu 80 Jahre alt. Die Palme ist eine astlose immer-
grine Pflanze, deren mit den Ansatzen alter Palmwedel besetzter Stamm im Durch-
messer 22-75 cm misst und die insgesamt eine Hohe von 18-30 m erreicht. Der
Stamm muindet in eine Krone mit bis zu 7,5 m langen Palmwedeln. (FAO ECOCROP
2006)

Abb. 2.1: Junge Olpalmen einer Plantage in Asien

Foto: K.Wothe ©

Die Olpalme bedarf zu ihrem optimalen Wuchs eines gut drainierten nahrstoffreichen
Bodens sowie im Tages- und Jahresverlauf gleichméafiger Temperaturen zwischen 24
und 27 °C. In Gebieten mit kommerzieller Nutzung sollte die relative Luftfeuchtigkeit
oberhalb von 75 Prozent liegen, Niederschldge sollten gleichmafig tber das Jahr ver-
teilt fallen und mindestens fiinf Sonnenstunden pro Tag erreicht werden. Die Olpalme
gedeiht daher vor allem in den feucht-warmen Tropen zwischen dem jeweils zehnten
Grad nérdlicher und siidlicher Breite. In Aquatorndhe kann die Olpalme bis in einer
Hohe von 1.300 m gedeihen, jedoch wurden Hohenlagen oberhalb von 500-700 m we-
gen der niedrigeren Produktivitat zundchst als fir die kommerzielle Produktion unge-
eignet erachtet. Allerdings wurde dies durch die Zucht kéltetoleranter Pflanzen bis auf
eine Hohe von 1.500 m erweitert. Die Olpalme (ibersteht zeitweilige Uberschwemmun-
gen, sofern das Wasser wieder abfliel3t. (Berger, Martin 2001)

Wahrend des 14. bis 17. Jahrhunderts wurden einige Friichte der Olpalme nach Ame-
rika verbracht und von dort gelangten weitere nach Asien. (FAO 0.J.) Eingefuhrt wurde

Wuppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum 11



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

die Olpalme 1848 in Slidostasien erstmalig, um in botanischen Garten angepflanzt zu
werden. Zu Anfang des 20. Jahrhunderts setzte sich die Erkenntnis durch, dass die
Nachkommen dieser afrikanischen Pflanze in Sidostasien deutlich bessere Ertrage
lieferten als in ihrer Heimat. Als urséchlich hierfir werden neben den guten Béden und
dem Klima die gilnstigen Eigenschaften der eingefihrten Pflanzen, sowie die Abwe-
senheit der in Afrika verbreiteten Schadlinge und Krankheiten angesehen. Die nachfol-
gende starke Expansion war nicht nur die Folge dieser Eigenschaften, sondern auch
der gravierenden Probleme der Naturkautschuk-Industrie, die gegenuber syntheti-
schem Gummi auf Rohoélbasis ihre Wettbewerbsféahigkeit einbisste und fir die ein 6-
konomisch tragféhiges Ersatzprodukt gesucht wurde. (Berger, Martin 2001)

Das Verbreitungsgebiet in Afrika liegt hauptsachlich in den siudlichen Breiten von Ka-
merun, der Elfenbeinkliste, Ghana, Liberia, Nigeria, Sierra Leone und Togo sowie in
den aquatorialen Regionen von Angola und des Kongo. (FAO 0.J.) Uberdies kommt sie
bei Vorhandensein ausreichender Niederschldge in Zentral- und Ost-Afrika sowie auf
Madagaskar vereinzelt bis zum 20. Grad sidlicher Breite vor. Natirliche Bestande fin-
den sich vor allem entlang der Flussufer, wéhrend die globalen Bestéande heute weit
Uberwiegend auf vom Menschen entwaldeten Gebieten in Indonesien und Malaysia
liegen. Zu einem nicht geringen Teil sind diese Flachen vor der Anlage von Olpalmen-
Plantagen zur Produktion von Naturkautschuk genutzt worden. (Berger, Martin 2001)

Abb. 2.2: Fruchtbiindel der Olpalme mit angeschnittenen Friichten

¥ ) LSRN VNG L
ol =W & uf- vy R,

Foto: G. Reinhardt ©

Nach vierjahrigem Aufwuchs der Jungpflanzen kénnen die ersten Friichte geerntet
werden; maximale Ertrdge sind ab dem 12. bis 15. Jahr zu erwarten. Die Frichte der
Olpalme kénnen ganzjahrig geerntet werden, da die Pflanze standig neue 18-25 kg
schwere Fruchtbiindel ausbildet, die dann jeweils etwa 200 reife Friichte tragen. Pro
Olpalme konnen jahrlich 3.000 bis 6.000 dieser pflaumengroRen Steinfriichte geerntet
werden. Abb. 2.2 zeigt ein solches Fruchtblindel mit den teilweise angeschnittenen
Frichten. Zu erkennen ist der Palmkern, von dem nach der Gewinnung des Palmkern-
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Ols der als proteinreiches Viehfutter verwendbare Presskuchen zuriick bleibt. Das um-
hillende Fruchtfleisch enthalt das eigentliche Palmdl, das ebenfalls durch Pressen ge-
wonnen wird.

Bei der Ernte werden die Fruchtstdnde manuell abgetrennt und vorsichtig transportiert,
um Beschadigungen der Frichte zu vermeiden, da diese die Qualitéat des Fruchtflei-
sches und des daraus gewinnbaren Palmdéls innerhalb kurzer Zeit deutlich mindern.
Die Fruchtstande werden umgehend weiter verarbeitet und dazu zunachst mit Dampf
erhitzt. Dabei werden die im Fruchtfleisch enthaltenen, fettspaltenden Enzyme zerstort,
die die Qualitat des gewonnenen rohen Palmdls beeintrachtigen wirden.

Danach werden die Frichte von den Fruchtstdnden abgeltst und zerdriickt, um die
Kerne abzutrennen. AnschlieRend wird das Fruchtfleisch das einen Olgehalt von 45-55
Prozent aufweist, gepresst und das gewonnene rohe Palmol geklart sowie gefiltert.
Rohes Palmél besteht hauptsachlich aus Ol-, Linol- und vor allem Palmitinsaure (bis zu
80 Prozent). Das wegen des natirlichen Gehaltes an Carotinoiden orangerote rohe
Palmol weist einen Schmelzpunkt von 30 bis 37 °C auf. Unterhalb dieser Temperatu-
ren handelt es sich um ein gelbliches festes Fett.

Abb. 2.3: Globale jahrliche Durchschnittsertrage der bedeutendsten Olpflanzen (2003/2004 in Tonnen Ol
pro Hektar und Jahr)
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Quelle: Reinhardt et al. (2007) auf der Basis von USDA (2006a) und ISTA MIELKE (2004)

Die Steinkerne der Olpalme werden fur die Gewinnung von Palmkerndl aufgearbeitet.
Die Kerne, deren Olgehalt 50 Prozent betragt, werden getrocknet und maschinell auf-
gebrochen sowie danach erneut getrocknet. AnschlieRend erfolgt der Versand an die
Importlander. Dort werden sie in Olmiihlen gemahlen und das Ol unter Verwendung
von Hexan extrahiert. Palmkerndl gehort wie das Kokosol zu den laurischen Olen. Es
enthalt bis zu 80 Prozent der gesattigten Laurinsaure und gehdort zu den festen Pflan-
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zenfetten. Das rohe Ol ist gelb-braun, durch die Raffination entsteht ein fast weiRes
Fett. Palmkerndl ist bei Raumtemperatur fest, der Schmelzpunkt liegt zwischen 26 und
28 °C.

Die jahrlichen Ertrdge an Palmdl aus dem Fruchtfleisch erreichen je nach Alter der
Pflanzen und den lokalen Bedingungen eine Menge von 3,5 bis 7 Tonnen pro Hektar.
Der Ertrag an Palmkerndl betragt zuséatzlich 0,4 bis 0,8 Tonnen. Damit ermdglichen
Olpalmen einen deutlich gréReren Hektarertrag als alle anderen Olpflanzen. Abb. 2.3
zeigt die globalen durchschnittlichen Hektarproduktivitaten, die aus den weltweiten An-
bauflachen und Produktionsmengen berechnet sind. Danach ubertrifft die Olpalme die
anderen Olpflanzen in der Hektarproduktivitat erheblich. Selbst gegeniiber dem auf
dem zweiten Rang stehenden Raps liegen die Ertrage noch um mehr als einen Faktor
funf hoher.

Dies deutet darauf hin, dass die Olpalme fiir die Erzeugung von Pflanzendl und dessen
energetische Nutzung hinsichtlich des Ertrages herausragende Eigenschaften auf-
weist. Da prinzipiell die gewonnene Menge an Pflanzendl mit den gegenulber der Nut-
zung fossiler Energietrdger vermiedenen Emissionen an Treibhausgasen korrespon-
diert, erscheint die energetische Nutzung von Palmdl aus diesem Blickwinkel als weit-
aus sinnvollere Variante als die Nutzung von Rapso6l. Damit wére der Import von Palm-
Ol fur die energetische Nutzung der Verwendung von im Inland hergestelltem Rapsol
Uberlegen. Dass diese vordergriindige richtig erscheinende Einschatzung bei Beriick-
sichtigung der konkreten Wirkungen auf die Regenwaélder in den Anbaugebieten und
die gesamten Emissionen von Treibhausgasen deutlich anders ausfallen kann, wird in
Kapitel 5 detailliert untersucht.

2.2 Traditionelle Verwendung von Palmdl als Produkt und Grundstoff

Neben der Lebensmittelindustrie werden Palmél und Palmkerndl traditionell auch fur
verschiedene Produkte der Chemie- und Kosmetikindustrie sowie fur technische Zwe-
cke verwendet. Palmol wird als Nahrungsmittel in nativer oder raffinierter Form als
Speisedl genutzt sowie fir die Produktion von Margarine, Kaffeeweil3er und vieler
Snacks wie Kartoffelchips eingesetzt. Daneben dient es zur Produktion von Tierfutter,
Kerzen, Seifen, Tinten, und Polituren sowie von Flussmittel fir die Verzinnung. Palm-
kerndl findet als Nahrungsmittel ebenfalls als Speisedl, Koch- und Bratfett sowie fir
die Produktion von Margarine und Dauerbackwaren Verwendung. Daneben dient es
der Produktion von Salbengrundlage, Seifen, Reinigungsmitteln und Kosmetikproduk-
ten. Durch verschiedene Verarbeitungsmethoden lassen sich aus dem Palmkerndl
hochwertige Spezialfette fur die SulRwarenindustrie herstellen. Bei Korpertemperatur
schmilzt es rasch und erzeugt dabei einen als angenehm empfundenen Kihleffekt. Es
wird daher gern fur Kakaoglasuren, Eiskonfekt, Eiscremiiberziige und Schokoladenfiil-
lungen verwendet. Palmkerndl findet aulierdem Verwendung als feste Komponente bei
der Margarineherstellung. Es dient auch in groRen Mengen zur Produktion von oleo-
chemischen Zwischenprodukten, die wiederum in der Kosmetik- und Reinigungsmittel-
industrie sowie der Aluminiumindustrie eingesetzt werden.
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Da Palmkernél wegen der begrenzten Produktionsmengen und seiner Eigenschaften
kaum flr die energetische Verwendung in Betracht kommt, wird darauf im Folgenden
nicht weiter eingegangen. Es ist aber zu beachten, dass im Rahmen eines forcierten
Anbaus von Olpalmen wegen der Kuppelproduktion auch entsprechende Mengen an
Palmkerndl anfallen und einer Verwendung zugefihrt werden missen.

Wahrend reines Palmdl in Westafrika auch heute hauptséchlich bei der Zubereitung
von Suppen und gebackenen Gerichten verwendet wird, erfolgt der Verzehr in der rest-
lichen Welt Gberwiegend in hochverarbeiteter Form. Beispiele sind Vanaspati als Er-
satz fur das Butterfett Ghee in Indien, vergleichbare Produkte im mittleren Osten, die
meist in verarbeiteter Form importiert werden, sowie Margarine, Kochdle und Dauer-
gebéck in Europa und den USA.

Vor allem die zunachst auf der Basis tierischer Fette hergestellte Margarine, die in Eu-
ropa als beliebter Ersatz fur Butter verwendet wurde, steigerte zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts die Nachfrage nach Palmoél, da auf der Basis tierischer Fette die Nachfrage
nicht gedeckt werden konnte. Nach 1950 trug insbesondere die Entwicklung von Fer-
tiggerichten und sowie das Aufkommen der Schnellimbisse zur breiteren Nutzung von
Palmol bei, das bei diesen Nutzungen wegen seiner Haltbarkeit sowie wegen der
Temperaturstabilitét als Frittierfett geschatzt wird. (Berger, Martin 2001)

Palmol weist zudem hinsichtlich seines Erndhrungswertes Besonderheiten auf, die auf
ein ambivalentes Echo gestof3en sind. Der Gehalt an ungesattigten Fettsdauren macht
es gegenuber Oxidation unempfindlich und ermoglicht eine anderen pflanzlichen Fet-
ten ahnlich hohe erndhrungsphysiologische Verwertbarkeit von 97 Prozent. Zudem hat
naturbelassenes Palmél einen besonders hohen Gehalt an Karotinen, die aber durch
die Raffinierung entfernt werden. Eine weitere Besonderheit von Palmdl ist der Gehalt
an speziellen Tocopherolen, denen das Potenzial zugesprochen wird, freie Radikale
neutralisieren zu kénnen. Im Gegensatz zu den Karotinen bleibt der natirliche Gehalt
an Tocopherolen nach der Raffinierung zu 50-60 Prozent erhalten.

Mitte der 80er Jahren wurde insbesondere in den USA der hohe Gehalt an geséttigten
Fettsduren im Palmol als gesundheitlich negativ diskutiert, da er geeignet ware, den
Cholesterin-Spiegel im Blut anzuheben. Diese theoretische Annahme wurde spéater
mittels empirischer Studien an Probanden in Malaysia widerlegt, bei denen 75 Prozent
der Fettaufnahme in Form von Palmdl erfolgte. Dieser Personenkreis wies nach Ab-
schluss der Testphase einen durchschnittlich um neun Prozent niedrigeres Niveau des
unerwinschten LDL-Cholesterins im Blut auf. Diese Ergebnisse wurden durch weitere
empirische Studien untermauert. Wieweit die Ergebnisse auf den Verzehr verarbeite-
ten Palmdéls in Landern mit ohnedies hohem Pro-Kopf-Verbrauch von Fetten und tieri-
schem Eiweil3 Gbertragbar sind ist ungeklart.
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2.3 Stationarer Einsatz von Palmél in der Strom und Wéarmebereitstellung

Grundsétzlich kénnen Pflanzendle sowohl fur die Stromerzeugung in Blockheizkraft-
werken (BHKW) als auch fiir die Warmeerzeugung in Heizkesseln genutzt werden. Wie
Tab. 2.1 verdeutlicht, sind die physikalisch-chemischen Eigenschaften von Palmdl und
Rapsoél teilweise ahnlich (z.B. bei Dichte und Flammpunkt), teilweise jedoch — z.B.
beim Stockpunkt - sehr unterschiedlich.

Tab. 2.1 Eigenschaften verschiedener Pflanzendlkraftstoffe

Dichte Flammpunkt

bei 15° C
Einheit kg/dm3 °C e
Diesel 0.841 80 ca. -10
Palmol 0.921 267 ca. 20
Rapsil 0915 317 ca. -2
Sojadl 0.919 282 ca. -13
Sonnenblumendl 0.924 316 ca.-17

* bei 80° C ca. 10 mm?/s

Quelle: C.A.R.M.E.N. (2006)

Stockpunkt

Heizwert

MI/dm?

Jodzahl

keine
34-61
94-120
124-136

115-136
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53.5
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Abb. 2.4: Vergleich der kinematischen Viskositét von Pflanzendél und Diesel als Funktion der Temperatur
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Sowohl Palmél als auch Rapsdl unterscheiden sich insbesondere hinsichtlich ihrer Vis-
kositat wesentlich von den Eigenschaften konventionellen Dieselkraftstoffs (s. Tab. 2.1
und Abb. 2.4). Palmol erstarrt bereits in einem Bereich zwischen 31 bis 41°C. Als obe-
re Temperaturgrenze missen bei der Lagerung max. 55°C eingehalten werden.
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Zum Einsatz kommt in der Regel Palmélraffinat. Eine Normung existiert aber bisher nur
fur vollraffiniertes bzw. Kkaltgepresstes Rapso6l. Seit 2006 gilt hier die Vor-
norm DIN V 51605, welche u.a. Mindestanforderungen hinsichtlich Dichte, Flamm-
punkt, Heizwert, Viskositat sowie Schwefel-, Phosphor- und Wassergehalt stellt.
Schwierigkeiten beim Einsatz von unraffiniertem Palmdl gibt es aufgrund der hohen
Viskositat. Ferner fuhrt ein hoher Gehalt an freien Fettsduren zu Korrosion am Ein-
spritzsystem und im Brennraum.

2.3.1 Stromerzeugung in Blockheizkraftwerken (BHKW)

Vor der EEG-Novellierung im August 2004 betrug die Vergitung fir eingespeisten
Strom aus Pflanzendl-BHKW lediglich rund 10 Ct/kWh. Ein wirtschaftlicher Betrieb war
mit diesem Vergutungssatz nicht moglich, so dass Pflanzentl-BHKW bis dato einen
Nischenmarkt fur eher 6kologisch orientierte Anwender darstellte. Mit Anhebung der
Vergutungshéhe auf bis zu 19,5 Ct/kWh bei gleichzeitig sprunghaft angestiegenen
Heizol- und Erdgaspreisen wurde der Betrieb auch aus wirtschaftlicher Sicht interes-
sant. Seitdem hat die Anzahl der Hersteller, Anbieter und Anwender deutlich zuge-
nommen. Bis 30 kW, gibt es viele etablierte und neue Anbieter (haufig von Wirbel-
kammermotoren), zwischen 30 und 100 kW4, ist jedoch nur ein begrenztes Angebot
vorhanden (meist Direkteinspritzer). Im Leistungsbereich zwischen 100 und 350 kW,
gibt es besonders viele neue Anbieter, wahrend ab ca. 350 kW, wiederum etablierte
Anbieter dominieren, die haufig keine Serienanlagen, sondern Einzel- oder Mehrmo-
dulanlagen bauen (Gailful3 2006).

Abb. 2.5: Verteilung von Anlagenzahl und installierter Leistung von Pflanzenél-BHKW im Bestand
35 12

Gesamt: 670 4105
Gesamt: 59,6 MW,

bis 10kWel

bis 100kWel

bis 1000kWel
289 m Uber 1000kWel

bis 10kWel

bis 100kWel

bis 1000kWel
m Uber 1000kWel

9150
334

Quelle: BMU 2006

Von den Anfang 2006 in einer Herstellerbefragung erfassten 670 Anlagen dominieren
zahlenmaliig kleinere Aggregate unterhalb von 100 kW, (93%), wahrend das Gros der
Leistung von insgesamt 60 MW, Uber Anlagen oberhalb von 100 kW, (85%) abge-
deckt wird (s. Abb. 2.5). Legt man nach Leistungsklassen differenzierte Volllaststun-
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den® zugrunde, lasst sich auf Basis der gesamt installierten Leistung eine Stromerzeu-
gung von 431 GWh/a abschatzen (BMU 2006).

GrofR3e Blockheizkraftwerke mit Palmdl als Brennstoff werden beispielsweise in Schwa-
bisch Hall (Betreiber: Stadtwerke / Leistung: 5,4 MW)), Calbe und Deersheim (UR Po-
wer GmbH / je 5,1 MW,), Treffurt (UR Power GmbH / 2,6 MW¢) und Uelzen (Stadtwer-
ke / 2 MW, betrieben. Weitere 30 Pflanzendl-BHKW a 5 MW, sind in Emden in Pla-
nung durch die ALR Projektgesellschatft.

In Oer-Erkenschwick werden von der Lanor Energy drei BHKW mit insgesamt 9,3 MW,
betrieben, welche die bei der Palmol-Raffinade als Abfallprodukt anfallende Saure als
Brennstoff nutzen. Dadurch kann nach Auskunft des Geschéftsfilhrers eine Konkur-
renznutzung zu dem Nahrungsmittel Palmél vermieden werden (Jensen 2007).

Bei der Verwendung von Pflanzenélen statt Heizdl missen spezielle Anforderungen an
die Kraftstofflagerung, die Kraftstoffzuleitung und das Motordesign erfillt werden.

Pflanzendle sollten moglichst kihl, dunkel, sauber, wasserfrei und sauerstoffarm gela-
gert werden. Rohrleitungen und Verschraubungen sollten aus Stahl bzw. Edelstahl be-
stehen. Schlauchleitungen und Dichtungen mussen pflanzendlbestéandig (Kautschuk,
Teflon) ausgefuhrt werden und sollten in Threm Durchmesser nicht zu klein gewahlt
werden.

Da Pflanzenél und insbesondere Palmdl je nach Umgebungstemperatur in erstarrter
Form vorliegen kann, ist eine Vorheizung von Lagertank und Kraftstoffzuleitung erfor-
derlich (vgl. Abb. 2.6).

Abb. 2.6: Prinzipschaubild eines 5 MW-Pflanzendl-BHKW mit Abhitzedampferzeuger und Fernwarmenut-

zung
12-Zylinder Pielstick Schalldampfer
[ _@ 420°C Katalysator Abhitzekessel
Dampferzeuger
N_/
85°C ~
Motor - 5.000 kW, Dampf A Speisewasser
e 42% 1y, 36% 34 th
I 29 bar
> 400°G ||_~1
350 KW,,
Mot 3.4%

> Fernwarmenetz
35°C
W Speisewasser

4 x 120.000 | Pflanzend|

Quelle: Stadtwerke Schwabisch Hall 2006

! Anlagen bis 10 kWei: 2 500 h/a; bis 100 kWei: 5 000 h/a; bis 1.000 kWei: 7 000 h/a, > 1.000 kWei: 8.000
h/a
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Insbesondere aufgrund deutlich hdherer Werte bei Viskositat und Flammpunkt ist zu-
satzlich eine Modifikation des BHKW-Motors erforderlich. Man unterscheidet zwischen
dem Vor- und Wirbelkammerverfahren sowie den direkteinspritzenden Pflanzendlmoto-
ren. Bei letzterem kommen u.a. spezielle Einlochdiisen und besondere Materialien bei
Kolben und Zylinder zum Einsatz, um Verkokungen zu vermeiden. Ggf. missen als
weitere MalRnahme der Motorblock, die Ventile und das Pflanzendl selbst vorgewarmt
werden.

Die Wirkungsgrade von Pflanzendlmotoren sind mit denen herkémmlicher Dieselmoto-
ren vergleichbar und liegen — je nach Leistungsklasse — im Bereich von 25-45% elekt-
risch bzw. 77-90% gesamt (vgl. Tab. 2.2).

Tab. 2.2 Typische Kennwerte von Pflanzen6l-BHKW (Auswabhl, ohne Anspruch auf Vollstandigkeit)

Firma Tvp Motor P G e e | flg | Mittlerer | Schodstofi- | NO, [co Schall* | L I H Gewicht
off. Druck | minderung nlm

| | W) pwl (owl ([ F ([ (el | [mg/Ne?] | [ma/New?] | [dBIA]] | [mem] | [onen] | fme] | [ka)
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Quelle: ASUE 2005

Voraussetzung fir einen stdrungsfreien Motorbetrieb sind insbesondere eine ausrei-
chende Filterung der Ole sowie eine regelmaRige Wartung. Der Wartungsaufwand fir
Pflanzendimotoren ist hoher als fir heizélbetriebene Motoren. Eine Ubersicht Gber
Hersteller von Pflanzen6l-BHKW findet sich beispielsweise auf der Internetseite des
Bundesverband Pflanzendle e.V. oder auf der Homepage des BHKW-Infozentrum.

Eine Genehmigung nach BImSchG ist erst fir Anlagen ab 1 MW Feuerungswarmeleis-
tung erforderlich. Dann sind die Emissionsgrenzwerte nach TA-Luft einzuhalten. Fur
Anlagen kleiner 1 MWy, gibt es lediglich Orientierungs- bzw. Zielwerte, die eingehal-
ten bzw. angestrebt werden sollten (Tab. 2.3).

Praxismessungen zeigen, dass die in Tab. 2.3 genannten Zielwerte bei Verwendung
von Oxidationskatalysatoren fir CO durchgéangig und fiir NOy weitgehend eingehalten
werden koénnen. Die Stickoxidemissionen koénnen mittels des (recht teuren) SCR-
Katalysator weiter reduziert werden. Die Staubemissionen liegen unbehandelt bei etwa
120-160 mg/m®. Die Emissionszielwerte von 20 mg/m® kénnen zwar technisch mit ei-
nem Abgaspartikelfilter realisiert werden (Reduktion auf 2-5 mg/m®), It. Technologie-
und Forderzentrum Straubing sind jedoch in der Praxis noch keine zuverlassigen Fil-
tersysteme mit vertretbarem Kosten- und Wartungsaufwand verfiigbar (Emberger,
Thuneke 2006, Gailfu’ 2006).
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Tab. 2.3 Orientierungs- und Zielwerte flir Emissionswerte von Pflanzenél-BHKW < 1 MWgw

Schadstoff Emissionszielwert

Kohlenmonoxid (CO): <0,3 g/Nms3

Stickstoffoxide (NO,): < 3,0 g/Nm3 bzw. Zielwert: 2,5 g/Nm?3 (<500 kW )
< 2,5 g/Nm3 (2500 kW gy, bis <1 MWg,,)

Gerlche bzw. HC: Einsatz von Oxidationskatalysatoren

Staub: 20 mg/Nm3 (Zielwert) durch Einsatz von RuBfiltern

(Beachtung des Grundsatzes der VerhaltnismaBigkeit)

Quelle: Emberger, Thuneke (2006)

Die Investitionskosten fiir einen Pflanzendl-Spezialmotor liegen in der Regel ca. 10 bis
30% uber denen eines Heizdl-Dieselmotors (Gailful? 2007). Die spezifischen Kosten fur
ein komplettes Modul inkl. Transport, Montage und Inbetriebnahme liegen je nach Leis-
tungsgrofRe bei ca. 1.000 €/kW, (mehrere Megawatt) bis 2.500 €/kWg (ca. 20 kWy)
(ASUE 2005). Neben den hdheren Investitionskosten sind hohere Ausgaben fur War-
tung (insbesondere Filter- und Motordlwechsel) und Reparatur zu veranschlagen.

Allgemein kann gesagt werden, dass ein wirtschaftlicher Betrieb eines Pflanzendl-
BHKW in der Regel nur bei hoher Auslastung (> 4.000 h/a), sinnvoller Warmenutzung
und mit EEG-Vergitung gegeben ist.

Um die Brennstoffkosten zu reduzieren, kann es wirtschaftlich interessant sein, ge-
brauchte Pflanzentle und -fette aus der Nahrungsmittelindustrie zu verwenden.
Zwecks Vermeidung von Schaden am Motor (Heil3korrosion im Zylinder), ist dabei al-
lerdings vorab eine sorgféltige Reinigung der Ole bzw. Fette erforderlich, bei der auch
Salze und Gewirze zuverlassig entfernt werden. Bei Verwendung solcher Reststoffe
als Brennstoff erlischt jedoch (ebenso wie bei der Verwendung von Rapsmethylester)
der Anspruch auf die NawaRo-Vergltung.

Der Einsatz von Pflanzendl-BHKW ist insbesondere in umweltsensiblen, hochwasser-
gefdhrdeten Gebieten sowie in der Landwirtschaft sinnvoll. Da noch nicht von einem
etablierten Markt gesprochen werden kann, gibt es teilweise noch Probleme mit unzu-
reichender Planung und Ausfiihrung der Anlagen. Dies trifft in besonderem Male fir
mit Palmdl betriebene Anlagen zu, die im Vergleich zum Rapsdlbetrieb noch weniger
Langfristerfahrungen vorweisen kdnnen. lhre Markteinfuhrung begann erst vor ca. drei
Jahren. Sofern der Kunde keinen Vollwartungsvertrag inklusiv Gewéhrleistung durch
den Hersteller abschliel3t, tragt er das Risiko fur etwaige Schadensfélle. Andererseits
fuhrt die zunehmende Marktdurchdringung zu verbesserten Service- und Distributions-
strukturen. Neue Anbieter etablieren sich auf dem Markt und technische Entwicklungen
im Bereich der Motoren sowie in der Abgasbehandlung lassen zukinftig Verbesserun-
gen erwarten. Ob allerdings ein genereller Einsatz von Palmdl zur station&ren energe-
tischen Nutzung sinnvoll ist, kann nicht allein auf der Basis der technischen und
marktmafigen Verfugbarkeit beurteilt werden.
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2.3.2 Warmeerzeugung mit Pflanzendlbrennern

Bei der reinen Warmeerzeugung mittels Pflanzendlbrennern kann von einem noch we-
niger etablierten Markt gesprochen werden, als es bei Pflanzendl-BHKW der Fall ist.
Der Grund dafur liegt vorwiegend darin, dass es - im Gegensatz zu mit Pflanzendl be-
triebenen BHKW - bisher in Deutschland keine spezielle Forderung fur Errichtung oder
Betrieb von Pflanzenélbrennern gibt. Die Situation wiirde sich voraussichtlich &ndern,
wenn analog zum Strom-EEG ein regeneratives Warmeenergiegesetz in Kraft treten
wurde. Solange ein solches Anreizinstrument fehlt, beschrénkt sich der potenzielle
Anwenderkreis im Wesentlichen auf zwei Gruppen: Okologisch motivierte Personen,
die z.B. durch relativ einfachen Austausch des Brenners einen vorhandenen Heizol-
kessel auf Pflanzendlbetrieb umristen und dafir bereit sind, hohere Brennstoffpreise,
hohere Investitionskosten und einen grofReren Wartungsaufwand in Kauf zu nehmen.
AuBBerdem die Gruppe der Pflanzendl-BHKW-Betreiber, die den Spitzenwarmebedarf,
den das BHKW nicht abdecken kann, Uber einen zuséatzlichen Pflanzendlbrenner be-
reitstellen. Dies hat — gegenuber einer Versorgung mit Heizdl — den Vorteil, dass auf
ein paralleles System zur Brennstoffbereitstellung (getrennte Lagerung und Brennstoff-
zufuhrung von Heizdl bzw. Pflanzendl) verzichtet werden kann. Zudem lassen sich in
der Regel bei groReren Bezugsmengen fiur die Versorgung von BHKW und Spitzen-
lastkessel mit ein und demselben Brennstoff bessere Konditionen aushandeln. Weitere
potenzielle Anwendungen finden sich in Nischenmarkten wie beispielsweise die Ver-
wendung in Wasserschutzgebieten oder beim Hauserbau, um z.B. trotz Festlegung auf
eine Olheizung bestimmte Férderbedingungen oder die Einhaltung der EnEV zu erfiil-
len.

Aufgrund der hoheren Viskositat und des hoheren Flammpunktes missen beim Pflan-
zenol technisch veranderte Brenner eingesetzt werden. Sie werden — wie bei her-
kémmlichen Brennern — als Verstaubungs- oder als Verdampfungsbrenner (Blaubren-
ner) ausgefuhrt, die jedoch zusatzlich noch mit einer elektrischen oder teilelektrischen
Brennstoffvorwarmung ausgestattet sind. Die Oltanks konnen in der Regel weiter be-
nutzt werden. Die frostfrei zu gestaltende Olzuleitung wird mit einer speziellen Forder-
pumpe und einem Ausgleichsbehélter nachgeristet. Die Lagerung von Rapsol muss
frostfrei, méglichst unterhalb von 20°C und weitgehend ohne Lichteinfall und Tempera-
turschwankungen (Gefahr von Kondenswasser) vorgenommen werden. Pflanzenotle
sollten nicht langer als ein Jahr gelagert werden.

Einige Hersteller bieten auch sog. Universalbrenner an, die Altdle, Frittieréle und Alt6l-
methylester verbrennen kénnen. In der Regel wird jedoch von den Brennerherstellern
die Einhaltung des Qualitatsstandards fir Raps6l nach LTV-Arbeitskreis Weihenste-
phan (,Qualitatsstandard fiir Rapsél als Kraftstoff 05/20007) verlangt (Meyer 2006).

Pflanzenélbrenner werden in unterschiedlicher Leistungsgrof3e von etwa 15 bis 800 kW
angeboten. Eine Herstelleribersicht findet sich beispielsweise in (Meyer 2006) oder auf
der Internetseite des Bundesverband Pflanzendle e.V.
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2.4 Pflanzenoél, Biodiesel und Palmol

Olhaltige Pflanzen kénnen auf zwei Wegen fiir die Nutzung als Biokraftstoff nutzbar
gemacht werden, namlich als pures Pflanzendl (PPO, pure plant oil) oder als so ge-
nannter Biodiesel oder FAME (fatty acid methyl ester). Beide Kraftstoffe basieren auf
der Nutzung der gleichen Rohstoffe, dem ausgepressten Ol der Frucht, wahrend sich
die Aufbereitung und Anwendung des Ols in den beiden Fallen unterscheidet. Im Fol-
genden werden diese beiden Mdglichkeiten der Verwendung zunachst generell, also
unabhangig vom eingesetzten Rohstoff, voneinander abgegrenzt, um die unterschied-
lichen Herstellungsprozesse und Nutzungspfade zu verdeutlichen. Anschlieend wird
auf die Besonderheiten des Einsatzstoffes Palmél im Unterschied zum in Deutschland
zumeist eingesetzten Rapsol eingegangen.

2.4.1 Kraftstoffproduktion

Aus dem eingesetzten Rohstoff wird Pflanzendl hergestellt, indem die Frucht aufberei-
tet (gereinigt und zerkleinert) und in Olmuhlen gepresst wird. Neben dem Ol fallt in die-
sem Schritt der so genannte Presskuchen an, der noch einen Anteil von 6-12% Ol ent-
halt. Der Presskuchen kann als hochwertiges Tierfutter direkt abgesetzt werden, und
so als Nebenprodukt zur Wirtschaftlichkeit des Pflanzendls beitragen.

Biodiesel ist ein weiter aufbereitetes Produkt, das aus Pflanzenél gewonnen wird. Zur
besseren Anpassung des erzeugten Kraftstoffs an gangige Qualitatsstandards wird
das ausgepresst Ol umgeestert, also chemisch verandert. Im Pflanzendl liegt der Alko-
hol Glycerin vor, der mit je drei Fettsaureketten verbunden ist. Die Umesterung erfor-
dert die Zugabe von etwa 10% Methylalkohol, tblicherweise fossiles Methanol. In Ge-
genwart von z.B. Kalilauge als Katalysator tauschen die Fettsduren ihren Platz am
dreiwertigen Glycerin mit einwertigem Methanol. Im Ergebnis entsteht pro drei Moleku-
len Fettsduremethylester ein Molekll Glycerin als Nebenprodukt. Das im Prozess an-
fallende tberschissige Methanol wird mittels Destillation entfernt und dem Kreislauf
wieder zugefihrt.

2.4.2 Nutzen /Verwendung

Biodiesel kann praktisch analog zum fossilen Aquivalent genutzt werden, wahrend fir
die Verwendung von Pflanzendlen ein anderer Weg durch die Anpassung des Motors
an die spezifischen Eigenschaften des Kraftstoffs gewahlt werden muss.

Um das Pflanzendl flieR- und zundfahiger zu machen, miissen technische Anderungen
an Einspritzpumpe und -disen, den Kraftstoffleitungen und am Verbrennungsraum
vorgenommen werden.

Beim so genannten Ein-Tank-System wird der Kraftstoff erwarmt, indem eine Kombina-
tion aus Plattenwarmetauscher am OI- oder Kuhlkreislauf und eine elektrische Kraft-
stoffvorwdrmung installiert werden. Der Elektro-Erhitzer ist dabei hinter dem Platten-
warmetauscher angebracht. Er regelt die Temperatur und schaltet automatisch ab, so-
bald der Plattenwarmetauscher ausreichend Wéarme an das Pflanzendl abgibt. Bei
dieser Lésung kann der Motor direkt mit Pflanzendl gestartet werden.

22 Wouppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Bei moderneren Dieselmotoren mit direkter Einspritzung (Pumpe-Dise und Common-
Rail) dagegen wird ein Zwei-Tank-System erforderlich. Nach dem Motorstart mit nor-
malem Diesel wird bei Erreichen der Betriebstemperatur die Kraftstoffzufuhr automa-
tisch oder manuell auf Pflanzendl umgestellt. Da der Neustart des Fahrzeuges stets
nur mit Diesel mdglich ist, muss auch einige Minuten vor dem Abstellen des Motors
wieder auf Dieselbetrieb umgestellt werden; andernfalls ist eine Kraftstoffzusatzpumpe
erforderlich, welche die Kraftstoffleitungen nach Abstellen des Motors automatisch
durchspuilt.

Tab. 2.4: Herstellung und Anwendung von Pflanzentlen am Beispiel Rapsél und Biodiesel im

Vergleich
Rapsolkraftstoff Biodiesel (FAME)
Herstellung Gewinnung durch Kalt- | Umesterung von Pflanzendlen mit Me-
pressen mit Hilfe von Ex- | thanol in Gegenwart eines Katalysators
traktionsmuihlen, Raffinati- | zum Fettsduremethylester
on des Rohdls
Rohstoffbasis Raps Raps, Soja, andere pflanzliche Ole,
biogene Recyclingéle (aus Restaurants
und Haushalten), in geringem Umfang
auch tierische Fette
Anwendung Reinkraftstoff Reinkraftstoff Beimischung
max. 5 Vol%
Nachtragliche Umristung | SerienmaRige Fahr- | Serienmallige
von Fahrzeugen erforder- | zeuge mit werkssei- | Fahrzeuge
lich tiger Freigabe fur
Biodiesel
Norm E DIN V 51605 DIN EN 14214 DIN EN 590

Quelle: Arbeitsgemeinschaft Qualititsmanagement Biodiesel e.V. (2007)

Auch nach der Umrilstung ist zu beachten, dass es bedingt durch die hdhere Siede-
temperatur von Pflanzendl und die schlechtere Einspritzung in kaltem Zustand zu einer
Motordlverdiinnung kommen kann. Durch die im Vergleich zu Diesel unterschiedlichen
chemischen Eigenschaften des Pflanzendls kdnnen sich auRerdem Ablagerungen aus
dem Tank I6sen. Kirzere Intervalle zum Wechsel des Kraftstofffilters sind anzuraten.
Empfehlenswert ist auch der Einsatz eines neuen Kraftstofffilters vor der erstmaligen
Verwendung von Pflanzendl.

Vor allem im mittel- und nordeuropaischen Winter empfiehlt sich zur Verdiinnung des
Pflanzenéls die Zumischung von Diesel oder RME. Bei Temperaturen unter -5 °C sollte
bei langeren Standzeiten ca. 5 % Diesel oder RME beigemischt werden, um das Start-
verhalten und den Stockpunkt positiv zu beeinflussen.

Wuppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum 23



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

2.5 Produktion und Nutzung von Biodiesel

Im Vergleich mit anderen Pflanzendlen (z.B. Rapsdl als bisher géngigste Option in
Deutschland) weist Palmdl zum Teil andere Eigenschaften auf, welche die Eignung als
Kraftstoff beeinflussen kénnen.

Als fur mittlere Breitengrade entscheidende Eigenschaft des Palmélmethylesters
(PME) zur Nutzung in Dieselmotoren, ist die schon oben erwéhnte kinematische Vis-
kositat naher zu beschreiben, denn aufgrund der unterschiedlichen Fettsduremuster
der unterschiedlichen Pflanzentle ergeben sich auch differierende physikalisch-
chemische Eigenschaften. Diese wirken sich nach der Um- oder Veresterung auch auf
die Kraftstoffeigenschaften des Fettsauremethylesters aus. In diesem Zusammenhang
stellt das Kalteverhalten einen wichtigen Parameter dar, welcher nach DIN EN 14214
durch den CFPP-Wert charakterisiert wird.

Tab. 2.5: Exemplarische Eigenschaften von Diesel, Biodiesel, Rapsél, Rapsmethylester (RME),
Palmdlmethylester (PME) und Palmdl im Vergleich

Diesel RME | Rapsol Palmol PME PME
mit nied-
rigem
CFPP-
Punkt***
Dichte (bei . 0,8803 bei
15°C) Kg/l 0,84 0,88 0,92 0,9 0,87 RO°F #6t
Heizwert MJ/ 35,3 32,65 34,59 34,04 -
MJ/kg 42,7 37,1 37,6 37 39,4* 39,1%**
Kraf ff-
Kraftsto | besel 1 0,91 0,96 0,9 . .
aquivalent
Cetanzahl - 50 54 38 42 74* -
Kinemati-
sche Vis- 5 78’8 4 5¥**
fs mm°/s 3,08 6,8 i i 4,37
kositat (81802;? (Zséfcgel (bei 40°C)
(bei 20°C)
Flamm-
amm °C 68 135 324 267 174 153w
punkt
Stockpunkt °C - -5 0-3 27-43 15%**- -15°C***

* Dichte bei 15,5°C,Viskositat bei 40°C in cSt(1centiStokes= 1mm?/s). Quelle: Clements (1996).

***Quelle: General-Direktorium des Malaysian-Palm-Oil-Board (2002a).

Der CFPP (Cold-Filter Plugging-Point) bezeichnet die hochste Temperatur, bei der ein
bestimmtes Volumen eines Kraftstoffes in einer festgelegten Zeit gerade noch durch
eine genormte Filtereinrichtung fliel3t bzw. der Pruffilter unter definierten Bedingungen
durch Paraffine verstopft wird. Er ist wichtig fir die Betriebssicherheit von Dieselfahr-
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zeugen im Winter. Bei tiefen Temperaturen fallt das im Kraftstoff enthaltene Paraffin
aus und bildet Wachskristalle, die den Kraftstofffilter des Fahrzeuges verstopfen. Durch
Additive kann die GroRRe der Kristalle so modifiziert werden, dass sie den Kraftstofffilter
weiterhin passieren kdnnen und sich der CFPP nach unten verschiebt. Weitere Zusét-
ze sorgen dafur, dass die Kristalle sich nicht am Boden absetzen, sondern gleichmé&fRig
in der Schwebe bleiben. (Quelle: Informationsinitiative Biokraftstoffe Siid 2007)

Was allerdings konkret das PME angeht, so lasst sich sein CFPP-Wert zumindest hier
in diesen Breitengraden selbst durch Additive nicht mehr auf ein durch die DIN EN
14214 gefordertes Niveau bringen. PME ist daher als Reinkraftstoff ungeeignet. Eine
Schilderung der Arbeitsgemeinschaft Qualitatsmanagement Biodiesel e.V. belegt dies
in ihrem Infoblatt ,Fahrzeuge erfolgreich mit Biodiesel betreiben®:

+Wiederholt sind Falle bekannt geworden, bei denen Filterverstopfungen durch
Palmélmethylester verursacht wurden und zu Arger bei Anwendern und an
Tankstellen gefihrt haben...Zu beachten ist weiterhin, dass die Mehrzahl der
Additive derzeit nur fir die Anwendung bei RME gepruft ist. Es ist aus che-
misch-physikalischer Sicht nicht zu erwarten, dass Methylester mit sehr niedri-
gem CFPP -beispielsweise Palmdlmethylester oder Mischungen, die wesentli-
che Anteile an Palmdlmethylestern enthalten -, durch Additive eine normge-
rechte Wintertauglichkeit erreichen.”

Tab. 2.6: Darstellung des CFPP fur verschiedene unaddidivierte Methylester und Anforderung
nach DIN EN 14214

CFFP (in °C)
Rapsolmethylester -9
Sojamethylester -2
Sonnenblumenmethylester -2
Altfettmethylester -14 bis 0
Palmdlmethylester 9
Rindertalgmethylester 10 bis 14
Anforderungen nach DIN EN 14214 -20 bis 0 abhéngig von

der Jahreszeit (Aulen-
temperatur)

(Quelle: Informationsinitiative Biokraftstoffe Stid 2007)

Aufgrund des hohen Anteils gesattigtem Palm-Methylesters, der bei ca. 45% liegt, ist
der Stockpunkt- bzw. CFPP-Punkt relativ gesehen mit +15°C bzw. +9°C(MPOB 2002b)
sehr hoch. Um, wie schon erwahnt den Anforderungen der DIN EN gerecht zu werden,
muss ein CFPP-Punkt von -20°C erreicht werden. Es gibt mehrere Mdglichkeiten zu
einer Absenkung des CFPP (MPOB 2002a)
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* Einsatz von Additiven,
* Umesterung einer bestimmten Kohlenstoffkettenlange
* Fraktionierung von Palmdlmethylester.

Angeblich soll durch eine geeignete Dosierung der Additive eine Wintertauglichkeit bei
-20°C erreichbar sein. Dies widerspricht allerdings den schon oben erwéhnten Fest-
stellungen der ,Arbeitsgemeinschaft Qualitdtsmanagement Biodiesel e.V.".

Aus den Eigenschaften, die Palmél im Unterschied zu Rapsdl bzw. Biodiesel aufweist,
konnen uber die Eignung zur direkten Verwendung als Kraftstoff in Deutschland fol-
gende, zunéachst als vorlaufig zu betrachtende Schliisse gezogen werden:

* Palmdl hat einen etwas geringeren volumetrischen Heizwert als Rapsol, der
allerdings immer noch Gber dem Wert von Biodiesel liegt. Aufgrund der héheren
Dichte im Vergleich zu Biodiesel sind der Heizwert pro kg und auch der Ersatz
von fossilem Diesel &hnlich.

* Pflanzendle haben generell eine hdhere kinematische Viskositat als umgeester-
ter Kraftstoff. Dadurch ergibt sich, zumindest in mittel- bis nordeuropaischen
Landern aufgrund der kalteren Klimabedingungen die Notwendigkeit, den Kraft-
stoff entweder mit Additiven zu versehen, oder aber mit einem 2-Tank-System
und entsprechender Vorwdrmung zu arbeiten. In warmeren Klimazonen, wie
etwa Malaysia als Erzeugerland von Palmdl, ist dieses Vorgehen wenig bis gar
nicht erforderlich.

Auch die Verwendung von umgeestertem Palmél als PME scheint nach den Erkennt-
nissen des AQMD zum gegenwartigen Zeitpunkt nicht ohne weiteres moglich zu sein,
bis die Zugabe von Additiven einen geeigneten CCFP Punkt ermdglicht.

2.6 Einsatzmoglichkeiten von Palmdl in Dieselmotoren von Kraftfahrzeu-
gen

Die Einsatzmoglichkeiten eines Kraftstoffes sind im Allgemeinen zum einen abhangig
von seinen stofflichen Eigenschaften und zum anderen von den technischen Eigen-
schaften und Anforderungen der Motoren. In der Praxis wird dies vor allem durch
Kraftstoff-Normen sowie durch einschlagige Freigaben von Kfz-Modellen durch die
Hersteller geregelt. Im Falle von Palmél als potenziell neuem biogenem Kraftstoff geht
es daher vor allem um die Bewertung inwieweit die bestehenden Kraftstoff-Normen
erfullt und bestehende Diesel-Motoren bzw. Antriebssysteme genutzt werden kénnen
oder inwieweit Anpassungen bei Kraftstoff und Motortechnik nétig und realistisch sind.
Dabei sind die verschiedenen Moglichkeiten fir die Nutzung von Palmdél als Kraftstoff
zu beriicksichtigen. Diese lassen sich in zwei Gruppen einteilen: Zum einen die direkte
Verwendung von Palmdl als Pflanzendlkraftstoff und zum anderen die Herstellung von
Palmol-Methylester (PME) als eine Biodieselvariante, plus in beiden Fallen jeweils
Beimischungen zu anderen Kraftstoffen wie vor allem Diesel und Biodiesel aus Raps.
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Palmdl als Pflanzendl-Kraftstoff erfullt aufgrund seiner stofflichen Eigenschaften zu-
nachst weder die europaischen/deutschen Normen fir Diesel und Biodiesel noch die
vorlaufige Norm fir Rapsdl als wichtigstem Pflanzendl-Kraftstoff in Deutschland. Palm-
0l konnte daher technisch einwandfrei hdchstens in speziellen Pflanzendtl-Motoren und
unter Umsténden in spezifisch umgeristeten Dieselmotoren eingesetzt werden. Pflan-
zendl-Motoren, auch bekannt als Vielstoff- oder Elsbett-Motoren, wurden in Deutsch-
land zwar bis 1994 von der Fa. Elsbett in Kleinserie produziert, sind aber heute nicht
mehr kommerziell erhdltlich (Elsbett 2003). Mit einer Wiederbelebung dieser bisher
prohibitiv teuren Motorentechnik ist nicht zu rechnen, so dass diese Option fir den Ein-
satz von Palmél ausscheidet. Zudem wirde der hohe Schmelzpunkt von Palmaél (27-43
°C) auch in diesem Fall einem sinnvollen Einsatz in unseren Breitengraden in der
Praxis entgegenstehen.

Fir eine Umristung auf Pflanzen6l kommen zwar nahezu alle gangigen Dieselmotoren
von KFZ in Betracht, allerdings beschranken sich die praktischen Erfahrungen bisher
auf Rapsol. Eine Anpassung der Umristung auf Palmdl erscheint aber machbar. Indi-
rekt einspritzende Dieselmotoren (Vorkammerdieselmotoren) sind dabei aufgrund der
gréReren Verbrennungsraumgeometrie prinzipiell besser fir die nachtragliche Umrus-
tung geeignet als Direkteinspritzende Dieselmotoren. Sie werden allerdings heute im
Vergleich zu den letztgenannten nur noch wenig auf dem Markt angeboten. Von den
zwei verfugbaren Umristungstechniken kénnte im Fall von Palmél — wenn tberhaupt —
sinnvoll nur die 2-Tanksystemlésung zum Einsatz kommen. Grund dafur ist im Wesent-
lichen der bereits angesprochene hohe Schmelzpunkt und die damit einhergehende
geringe Kaltefestigkeit von Palmol. Es ist daher durch dieses System unbedingt dafir
zu sorgen, dass sich keine Palmol-Reste mehr au3erhalb des Tanks befinden, wenn
die erforderliche Betriebstemperatur z.B. nach Fahrtende unterschritten wird. Aufgrund
der Problematiken im Zusammenhang mit dem hohen Schmelzpunkt ist nicht mit ei-
nem Einsatz von Palmdl als reinem Pflanzendl-Kraftstoff zu rechnen.

Eine alternative Einsatzmoglichkeit fir Palmdl in Dieselmotoren besteht vor allem in
der Beimischung kleiner Mengen zu konventionellem Diesel. Voraussetzung dafir ist
aus Qualitatsgriinden der Einsatz von Palmdlraffinat und, dass die Anteile so zu be-
messen sind, dass es auch langfristig zu keinen signifikanten Motorschdden und —
ausfallen in Folge der Kraftstoff-Mischung kommt. Bisherige Untersuchungen zu Kraft-
stoff-Mischungen von Pflanzendélen (besonders Rapsol) und Diesel lassen erwarten,
dass der Anteil deutlich unter 20 % liegen sollte (FNR 2006; Krammer 0.A.). Als mittel-
bar geeigneter Anhaltspunkt kann eine Regelung der philippinischen Regierung heran-
gezogen werden, nach der eine Beimischung von Uberschiissen aus der Kokosolpro-
duktion zu Diesel in H6he von bis zu 5 % erlaubt ist (BT-DRS 2002, 33). Auf diesem
Wege konnte raffiniertes Palmol generell in Dieselmotoren zum Einsatz kommen.

Eine weitere Mdglichkeit fiir den indirekten Einsatz von Palmdlraffinat in Dieselmotoren
besteht in der Beimischung zum Mineral6l-Raffinerieprozess, wie sie von der Veba Oel
AG entwickelt wurde. Das Palmél wird auf diesem Weg dem ... typischen Konversi-
onsverfahren der Mineral6lraffinerien unterzogen und in Verbindungen uberfihrt, die
denen des Dieselkraftstoffes nach DIN 51601 vollkommen entsprechen.” (BT-
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DRS 2002, 34). Entscheidender Vorteil dieser wie der vorhergehenden Route ist, dass
weder spezielle (neue) Motorentwicklungen noch Modifikationen der konventionellen
Dieselmotoren notwendig werden.

Die Herstellung von PME dient wie bei Rapsol der Anpassung des Palmdls an die
technischen Anforderungen der konventionellen Dieselmotoren. Aufgrund der abwei-
chenden Eigenschaften von Palmdl im Vergleich zu Rapso6l werden jedoch auch von
PME weder die Norm fir Biodiesel (DIN EN 14214) noch fir Dieselkraftstoff (DIN EN
51601) vollstandig erflllt. Dies betrifft besonders die Anforderung an das Kalteverhal-
ten des Kraftstoffs, welches nach der DIN EN 14214 durch den CFPP (cold-filter-
plugging-point) bestimmt wird, dessen zulassigen Werte in Abhangigkeit von saisona-
len Zeitraumen zwischen 0 °C (15.4.-30.9.) und -20 °C (16.11.-28.2.) variiert®. Mit ei-
nem CFPP-Wert von etwa 9 °C liegt reines PME deutlich oberhalb der geforderten
Normwerte. Ein normgerechter Einsatz von PME als Biodiesel ist daher nur mittels
Einsatz von speziellen Additiven zur FlieRBverbesserung mdglich. Inwieweit hierflr ge-
eignete, technisch, 6kologisch sowie 6konomisch vertretbare Mdglichkeiten bestehen,
ware bei Bedarf gesondert zu untersuchen. Aufgrund der deutlichen Abweichung von
der Norm wird jedoch hier unterstellt, dass sich PME selbst durch Zusatz spezieller
Additive in unseren Breitengraden im besten Fall als Sommerdiesel nutzen liel3e.

Tab. 2.7: Grundsatzliche motorische Einsatzmdglichkeiten von Palmél-Kraftstoff-Varianten

Kraftstoff-Normen Pflanzendl-/Dieselmotoren®
(DIN)
Kraftstoff-Variante o

o = "o .

© < — ) =

= N o Q os|o9s5|2s|2s

Lo S S o Eno|lEB|c5al| sa

> — o) > D> | DWW | X > | ¥ uW
Palmal - X) -
Palmdl-Raffinat (PR) =) - x) -
Diesel raffiniert mit PR- X X
Anteil X
PR-Diesel/RME-Mischung X) X)
Palmdlmethylester (PME) - X) -
PME-Diesel/RME-Mischung (X) X)

Abk./Bem.: V/POM: Vielstoff-/Pflanzenéimotoren; VDM: Vorkammer-Dieselmotor; EDM: Einsprit-
zer-Dieselmotor; ¥ als 1- oder 2-Tanksystem fiir nahezu alle gangigen Dieselmotoren; 2 geman
Hersteller-Freilassungen;

2 Der CFPP stellt die hochste Temperatur dar, bei der ein bestimmtes Volumen eines Kraftstoffes in
einer festgelegten Zeit gerade noch durch eine genormte Filtereinrichtung flieRt.“ (biokraftstoff-portal
2006)
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Eine weitere bzw. bessere Mdglichkeit der Nutzbarmachung von PME fur Dieselmoto-
ren besteht wieder in der Beimischung zu Diesel oder Biodiesel. Letzteres gehort zu-
mindest inoffiziell und zum Teil bereits zum Stand der Nutzung: Zum Beispiel wurden
im Jahr 2001 vom ADAC bei Untersuchungen von Biodiesel in 6 von 41 Proben Beimi-
schungen von PME in Biodiesel nachgewiesen (innovations-report 27.07.2001). Und
von der Arbeitsgemeinschaft Qualitdtsmanagement Biodiesel e.V. (AGQM) wurden
wiederholt Probleme (Filterverstopfungen) mit Biodiesel festgestellt, der Palm&lmethyl-
ester enthielt. (UFOP 2006a). Dagegen weisen Untersuchungen zum Emissionsverhal-
ten von Kraftstoffmischungen aus verschiedenen Methylestern (Raps, Soja und Palm-
0l) darauf hin, dass bestimmte Mengenverhéaltnisse aus RME und PME noch innerhalb
der geforderten Norm fir Sommer-Biodiesel liegen (Krahl et al. 2006). In welchem Um-
fang und ggf. mit welchen Zusétzen PME zu Biodiesel gemischt werden kann, um die
geforderten Qualitatskriterien voll zu erfillen, gehort sicherlich noch zum aktuellen For-
schungs- und Entwicklungsbedarf.

Zwecks besserer Ubersicht sind die Einsatzméglichkeiten von Palmél und PME in Die-
selmotoren vor dem oben genannten Hintergrund in der folgenden Tabelle zusammen-
gefasst.

AbschlieBend sei noch eine Quelle wiedergegeben, die zumindest einen Hinweis dar-
auf gibt, auf welchem Wege Palmél aus Sicht eines der Anbieter-Lander vermarktet
werden soll: Die malaysische Regierung unterstitzt aufgrund steigender Mineraldl-
Preise den Bau von Palmdl-Biodiesel-Anlagen im Land. Die ersten Fabriken werden
Mitte 2007 die Produktion mit einer Jahreskapazitat von 100.000 Tonnen starten. Eine
starke Nachfrage nach Biodiesel aus Europa, Kolumbien, Indien, Stdkorea und der
Turkei trug zum Wachstum dieser Industrie bei. Eine geplante Palmdl-Raffinerie in
Deutschland am Standort Emden scheiterte kiirzlich. Malaysia bereitet einen verpflich-
tenden Wechsel von Diesel auf Biokraftstoffe zum Jahr 2008 vor. Ab 2007 muss in Ma-
laysia verkaufter Diesel 5% verestertes Palmdl enthalten. Um die auf Biodiesel ver-
hangten Steuern in Deutschland zu umgehen, gibt es Ideen ein Olgemisch mit Pal-
menol zu nutzen.

2.7 Aktuelle Entwicklungen beim energetischen Einsatz von Palmol

Palmol kann wie bereits dargestellt vor allem station&ren mittels adaptierter Motor-
BHKW sowie prinzipiell auch im mobil in PKW und LKW mit adaptierten Dieselmotoren
eingesetzt werden. Die jeweils zugehdrigen, aktuellen Entwicklungen fallen aufgrund
der verschiedenen energiepolitischen bzw. -wirtschaftlichen sowie systemtechnischen
Rahmenbedingungen sehr unterschiedlich aus und werden nachfolgend zusammenge-
fasst. Demnach wird die Nachfrage nach Palmol derzeit hauptsachlich vom BHKW-
Markt angeregt. Diese Entwicklung kénnte aber kiinftig zusatzlich durch den Biokraft-
stoffmarkt noch deutlich verstérkt werden.
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2.7.1 Stationare Nutzung von Palmél: Strom und Warme aus BHKW

Die jungsten, relevanten Entwicklungen im Zeitraum August 2003 bis Januar 2007 bei
der Nutzung von Pflanzendlen im stationdren Sektor mittels BHKW sind in der folgen-
den Tabelle zusammengefasst. Diese Angaben beruhen hauptsachlich auf Hersteller-
befragungen im Rahmen der Monitoring-Berichte bezogen auf die Wirkungen des EEG
im Biomasse-Bereich (IE 2004-2006) sowie eigenen Annahmen (s.u.) zur Verwendung
von Palmél im Anlagenbestand.

Tab. 2.8: Entwicklungen im Bereich pflanzendlbetriebener BHKW (zwischen August 2003 und Januar

2007)
Einheit Aug 03 Mar 04 Jul 05 Feb 06 Jan. 07
Verwendung von Pflanzendl
Anzahl Anbieter - - 10 15-60* >80
Anzahl Anlagen - 130 160 276 670 1.800
Mini-Anlagen - 74 91 137 334 420
Kleine Anlagen - 43 53 121 289 675
MittelgroRe Anlagen 11 13 15 35 684
Grol3e Anlagen 2 3 3 12 22
Installierte Leistung MW 9 11,8 16,9 59,6 237,0
Mini-Anlagen MW 0,5 0,6 1,0 4,1 3,6
Kleine Anlagen MW 1,4 1,9 3,2 4,6 36,2
MittelgroRe Anlagen MW 29 3,8 55 9,2 132,2
Grof3e Anlagen MW 4,2 55 7,2 41,8 64,8
Stromerzeugung Mio. kWh/a 62,2 81,7 1147 431,4 1.634
Mini-Anlagen Mio. kWh/a 1,2 1,6 25 10,3 9,0
Kleine Anlagen Mio. kWh/a 7,2 9,4 15,9 22,8 181,0
MittelgroRe Anlagen Mio. kWh/a 20,1 26,4 38,7 64,1 925,4
GroRRe Anlagen Mio. kWh/a 33,7 443 57,6 334,3 518,4
Brennstoff- Tsd. t/a 15,2 20,0 28,2 102,4 405,5
Verbrauch
Mini-Anlagen Tsd. t/a 0,4 0,6 0,9 3,6 3,2
Kleine Anlagen Tsd. t/a 2,0 2,7 4,5 6,4 51,0
Mittelgro3e Anlagen Tsd. t/a 51 6,6 9,8 16,1 233,2
Grof3e Anlagen Tsd. t/a 7,7 10,1 13,1 76,2 118,2
Verwendung von Palmél
Palmol-Verbrauch Tsd. t/a 0,0 0,0 1,3 67,3 330,8
Anteil Palmél % 0% 0% 5% 66% 83%
Mini-Anlagen % 0% 0% 0% 0,0 0,0
Kleine Anlagen % 0% 0% ﬂ—, 070 ——0.0
MittelgroRe Anlagen % 0% 0% / 13% 63% 98% >
GroRRe Anlagen % 0% 0% 0% 75% 86% .
Bem.: — = keine Angabe mdoglich; KenngréRen (Leistung, Volllaststunde, Elektr. Wirkungsgrad) der ver-

schiedenen Anlagentypen: Mini (€10 kWel; 2.500 h/a; 27%), Klein (11-100 kWel; 5.000 h/a; 34 %),
Mittelgrof (101-1.000 kWel; 7.000 h/a; 38 %) und GroR3 (>1 MWel; 8.000 h/a; 42 %); kursiv bzw. rot
= eig. Annahmen und Berechnungen

Quelle: IE 2004; IE 2005; IE 2006; IE 2007; BHKW-Infozentrum 2007; eig. Berechnungen
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Die Verwendung von Pflanzenél in BHKW zeichnet sich dabei durch folgende Beson-
derheiten aus, die auch fir die Art des verwendeten Brennstoffes bzw. den heutigen
und kinftigen Einsatz von Palmo6l von Bedeutung sind (siehe Tab. 2.8):

* Allein zwischen Juli 2005 und Februar 2006, wurde das bereits relativ hohe und
steigende Marktwachstum bezogen auf den Zeitraum Aug. 03 bis Jul. 05 und
mit Wachstumsraten im Bereich von 30-40 Prozent p.a., noch um eine GroR3en-
ordnung auf eine Wachstumsrate im dreistelligen Prozentbereich (allerdings auf
immer noch relativ geringem absolutem Niveau, s.u.) gesteigert und bis Ende
2006 auf diesem hohen Niveau fortgefiihrt.

* Die sprunghafte Steigerung des Pflanzen6l-BHKW-Marktes erfolgte in 2005 zu-
nachst vor allem im Bereich der Grof3anlagen (> 1 MWel) als auch der Mini-
Anlagen (= 10 kWel) und erfasste in 2006 auch die mittelgrof3en Anlagen (0,1-
1 MWel), wahrend das Wachstum bei den Mini-Anlagen (10-100 kWel) dann
stagnierte.

* Der ebenfalls sprunghafte Leistungszuwachs (Faktor 14) von rd. 17 MWel im
Juli 2005 auf mittlweile 237 MW Anfang 2007 resultiert Uberwiegend aus dem
Zubau von mittelgro3en (56 %) sowie groRen Anlagen (27 %). Damit einher
geht eine erhebliche kurzfristige Steigerung von Stromerzeugung und
Brennstoffverbrauch um bis zu mehr als 1.000 %.

* Parallel dazu ist die Anzahl potenzieller Anbieter (Hersteller und Umrister) von
BHKW fur die Nutzung von Pflanzendlen von etwa 10 in 2005 auf nunmehr G-
ber 80 stark angestiegen.

Angesichts dieses zuletzt rasanten und nennenswerten Wachstums des Pflanzendl-
BHKW-Marktes ist allerdings zu beachten, dass dieses Marktsegment gleichwohl im-
mer noch ein Nischenmarkt innerhalb des zuletzt ebenfalls deutlich wachsenden
BHKW-Marktes ist. Gemessen an dem gesamten Absatz von (Uberwiegend fossil be-
triebenen) BHKW in 2005 in H6he von etwa 1.100 MWel (+41% ggi. 2004;
Harthan 2006) erreichen Pflanzen6l-BHKW einen Marktanteil von lediglich etwa 3 % im
Jahr 2005 (siehe Abb. 2.8). Bei Beibehaltung oder sogar Steigerung der aktuellen
Marktentwicklung konnte allerdings bereits mittelfristig ein Marktanteil im zweistelligen
Prozentbereich realisiert werden.

Der Verbrauch an Pflanzendlen fir die Strom- und Wéarmeerzeugung in BHKW ist ana-
log zur oben dargestellten Marktentwicklung zwischen August 2003 und Januar 2007
um insgesamt einen Faktor 26 auf zuletzt (Jan. 2007) ca. 400 Tsd. t pro Jahr gestiegen
(siehe Abb. 2.7). Von diesem Anstieg entfielen allein etwa 77 % auf die letzten neun
Monate. Das im Vergleich zu den anderen Pflanzendlen kostengunstigere Palmol
kommt dabei vorzugsweise ab einer Leistungsgrof3e von etwa 150 kWel zum Einsatz
(Weber 2007). Unter der Annahme, die durch die Befragungsergebnisse im Rahmen
des jungsten Biomasse-Monitoringberichts (IE 2007) gestitzt wird, dass Palmdl aus
O6konomischen und technischen Grinden nach der EEG-Novellierung (Apr. 2004) in
allen neuen, mittelgroRen und grofRen Anlagen (= 150 kWel) Verwendung findet, hat
Palmol zwischen Juli 2005 und Januar 2007 quasi aus dem Stand heraus einen Anteil
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von knapp 83 % am gesamten Brennstoffverbrauch in Pflanzendl-BHKW erreicht (sie-
he Tab. 2.8).

Hierin ist die etwaige Verwendung in umgeristeten Bestands-BHKW (vor Juli 2005)
nicht mit eingerechnet, so dass der Verbrauch in der Praxis noch deutlich héher liegen
durfte. Zum Beispiel wurde von den Stadtwerken Schwabisch-Hall ein gebrauchter
Diesel-Motor fur den Betrieb in einem 5 MW, Pflanzendl-BHKW umgertstet, mit Pal-
molraffinat (Bedarf 7.500 t/a) als geplantem Brennstoff (van Bergen 2006). Ferner wur-
den von der eigens neu gegrindeten Firma UR Power GmbH (Greven) jingst drei
Heizkraftwerke mit einer Gesamtleistung von 15 MW erworben und umgeristet. Bis
Ende 2007 plant allein dieses Unternehmen nach eigenen Angaben dariiber hinaus
eine elektrische Leistung von insgesamt tber 150 MW neu zu installieren (URP 2006).

Abb. 2.7: Entwicklung des Brennstoffverbrauches in Pflanzenél-BHKW nach Pflanzendl-Arten (2003-
2007)

450

[Tsd. T/a]

400 M Palmol-Verbrauch

PME/Rapsoél-Verbrauch
350

300
250
200

150

. . -
50 |
1 69

15 20 27 35

Jahrlicher Verbrauch

0

Aug 03 Mar 04 Jul 05 Feb 06 Jan 07

Quelle: IE 2003-2007 und eigene Abschéatzungen.

Aufgrund der bekannten Planungen im Grolanlagenbereich und den Preisvorteilen
von Palmdl auf dem Weltmarkt gegeniiber den anderen Pflanzendlen dirfte sein
Marktanteil daher rasch weiter ansteigen und kiinftig den Verbrauch an fliissigen bio-
genen Brennstoffen im stationdren Sektor dominieren (zum Vergleich siehe Abb. 2.8).

Vor diesem Hintergrund hat die energetische Nutzung von Pflanzenélen in BHKW im
Jahr 2005 zwar lediglich einen Marktanteil von etwa 4 % an dem insgesamt auf dem
deutschen Markt angebotenen Pflanzendl in Hohe von 3,88 Mio. t gewonnen (U-
FOP 2006b). Bezogen auf die angebotene Menge an Palmdl (rein aus Importen ge-
deckt) in Hohe von 527 Tsd. t im Jahr 2005 (-34 % ggi. 2004) hat die energetische
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Nachfrage nach Palmdl durch die bis Februar 2006 errichteten Anlagen dagegen be-
reits einen Anteil von etwa 12,5 % an den Importen von Palmdl erreicht. Es ist daher
zu erwarten, dass die weitere Marktentwicklung bei den Pflanzen6l-BHKW kiinftig sig-
nifikanten Einfluss auf die Importmenge von Palmél nach Deutschland haben wird.

Abb. 2.8: Struktur des deutschen BHKW-Marktes nach Absatz und Brennstoffeinsatz in EEG-Anlagen
2005

Export
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Quelle: Harthan 2006 und eigene Abschatzungen. (Stand 2005)

2.7.2 Mobile Nutzung von Palmél: Biokraftstoffe

Die Verwendung von Pflanzendl als Kraftstoff ist im Vergleich zur Nutzung als Brenn-
stoff in BHKW deutlich schwerer und nur mit hoher Unsicherheit zu erfassen, da es
hierfr derzeit sowohl auf der Angebotsseite als auch auf der Nachfrageseite an be-
lastbaren, statistischen Daten mangelt. Zum einen wird der Uberwiegende Teil des
Pflanzenél-Aufkommens in Deutschland an den Handel geliefert, Uber dessen weitere
Verwendung dann keine statistischen Daten mehr verfiigbar sind (Grof3 2007). Zum
anderen ist die Umrldstung von Kraftfahrzeugen auf Pflanzendlbetrieb nicht melde-
pflichtig, so dass hier ebenfalls keine belastbaren statistischen Daten vorliegen. Dieser
Hintergrund ist bei den folgenden Aussagen zur aktuellen Entwicklung der Nutzung
von Pflanzendl und speziell Palmél im Verkehrssektor zu beriicksichtigen.

Gleichwohl gibt es erste offizielle Abschatzungen zur Markt-Entwicklung von Pflanzen-
Ol im Kraftstoffsektor im Zusammenhang mit dem allgemeinen Angebot von Biokraft-
stoffen in Deutschland (siehe Abb. 2.7). Demnach hat die Bereitstellung von Pflanzendl
als Kraftstoff zwischen 2004 und 2005 sprunghaft, um etwa den Faktor 40, auf schét-
zungsweise knapp 200 Tsd. t zugenommen (BMU 2006). Pflanzenél hat damit in 2005
aus dem Stand heraus einen beachtlichen Marktanteil in H6he von knapp 9 % an den
Biokraftstoffen erreicht, der allerdings nach wie vor von Biodiesel (ca. 81 %) dominiert
wird. Bei dem angebotenen Pflanzendl-Kraftstoff handelt es sich nach Branchenaus-
kunft allerdings hauptséchlich um reines Rapsdl, Palmdl als Reinkraftstoff spielt dage-
gen keine Rolle. Dies ist angesichts der stofflichen Eigenschaften von Palmdl und dar-
aus resultierenden Anforderungen an Tankstellen und Kraftfahrzeugen auch kunftig
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nicht zu erwarten. Beimischungen von Palmdl zu anderen Pflanzendlen sind aufgrund
der unterschiedlichen chemischen Eigenschaften und der heutigen Lieferstrukturen
ebenfalls nicht zu erwarten.

Es gibt aber Hinweise darauf, dass Palmdl in geringem Umfang als Grundstoff in der
Biodieselproduktion eingesetzt wird. Konkrete Angaben bzw. Daten sind hierzu derzeit
allerdings nicht verfiigbar. Nach Expertenmeinung sind die dafir eingesetzten Mengen
im Vergleich zur Nutzung in BHKW bisher vernachlassigbar gering (Grof3 2007). Dies
konnte sich angesichts der hohen Produktionsmengen an Biodiesel allerdings schnell
und erheblich &ndern. Aufgrund der restriktiven chemischen Eigenschaften von Palmadl
einerseits und den Anforderungen an die Gewinnung von Biodiesel (DIN 14214) ande-
rerseits gelten aber 15 bis 25 % als obere Grenze fir den moéglichen Einsatz von
Palmol bei der Biodieselproduktion. Bezogen auf das Biodiesel-Angebot in 2005 hétten
demnach maximal 273 bis 455 Tsd. t Palmdl eingesetzt werden kdnnen. Das damit
verbundene, theoretisch erschlieBbare Marktpotenzial fur Palmél im Kraftstoffbereich
liegt somit um mehr als einen Faktor vier Uber dem heutigen Einsatz im station&ren
Bereich.

Abb. 2.9: Entwicklung des Angebotes an Bio-Kraftstoffen in Deutschland (2000-2006)
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3 Politische Rahmenbedingungen und regionale Produkti-
onspotenziale in der EU und Deutschland (WI)

3.1 Politiken zu Biokraftstoffen der EU und Deutschland

Im folgenden werden kurz die wesentlichen programmatischen Aussagen der EU zum
Thema Biokraftstoffe aufgelistet. Weitergehende Ausfilhrungen zur EU-rechtlichen Si-
tuation finden sich in Kapitel 6.2.1

Bereits im Grinbuch “Towards a European Strategy for the Security of Energy Supply*
(CEC 2000) hob die Kommission die Bedeutung alternativer Kraftstoffe fir die Versor-
gungssicherheit und den Klimaschutz innerhalb der Gemeinschaft hervor. In einem
Bericht zum Grunbuch schétzte die Kommission, dass bis 2020 ein Anteil alternativer
Kraftstoffe im Verkehr von 20 % realistisch sei (CEC 2002).

Mit der ,Richtlinie zur Forderung der Verwendung von Biokraftstoffen oder anderen
erneuerbaren Kraftstoffen im Verkehrssektor* (CEC 2003a) wurden unverbindliche Zie-
le fir biogene Kraftstoffe in den Mitgliedstaaten festgelegt. Als Zielwerte gelten fur die
Zieljahre 2005 und 2010, gemessen am Energieinhalt, ein Anteil von 2 % beziehungs-
weise 5,75 % aller Otto- und Dieselkraftstoffe. Damit ist zugleich der Rahmen fir die
deutsche Politik abgesteckt, die diese Zielwerte als nationale Ziele ibernommen hat.

Die EU-weiten Zielsetzungen legen nicht fest, wieweit die Ziele auf der Basis der nati-
onalen oder EU-internen Produktion von Biokraftstoffen erfiillt werden sollen. Ersteres
ware fur viele Mitgliedstaaten mangels entsprechender Produktionskapazitaten schwie-
rig, wohingegen letzteres die Erreichung der EU-weiten Zielsetzungen unméglich ma-
chen und mit dem internationalen Handelsrecht in Konflikt geraten kénnte. Hinsichtlich
der Importe von Biokraftstoffen wird seitens der EU sowohl darauf gesetzt, im Sinne
eines hohen Anteils der Eigenversorgung ein hohes Mald der EU-internen Produktion
von Biokraftstoffen zu férdern, als auch technische Handelsschranken fir in die EU
importierte energetisch genutzte Pflanzendle abzubauen. Hierzu soll die ,Biodiesel-
Norm“ Norm EN 14214 soweit angepasst werden, dass neben Rapsdl auch andere
Pflanzendéle fur die Produktion von Biodiesel verwendet werden kénnen. (CEC 2006a)

Ende 2004 beschloss die deutsche Bundesregierung im Rahmen ihres ersten Fort-
schrittsberichtes zur Strategie der Nachhaltigkeit die Treibstoffstrategie. Ausgehend
von einem Anteil der Biokraftstoffe von 1,2 Prozent in 2003 wurden die von der EU ge-
setzten Ziele als nationale Zielsetzungen tUbernommen. Fir den Zeitraum bis 2020
wird erwartet, dass Biodiesel und Bioethanol vor allem als Beimischungen zu konventi-
onellen Kraftstoffen eine wesentliche Rolle bei der Erreichung der Zielsetzungen spie-
len werden. (Arnold et al. 2005)
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3.2 Anreize fur die stationare energetische Nutzung von Palmoél

Das wesentliche Instrument im Bereich der stationdren energetischen Nutzung von
Bioenergie in Deutschland ist neben der gegentber der Verwendung im Sektor Ver-
kehr gegebenen steuerlichen Beglinstigung die Férderung der Einspeisung von in
Kraft-Warme-Kopplung aus Biomasse produziertem Strom. Allerdings lehnen es einige
Netzbetreiber ab, fur Strom, der in stationaren Anlagen insbesondere mit Pflanzendl
ausléandischer Herkunft erzeugt wurde, den so genannten NawaRo-Bonus fir die Ver-
stromung nachwachsender Rohstoffe von 0,06 bzw. 0,04 €/kWh auszuzahlen. Hinter-
grund ist, dass das Erneuerbare Energien Gesetz (EEG) nicht eindeutig definiert, ob
Pflanzenéle zu den nachwachsenden Rohstoffen zéhlen.

Die finanziellen Vorteile des Einsatzes von Bioenergie in Blockheizkraftwerken ergeben
sich aus dem EEG: Dort ist abhéangig von der Anlagengréf3e und dem Jahr der Inbe-
triebnahme eine Grundvergitung pro elektrischer Kilowattstunde fiir 20 Jahre festge-
schrieben (s. Tabelle 3.1). Zusatzlich wird ein KWK-Bonus von 2 Ct/kWh fur KWK-
Strom gezahlt. Bei Verwendung von nachwachsenden Rohstoffen als Brennstoff wird
ferner fur Anlagen unter 5 MW ein NaWaRo-Bonus von 4 bzw. 6 Ct/kWh vergutet. Der
so genannte Technologie-Bonus von ebenfalls 2 Ct/kwh kommt nur fur spezielle Ver-
fahren (z.B. Vergasungsverfahren, Trockenfermentation) bzw. Technologien (z.B.
Brennstoffzelle, Dampf- oder Stirlingmotor) in Betracht und findet daher bei einem
.konventionellen“ Pflanzendl-BHKW keine Anwendung.

Tab. 3.1: Vergitungssatze fir Strom aus Biomasse nach dem novellierten EEG

[CtkWh E;rundver— Vergutung fir Inbetriebnahmejahr* NawWwaRo- KWK- Technologie-
gutung 2004 2007 2008 2009 2010 Bonus Bonus Bonus

bis 150 kW 11,50 10,99 10,83 10,67 10,51 +6,0 +2,0 +2,0

bis 500 kW 9,90 9,46 9,32 9,18 9,04 + 6,0 +2,0 +2,0

bis 5.000 kW 8,90 8,51 8,38 8,25 8,13 +4,0 +2,0 +2,0

ab 5.000 kW 8,40 8,03 7,91 7,79 7,67 +0,0 +2,0 +0,0

* 1,5% Degression pro Jahr (auf3er Boni); Vergutungssatze des Inbetriebnahmejahres gelten fir jeweils 20 Jahre

Quelle: § 8 des novellierten EEG von August 2004.

3.3 Anreize fur die mobile energetische Nutzung von Palmal

Die Richtlinie zur Restrukturierung der gemeinschaftlichen Rahmenvorschriften zur
Besteuerung von Energieerzeugnissen und elektrischem Strom vom 27. Oktober 2003
(CEC 2003b) ermoglicht den Mitgliedstaaten die Steuerbefreiung bei Kraftstoffen aus
erneuerbaren Rohstoffen und Erzeugnissen aus Biomasse. Dies reichte bis hin zur
vollstandigen Befreiung von solchen Abgaben. Allerdings ist eine Uberkompensations-
regelung eingefihrt worden, die vorsieht, dass per SteuerermaRigung lediglich beste-
hende Nachteile bei den Produktionskosten gegentiber den Produkten auf fossiler Ba-
sis ausgeglichen werden sollen.
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Deutschland hat zunachst fur Biokraftstoffe von dieser Richtlinie Gebrauch gemacht.
Bei der Verwendung von Pflanzendlen in Kraftfahrzeugen waren die existierenden
Steuerbefreiungen zunéachst das Ergebnis der Nichtanwendbarkeit des Mineraldlsteu-
ergesetzes auf Kraftstoffe biogenen Ursprungs. Es war anfangs beabsichtigt, Biokraft-
stoffe bis 2009 von der Erhebung der Mineralblsteuer komplett auszunehmen. Auf-
grund der Uberkompensationsregelung und wegen der Steuerausfalle, die die zuneh-
mende Nachfrage nach Biokraftstoffen bewirkte, wurde schlie3lich der Abbau der
Steuervorteile und die Hinwendung zu einer erzwungenen Beimischung von Biokraft-
stoffen zu konventionellen Kraftstoffen vollzogen.

Mit dem Energiesteuergesetz ist ab dem 1. August 2006 die Besteuerung von Pflan-
zendl, sowie reinem Biodiesel sowie dessen Verwendung als Beimischung zu konven-
tionellem Diesel wie folgt gedndert worden. Im Falle der Beimischung von Biodiesel ist
unmittelbar ein Steuersatz von 15 Euro Cent je Liter eingefuhrt worden, der seit dem 1.
Januar 2007 auf den vollen Satz fir konventionellen Diesel angehoben worden ist.
Tab. 3.2 zeigt, wie gemalR Energiesteuergesetz die Steuersatze fur reinen Biodiesel
sowie reines Pflanzendl im Zeitablauf angepasst werden.

Tab. 3.2: Besteuerung von Biodiesel und Pflanzendl als Kraftstoff nach dem 01.08.2006

Zeitraum Reiner Biodiesel Pflanzenol
bis 31.12.2007 9 EUR-Ct/I 0 EUR-Ct/I
bis 31.12.2008 15 EUR-CU/I 10 EUR-CU/I
bis 31.12.2009 21 EUR-Ct/I 18 EUR-CU/I
bis 31.12.2010 27 EUR-Ct/I 26 EUR-Ct/I
bis 31.12.2011 33 EUR-Ct/I 33 EUR-Ct/I
ab 01.01.2012: 45 EUR-Ct/I 45 EUR-Ct/|

Quelle:  Energiesteuergesetz

Gegenulber dem dargestellten reinen und beigemischten Biodiesel bleiben — vorbehalt-
lich der von der EU geforderten Uberkompensationsprifung — bis 2015 Bioethanol
(E85) und BtL-Kraftstoffe (Biomass-to-Liquid) vollstdndig von der Besteuerung befreit.

Damit greift die Besteuerung von Pflanzendlen fur die Nutzung als Kraftstoff im Ver-
kehr vor allem unmittelbar bei der Beimischung. Da die Beimischung durch das Bio-
kraftstoffquotengesetz ab dem 1. Januar 2007 fir die MineralSlwirtschaft in Deutsch-
land obligatorisch gemacht wurde, werden hier die gré3ten Mengen von zu Biodiesel
verarbeiteten Pflanzendlen steuerlich erfasst und ab 2007 mit dem vollen Mineral-
Olsteuersatz auf Diesel besteuert.

Am 3.11.2006 beschloss die Bundesregierung das Biokraftstoffquotengesetz, das fur
die weitere Entwicklung bei den biogenen Kraftstoffen im Verkehr in Deutschland den
Rahmen setzt. Dieses schreibt fir Biodiesel eine Quote flr den insgesamt abgesetzten
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Dieselkraftstoff in Hohe von mindestens 4,4 Prozent energetisch bzw. 5 Prozent nach
Volumen ab dem 1. Januar 2007 vor. Dies entspricht rund 1,5 Mio. Tonnen Biodiesel
und etwa der Halfte der Produktionskapazitat deutscher Biodieselhersteller. Die Quote
kann durch beigemischten wie auch durch den Absatz reinen Biodiesels erfiillt werden.
Zudem koénnen hohere Anteile beim Biodiesel zur Erfullung der Gesamtquote beitra-
gen, sofern die zugleich vorgesehene Beimischung von Ethanol zu Ottokraftstoffen
sich innerhalb des vorgesehenen zeitlichen Rahmens nicht umsetzen I&sst.

Das Biokraftstoffquotengesetz schafft zugleich die Ermachtigung dafir, per noch in
2007 zu erlassender Rechtsverordnung zu regeln, nach welchen 6kologischen Krite-
rien importierte Pflanzendle, von der Beimischung ausgeschlossen werden kdnnen.
Hierzu zahlen Kriterien hinsichtlich den Grundsatzen nachhaltiger Bewirtschaftung,
Anforderungen an den Schutz naturlicher Lebensrdume sowie beziglich der Klimawir-
kungen.

Da die Konkurrenzfahigkeit des heimischen Rapsols bei der energetischen Verwen-
dung im Verkehr vor allem auf der Freistellung von der MineralGlsteuer beruhte, be-
steht seit dem 1. Januar 2007 ein erheblicher Anreiz, auf am Weltmarkt zu niedrigeren
Kosten verfugbare Pflanzenéle zuzugreifen, um die Auswirkungen dieser Veranderung
auf den Dieselpreis zu begrenzen. Die Einfihrung der Besteuerung von Biodiesel hat
offenbar dazu gefuhrt, dass die Nachfrage seitens deutscher Transportunternehmen
deutlich eingebrochen ist. Je nach Vertragsbedingungen mit den Biodiesellieferanten
und der Uberwalzung der Steuer sind deutsche Transportunternehmen offenbar wieder
zur Nutzung von mineralischem Diesel vorzugsweise mit Betankung im Ausland zu-
rickgekehrt. Es wird damit gerechnet, dass Biodiesel im Transportgewerbe wegen der
geplanten weiteren Anhebungen des Steuersatzes ab 2008 vollstandig seine Wirt-
schaftlichkeit einbiRen wird. (BAG 2007)

3.4 Exportsteuern in den Herkunftslandern und Importzélle in den Ein-
fuhrlandern

In den Haupterzeugerlandern Indonesien und Malaysia wird die Erhebung von Export-
steuern seit einiger Zeit praktiziert. Grinde hierfur sind neben der steuerlichen Ergie-
bigkeit Versuche, die inlandische Nachfrage vor exportbedingten Preissteigerungen zu
schuitzen.

Neben Reis und Zucker wird zum Kochen verwendetes Pflanzenél von der indonesi-
schen Regierung als strategisches Gut eingeschétzt, dessen Preis durch entsprechen-
de MafRnahmen niedrig gehalten werden soll. Daher wurden Exportsteuern eingesetzt,
um unter anderem den inlandischen Preisauftrieb zu bremsen. Malaysia hatte ein pro-
gressives System der Exportabgaben auf rohes Palmél. Nachdem in 2000 steuerfreie
Exportquoten eingefiuhrt wurden, hat Malaysia 2004 die Exportabgaben abgeschafft.
Das malaysische Steuersystem beglnstigte bis dahin den Export von raffiniertem
Palmal, wodurch lediglich 10 Prozent an rohem Palmél exportiert wurde. Dieser Ansatz
sollte offenbar dazu dienen, die Nachteile bei den Zollsatzen auf verarbeitetes Palmdl
in den Importlandern auszugleichen. (FAO 2005)
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Entwickelte Lander sind entweder aufgrund ihrer natirlichen Bedingungen Exporteure
oder nicht produzierende Konsumenten von Pflanzendlen. Aus diesem Grund waren
Importzélle traditionell niedrig. In Entwicklungsléandern gab es immer relativ hohe be-
dingte Zolle, die selten angewandt wurden aber die Moéglichkeit fir flexibel einsetzbare
protektionistische Mal3hahmen boten. (FAO 2005)

Die EU legt im Rahmen des Integrierten Zolltarif der Europdischen Gemeinschaften
(TARIC) je nach Importware einheitliche Zollsétze fur die Mitgliedstaaten fest. Da Bio-
kraftstoffe gegenwartig zolltariflich nicht gesondert erfasst werden, lassen sich die An-
teile der Ethanol-, Olsaaten- und Pflanzendlimporte, die energetisch verwendet wur-
den, nicht mittels der Zollstatistik bestimmen. Die EU-Kommission prift die Vor- und
Nachteile und rechtlichen Folgen eines eigenen handelsrechtlichen Nomenklaturcodes
fur Biokraftstoffe (Dufey 2006, CEC 2006).

Tab. 3.3: Zollsatze der EU auf Palmél und daraus hergestellte Produkte

KN Code Warenbezeichnung Zollsatz
(%)

1511 Palmél und seine Fraktionen, auch raffiniert, jedoch nicht chemisch
modifiziert:

1511 10 O rohes Ol:

15111010 |O O zu technischen oder industriellen Zwecken, ausgenommen frei
zum Herstellen von Lebensmitteln

15111090 |0 O anderes 3.8

1511 90 00 andere:

0 O feste Fraktionen:

15119011 (O O O in unmittelbaren UmschlieBungen mit einem Gewicht des 12,8
Inhalts von 1 kg oder weniger

15119019 |0 O O in anderer Aufmachung 10,9
O O andere
15119091 |0 O O zu technischen oder industriellen Zwecken, ausgenommen 51

zum Herstellen von Lebensmitteln

15119099 |0 O O andere 9

Quelle:  Verordnung (EG) Nr. 1719/2005

Gegeniiber den Hauptanbaulandern von Olpalmen Malaysia und Indonesien werden
seitens der EU auf Importe von rohem Palmdl fur den technischen und industriellen
Gebrauch auf3er im Falle der Produktion von Lebensmitteln fir den menschlichen Ver-
zehr aktuell keine Einfuhrzdlle erhoben (siehe Tab. 3.3). Dagegen wird auf rohes
Palmal far den menschlichen Verzehr ein Zoll in Héhe von 3,8 Prozent des Warenwer-
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tes angewendet. Die EU verfolgt auch bei den Zdllen auf Palmél und daraus gewonne-
ne Produkte die fur Industrielander typische Strategie, die Rohprodukte unverzollt zu
lassen oder mit relativ niedrigen Satzen zu verzollen, wahrend die Verarbeitungspro-
dukte héheren Zollsatzen unterworfen werden. Im vorliegenden Fall kann also das
Palmol fir energetische und andere industrielle Nutzungen auf3erhalb der Nahrungs-
mittelindustrie unverzollt eingefihrt werden, wahrend im Falle der Nutzung als Le-
bensmittel oder in der Lebensmittelindustrie eine Verzollung mit unterschiedlich hohen
Satzen erfolgt.

Anziehende Pflanzendlpreise verminderten die Neigung, heimische Produzenten vor
Importen zu schiitzen, womit z.T. Handelschranken abgebaut wurden. Gleichwohl blie-
ben differenzierte Exportsteuern und Importzélle auf Pflanzenéle und auf Rohprodukte
wie Olsaaten ein verbreitete Mittel, um die Verarbeitung zu Pflanzendélen und die damit
verknipfte Wertschopfung in den Exportlandern zu halten oder in die Importlander zu
verlagern. (FAO 2005)

3.5 Regionale Produktionspotenziale von Pflanzendlen in Deutschland
und der EU

Fur Deutschland kann davon ausgegangen werden, dass die EU-Zielsetzungen weit-
gehend gestiitzt auf inlAndische Produktionskapazitaten erfullt werden kdnnten. Aller-
dings ist wegen der geanderten steuerlichen Behandlung der Biokraftstoffe gepaart mit
dem Beimischungszwang mit einem zunehmenden Interesse der Biodieselhersteller an
kostengunstigeren importierten Pflanzendlen zu rechnen. Im Bereich der stationéren
energetischen Nutzung in fir Pflanzentle umgeristeten BHKW spielt zunehmend der
Preis die Hauptrolle, sofern die logistischen Voraussetzungen fur die Verwendung im-
portierter Pflanzendtle gegeben sind.

Wieweit innerhalb der EU ein hohes Mal} an Selbstversorgung mit alternativen Kraft-
stoffen zukunftig durch die gerade erst anlaufende energetische Aufbereitung von
Restbiomasse und Abféllen und die so genannten Biokraftstoffe der zweiten Generati-
on gelingen kann ist gegenwartig unklar. Die Gberwiegende Verwendung von Olsaaten
zur Produktion von Biodiesel hat in der EU bereits zu einem deutlichen Anstieg der
Preise vor allem von Rapso6l gefiihrt. Die EU 25 ist seit November 2005 zu einem Net-
toimporteur von Sojadl geworden obwohl noch 2002/2003 660.000 t exportiert wurden.
Desgleichen gilt fur Rapsél bei dem die Exporte stagnieren und die Importe stark zu-
nehmen. (USDA 2006d)

Die Tab. 3.4 zeigt, dass die Marktanteile von Biodiesel in den EU-Mitgliedstaaten teil-
weise deutlich hinter den nationalen Zielsetzungen fuir 2005 zurlickgeblieben sind. Dies
obwohl die nationalen Zielsetzungen teilweise erheblich unterhalb der EU-Zielsetzung
liegen. Ein wesentlicher Grund hierfur ist, dass die Einfihrung von Biodiesel in den
betroffenen Mitgliedstaaten bislang nicht vorangetrieben worden ist und deshalb weder
ausreichende landwirtschaftliche Produktionskapazitaten noch entsprechend dimensi-
onierte Anlagen zur Umwandlung von Pflanzenél in Biodiesel vorhanden sind. Beides
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muss also mittelfristig aufgebaut werden, woraus sich zumindest fir diesen Zeitraum
ein wachsender Importbedarf herleiten lasst.

Tab. 3.4: Marktanteile und nationale Zielsetzungen fur Biokraftstoffen in den EU-Mitgliedstaaten

Mitglied- Marktanteil Nationales Ziel Erzielter Zuwachs
staat 2003 2005 2003-2005
AT 0,06% 2,5% +2,44%
BE 0 2% +2%

CYy 0 1% +1%

Ccz 1,12% 3,7% (2006) +1,72%
DK 0 0% +0%

EE 0 nicht gemeldet nicht gemeldet
FI 0,1% 0,1% +0%

FR 0,68% 2% +1,32%
DE 1,18% 2% +0,82%
GR 0 0,7% +0,7%

HU 0 0,4-0,6% +0,4-0,6%
IE 0 0,06% +0,06%

IT 0,50% 1% +0,5%

LA 0,21% 2% +1,79%

LI 0* 2% +2%

LU 0* nicht gemeldet nicht gemeldet
MT 0 0,3% +0,3%

NL 0,03% 2% +0%

PL 0,49% 0,5% +0,01%
PT 0 2% +2%

SK 0,14% 2% +1,86%

SI o* nicht gemeldet nicht gemeldet
ES 0,76% 2% +1,24%

SV 1,33% 3% +1,67%
UK 0,03% 0,3% +0,27%
EU25 0,6% 1,4% +0,8%
*angenommen

Quelle:  CEC (20086)

Die EEA hat jiungst eine Studie publiziert, die das unter den Bedingungen des Umwelt-
schutzes maximale Potenzial erneuerbarer Energie aus Biomasse in der EU 25 ab-
schatzt. Hierzu miissen eine Reihe von Nebenbedingungen erfillt werden. (EEA 2006)
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Die Schlussfolgerung der Studie ist, dass innerhalb der EU 25 technisch betrachtet
erhebliche Mengen an Biomasse fur die Erfillung ambitionierter Zielsetzungen hin-
sichtlich des Einsatzes von erneuerbaren Energien verfiigbar gemacht werden kénnen.

Tab.3.5: Umweltvertragliches Biomassepotenzial in der EU nach Sektoren und Mitgliedstaaten bis 2030
(in Millionen Tonnen Olaquivalenten)

2010 2020 2030

Agriculture Forestry Waste Total Agriculture Forestry Waste Total Agriculture Forestry Waste Total
Austria 0.6 SLE 3.0 6.9 1.4 3.3 3.1 7.8 2.1 e 3.1 8.7
Belgium 0.1 0.1 2.1 2.3 0.1 0.1 2.1 2.3 0.1 0.2 2.0 2.3
Germany 5.0 6.3 14.9 26.2 13.7 5.3 14.8 33.8 23.4 4.8 15.0 43.2
Denmark 0.4 0.1 2.3 2.8 0.1 0.2 2.2 2.5 0.1 0.2 2.2 2.5
Spain 7.8 1.7 7.1 16.5 12.9 1.8 7.3 22.0 16.0 1.5 7.5 25.1
Finland 1.9 alzy 6.1 9.6 1.8 1.8 6.2 9.8 1.3 1.8 6.2 9.4
France 2.6 12.7 16.1 31.4 7.8 13.2 16.2 37.2 17.0 14.2 16.2 47.4
Greece 0.0 n.a. 1.6 1.6 1.7 n.a. 1.6 3.4 272 n.a. 1.7 3.8
Ireland 0.0 0.1 1.0 1.1 0.1 0.1 1.0 1.2 0.1 0.1 1.0 1.3
Italy 4.1 5.6 6.5 16.2 8.9 3.3 6.5 18.7 15.2 3.0 6.6 24.8
Luxembourg n.a. n.a. 0.0 0.0 n.a. n.a. 0.0 0.0 n.a. n.a. 0.0 0.0
Netherlands 0.2 0.1 2.4 2.6 0.5 0.1 1.6 2.2 0.7 0.2 1.6 2.4
Portugal 0.7 0.2 2.7 3.6 0.8 0.2 2.9 3.9 0.8 0.2 3.1 4.1
Sweden 0.6 2.2 8.9 11.7 1.1 2.4 9.5 13.0 1.4 2.4 9.7 13.5
United 3.4 1.5 8.6 13.5 8.8 1.5 8.7 19.0 14.7 il 8.6 24,5
Kingdom
EU-15 27.2 35.7 83.3 146.2 59.8 33.2 83.7 176.6 95.0 33.3 84.7 213.0
Czech 0.8 0.8 2.2 3.8 1.3 0.8 2.3 4.5 1.6 0.9 2.5 5.0
Republic
Cyprus n.a. n.a. 0.3 0.3 n.a. n.a. 0.3 0.3 n.a. n.a. 0.3 0.3
Estonia 0.4 0.2 0.9 1.5 1.1 0.2 0.9 2.2 1.3 0.2 1.0 2.6
Hungary 1.2 0.2 2.1 3.6 2.2 0.2 2.1 4.5 3.1 0.4 2.0 5.6
Lithuania 2.0 0.7 1.4 4.1 5.6 0.6 1.4 7.6 7.9 0.4 1.6 9.9
Latvia 0.4 0.6 0.3 1.3 1.0 0.6 0.2 1.9 1.5 0.6 0.3 2.4
Malta n.a. n.a. 0.05 0.05 n.a. n.a. 0.05 0.05 n.a. n.a. 0.04 0.04
Poland 14.5 2.0 7.3 23.8 24.1 1.5 7.4 33.0 30.4 1.2 7.8 39.3
Slovenia 0.0 1.3 0.5 1.8 0.1 1.1 0.5 1.7 0.2 1.0 0.5 1.8
Slovakia 0.2 1.0 1.0 2.2 0.6 0.9 1.0 2.4 1.2 0.9 1.5 3.6
New EU-10 19.5 6.8 16.0 42.4 36.0 5.9 16.2 58.1 47.3 5.7 17.5 70.5
EU-25 46.8 42.5 99.3 188.5 95.8 39.2 99.8 234.7 142.4 39.0 102.1 283.4
Net 21 -08 1.3 16.2 -6.3 9.9
competition
effect for
forestry
EU-25 46.8 42.5 99.3 188.5 95.8 41.3 99.0 236.0 142.4 55.2 95.8 293.3

Quelle:  EEA (2006)

Im Vergleich mit den auf Biomasse entfallenden 69 Millionen Tonnen Olaquivalenten
(MtOE) in 2003 wird das umweltvertragliche Biomassepotential fir 2010 auf 190 MtOE
und fiir 2030 auf 295 MtOE geschétzt (siehe Tabelle 3.5). Das Potenzial fir 2030 ent-
spricht 16 Prozent des fur die EU 25 abgeschatzten Verbrauches an Primarenergie in
2030 im Vergleich zu einem Anteil von 4 Prozent in 2003. Das abgeschétzte Potenzial
ist ausreichend, um die Zielsetzungen der EU zum Einsatz erneuerbarer Energie bis
2010 und auch dariiber hinausgehende ambitionierte Zielsetzungen im Umfang von
230-250 MtOE aus Biomasse zu erreichen.

Allerdings geht die Studie davon aus, dass der Mix der angebauten Pflanzen drasti-
sche Veranderungen erfahrt. Dabei werden Pflanzen wie etwa Raps zukinftig prak-
tisch aus der Produktion genommen, da bei diesen unter anderem nicht die ganze
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Pflanze genutzt wird und daher die Ertréage geringer ausfallen. (EEA 2006) Fur die Er-
fullung der Zielsetzungen zum Einsatz von Biodiesel musste daher entweder mit der
Umwandlung anderer Pflanzen mittels BtL oder durch den Import von Pflanzendlen
Ersatz geschaffen werden.
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4 Stand und Perspektiven von Palmoél als Agrarprodukt
und Rohstoff (WI)

Entsprechend den letzten Jahren soll der Welthandel in Olen und Fetten (pflanzlicher
und tierischer Herkunft) in 2006/2007 um utber 4 Mio. Tonnen oder 6 Prozent anwach-
sen. Der Grof3teil des Zuwachses soll dabei auf Soja- und Palmél entfallen. Der Haupt-
teil des Importzuwachses namentlich in Indien und China soll durch Entwicklungslan-
der insbesondere in Asien gedeckt werden. Die Européische Union soll dagegen den
Importzuwachs in den entwickelten Landern weitgehend auf sich vereinen. Nach zwei
Jahren betrachtlichen Wachstums der EU-Importe sollen diese auch weiterhin stark
ansteigen, da die Versorgung mit heimischem Rapso6l nicht ausreicht, um die Zuwéach-
se beim Verbrauch im Nahrungsmittelsektor und fur die Produktion von Biodiesel zu
decken. Weitere Importnachfrage wird insbesondere von den USA erwartet. Zugleich
werden die Exportmengen bei pflanzlichen und tierischen Olen und Fetten aus Argen-
tinien, Brasilien, Kanada, Indonesien, Malaysia und den USA wegen des zunehmen-
den Inlandsverbrauches fir die Herstellung von Biodiesel begrenzt. Die gréf3ten Zu-
wéchse im Welthandel werden fur Palmdl und Palmkerndl erwartet, die in 2006/2007
40 Prozent der gesamten gehandelten Mengen an Olen und Fetten ausmachen und
hauptsachlich von Indonesien und Malaysia geliefert werden sollen. (FAO 2006a)

Die globale Produktion von Pflanzenélen von 115 Mio. t wird von Palmdl und Sojadl
dominiert, die bei fast identischen Produktionsmengen zusammen einen Marktanteil
von 60 % aufweisen. Daneben spielen noch Rapsdl mit 14 % und Sonnenblumendl mit
9 % eine groRere Rolle (siehe Abb. 4.1). Da in Europa hauptsachlich Rapsol produziert
wird, ist der europdische Anteil an der weltweiten Produktion von Pflanzendlen klein.

Abb. 4.1: Anteile der bedeutendsten Pflanzendle an der Weltproduktion
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Quelle: USDA (2006b)
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Trotz gewisser Veranderungen des Weltmarktes fir Pflanzendle sind einige Entwick-
lungslander als groRe Produzenten zugleich grof3e Verbraucher. Daher machte der
Welthandel in Pflanzenélen immer nur einen relativ geringen Anteil am weltweiten
Verbrauch aus. (FAO 2005) Dies gilt allerdings fur Pflanzenéle insgesamt und weit we-
niger fur Palmdl, das wegen der ausgepragten geografischen Konzentration der Pro-
duktion weitaus intensiver gehandelt wird.

4.1 Entwicklung der Palmdlproduktion nach Herkunftslandern

Im Zeitraum 1995 bis 2005 wuchs die globale Produktion von Palmdl von 15,2 Mio. t
um rund 18 Mio. t oder 119 Prozent auf 33,3 Mio. t. Fur 2007 wird fir die globale Pro-
duktion von Palmol mit einer Zunahme um 7 Prozent gerechnet. Allerdings stehen sol-
che Prognosen immer unter dem Vorbehalt, dass extreme Wetterereignisse wie etwa
ein El Nino die Ertrage in Asien deutlich driicken kdnnen. Als urséchlich fur das erwar-
tete Wachstum beim Angebot gilt vor allem die Zunahme der altersbedingt ertragsstar-
ken Anbauflachen in Indonesien. FAO (2006a)

Die Produktion von Palmdl ist geografisch weitgehend in Indonesien und Malaysia
konzentriert (siehe Abb. 4.2)., wobei Malaysia in der Vergangenheit grof3ere Produkti-
onsmengen verzeichnete, das Wachstum der indonesischen Produktion aber starker
ausgepragt war. In 2005/2006 erzielte Indonesien eine Produktionsmenge von 15 Mio.
t und Ubertraf damit erstmalig die Produktion von Malaysia mit 14,8 Mio. Tonnen. (US-
DA 2006¢)

Es gibt zwar eine Reihe weiterer Palmdl produzierender Lander, die ohnehin relativ
geringe Bedeutung dieser Gruppe hat aber im Zeitraum 1995 bis 2005 noch deutlich
abgenommen. Betrug der gemeinsame Anteil von Indonesien und Malaysia an der
globalen Produktion von Palmél 1995 bereits rund 79 Prozent, so stieg er bis 2005 wei-
ter auf rund 86 Prozent an. Diese Zahlen sind insofern erstaunlich als die Olpalme ur-
springlich aus Afrika stammt. Zwar sind die Anbaubedingungen in Indonesien und Ma-
laysia offenbar besonders glnstig, doch muss davon ausgegangen werden, dass diese
Entwicklung in den beiden Landern auch politisch stark gestitzt wurde. Ein Grund da-
fur war der Bedeutungsverlust von Naturkautschuk, der durch das auf Basis von Rohdél
synthetisierte Gummi am Weltmarkt bei vielen Nutzungen die Wettbewerbsféahigkeit
eingebilsst hat. Es gab daher in den Hauptanbauldndern starke Verschiebungen zwi-
schen den Anbauflachen zulasten von Kautschuk-Plantagen, die in der Vergangenheit
in erheblichem Umfang in Olpalmen-Plantagen umgewandelt wurden. Daneben gingen
die wachsenden Anbauflachen hauptsachlich zulasten der Regenwalder.

Es wird erwartet, dass Indonesien den Ausbau seiner Anbauflachen weiter vorantreibt.
Dies beinhaltet unter anderem die Neuanlage der weltgréRten Olpalmen-Plantage mit
einer Gesamtflache von 1,8 Mio. Hektar in Kalimantan auf der Insel Borneo. Malaysia
will in den dstlichen Landesteilen ebenfalls die Anbauflachen vergréZern wahrend ein
Mangel an verfligbaren Flachen die weitere Expansion in den westlichen Landesteilen
begrenzt. (USDA 2006c)
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Abb. 4.2: Globale Produktion von Palmél nach Anbaulandern
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Quelle:  Malaysian Palm Oil Board (MPOB 2006)

4.2 Entwicklung des weltweiten Palmdlexporte

Bereits im frithen 19. Jahrhundert begannen westafrikanische Bauern mit der Produkti-
on von Palmdl fir einen Uberschaubaren Export. Nach 1900 wuchs der Welthandel mit
Palmol seit der Einfiihrung der Olpalme durch Européer in Siidostasien allmahlich an
und erreichte bis 1930 eine Menge von 250.000 t. Hierzu trug die Entwicklung des Ver-
fahrens zur Hartung von Pflanzendlen unter anderem fir die Herstellung von Margari-
ne bei.

Nach dem 2. Weltkrieg schufen verbesserte Methoden der Raffinierung und des
Transportes von Palmdl eine wachsende Nachfrage der Industrielander fir die Nah-
rungsmittelproduktion. (Berger, Martin 2001) In der Folge wuchsen die weltweiten jahr-
lichen Exporte von Palmél zwischen 1962 und 1982 von 500.000 t auf 2,4 Mio. t an.
Dabei erreichte Malaysia 1982 einen Anteil von 56 Prozent an der Weltproduktion so-
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wie von 85 Prozent an den Exporten. Bis 1990 stieg die Weltproduktion auf 11 Mio. t,
wovon 8,5 Mio. t gehandelt wurden. (Mielke 1991)

Die derzeit verstarkt aufkommende energetische Nutzung von Biomasse regt neben
dem Handel mit Rohprodukten den mit den daraus gewonnenen Energietragern an.
Beim Palmdl sind allerdings die Frichte nicht handelbar, da sie zu verderblich sind.
Lediglich die abgetrennten Palmkerne werden international gehandelt und in den Im-
portlandern zu Palmkerndél weiter verarbeitet. Eine energetische Nutzung der Palmker-
ne oder des Palmkerndls ist allerdings bislang nicht zu beobachten.

Abb. 4.3: Globaler Handel von Palmél nach Exportlandern
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Quelle:  Malaysian Palm Oil Board (MPOB 2006) * Umschlag von Palmdl in den Héafen.

Wie stark der internationale Handel aufgrund der energetischen Nachfrage anwachsen
kann hat sich bereits viel deutlicher beim Biokraftstoff Ethanol gezeigt, bei dem ein
Transport von Rohprodukten im Falle der Herstellung aus Zuckerohr ebenfalls nicht in
Betracht kommt und das mittlerweile in erheblichem und wachsendem Umfang interna-
tional gehandelt wird. Beim Palmal kann sowohl das rohe oder raffinierte Ol als auch
daraus hergestellter Biodiesel international gehandelt werden. Ein Handel mit Biodiesel
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auf Palmdlbasis findet gegenwaértig noch nicht statt, da die Produktionsanlagen in den
Anbaulandern noch im Aufbau sind.

Abb. 4.4: Bedeutendste Handelsstrome von Palmél in 2000 (in 1000 t, ohne Strome unter 100.000 t)
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Quelle:  UNCTAD Secretariat auf der Basis von COMTRADE-Daten (UNCTAD 2006)

Abb. 4.5: Bedeutendste Handelsstréme von Palmél in 2004 (in 1000 t, ohne Stréme unter 100.000 t)

Quelle:  UNCTAD Secretariat auf der Basis von COMTRADE-Daten (UNCTAD 2006)

Im Zeitraum 1995 bis 2005 wuchsen die global exportierten Mengen Palmdl von 10,2
Mio. t um 16,1 Mio. t oder 158 Prozent auf 26,3 Mio. t (siehe Abb. 4.3). Entsprachen
die globalen Exporte 1995 noch 67 % der Produktion, so erreichte dieser Anteil in 2005
bereits 78,9 %. Bei den Exportlandern dominieren erwartungsgemalR Indonesien und
Malaysia noch weit starker als bei der Produktion, da viele produzierende Lander ledig-
lich zur Deckung des inlandischen Bedarfes beitragen und Nettoimporteure von Palmal
sind. Vernachlassigt man Hongkong und Singapur, die nur wegen des in ihren Hafen
erfolgenden Guterumschlags in der Exportstatistik auftauchen, so gibt es eigentlich nur
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sehr wenige Lander, die auf der Exportseite nennenswert zum Welthandel mit Palmél
beitragen.

Die Abb. 4.4 und Abb. 4.5 zeigen, dass sich in dem betrachteten Zeitraum die grof3en
Exportstrome von Palmél aus Indonesien deutlich verschoben haben. Danach sind
diese Handelsstrome praktisch von Indien nach Europa umgelenkt worden. Hinter-
grund ist neben der wachsenden Nachfrage der EU nach Pflanzendélen, dass Indien in
diesem Bereich Anstrengungen zur Erhéhung des Grades der Selbstversorgung unter-
nimmt und dies mit der Zollpolitik flankiert.

Da die Art der Verwendung des Palmols in den Importlandern der Handelsstatistik
nicht zu entnehmen ist, kénnen hinsichtlich der Ursachen nur begriindete Vermutun-
gen angestellt werden. Als Erklarung bietet sich an, dass die vermehrte stationére und
mobile energetische Verwendung von Palmdl in Europa Substitutionsprozesse in der
Nahrungsmittelindustrie angeregt hat, die nun in gro3erem Umfang anstelle von Raps-
0l Palmol in der Produktion einsetzt. Zudem spiegeln diese Zahlen wohl auch den Be-
ginn der stationaren energetischen Nutzung von Palmdl in Blockheizkraftwerken und
Kraftwerken in Europa. (UNCTAD 2006) Mehr hierzu findet sich in Kapitel 4.4.

4.3 Entwicklung der Palmdlverwendung nach Importlandern

Die globale Nachfrage nach Palmdl zeichnet sich durch das hoéchste Wachstum aller
Pflanzenéle aus. Innerhalb der letzten fiinf Jahre betrug das Wachstum der Nachfrage
durchschnittlich 9,5%, wahrend das Angebot im gleichen Zeitraum lediglich um durch-
schnittlich 8,6% zulegte, was auf einen Abbau von Lagerbestadnden hindeutet und bei
einer Fortsetzung dieser Entwicklung weiter steigende Preise erwarten lasst. (Lange et
al. 2006) Aufgrund der starken Konzentration der globalen Produktion fuhrt die Zu-
nahme des Verbrauches in einer Vielzahl von Landern zu wachsenden Importmengen.

Im Zeitraum 1995 bis 2005 wuchsen die global importierten Mengen Palmdl von 10,4
Mio. t um rund 16 Mio. t oder 153 Prozent auf 26,4 Mio. t (siehe Abb. 4.6). Die an den
Importen gemessenen weltweit gehandelten Mengen Palmdél wuchsen also in diesem
Zeitraum noch deutlich starker als die Produktion. Entsprachen die globalen Importe
1995 noch 68,7 % der Produktion, so erreichte dieser Anteil in 2005 bereits 79,2 %.
Bei den Importlandern dominieren China, die EU, Indien und Pakistan, auf die in 2005
rund 53 Prozent der weltweiten Importe entfielen und deren Anteil seit 1995 leicht an-
gestiegen ist.

Wie in den letzten Jahren wird erwartet, dass der globale Verbrauch von Olen und Fet-
ten fur die Produktion von Nahrungsmitteln und andere Giuter deutlich zunimmt. Da-
nach soll die globale Nachfrage 2006/2007 um 6 Mio. Tonnen oder 4 Prozent anstei-
gen. Ein zunehmend bedeutsamerer Faktor ist hierbei die energetische Nutzung von
Olen und Fetten sowie deren Umwandlung in Biodiesel, die insbesondere in der Euro-
paischen Union und den USA weiter zunimmt, wahrend in Landern wie unter anderem
Argentinien, Brasilien, Kanada, Indonesien, Malaysia und den Philippinen diese Form
der Nutzung gerade erst einsetzt. (FAO 2006a)
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Abb. 4.6: Globale Verwendung von Palmdl nach Importlandern
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Quelle:  Malaysian Palm Oil Board (MPOB 2006)

4.4 Entwicklung der Palmdlverwendung nach Verarbeitungsprodukten

Es wird davon ausgegangen, dass die globale Nutzung von pflanzlichen Olen und Fet-
ten flr energetische Zwecke 10 Prozent des gesamten globalen Verbrauches in
2006/2007 ubersteigen wird. Von dem Zuwachs soll ein zunehmender Anteil auf Sojadl
und Palmadl entfallen. Traditionell fiel der gro3te Teil des globalen Verbrauchszuwachs
bei pflanzlichen Olen und Fetten in Entwicklungslandern fiir die Nutzung als Nah-
rungsmittel an, wahrend in den letzten zwei Jahren die energetische Nutzung in entwi-
ckelten Landern starker zum Wachstum beigetragen hat. Unter den Entwicklungslan-
dern wird erwartet, dass das Wachstum der Nachfrage von der Region Asien angefiihrt
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wird. Insbesondere die Nachfrage aus China soll durch die Zunahme von Bevdlkerung
und Pro-Kopf-Einkommen sowohl innerhalb als auch aul3erhalb des Nahrungsmittel-
sektors erheblich ansteigen. In Malaysia soll die Nutzung von Palmdl als Energietrager
und Rohstoff fir die Produktion von Biodiesel zunehmen. (FAO 2006a)

Fur den gesamten globalen Verbrauch von Palmdl nach Verwendungszwecken schéatz-
te die USDA 2005, dass die industrielle Verwendung in den drei vorangegangenen
Jahren mit 54 Prozent erheblich zugenommen hat (siehe Abb. 4.7). Wahrend der deut-
liche Zuwachs im industriellen Verbrauch vor 2003/2004 auf den Ausbau der oleoche-
mischen Industrie in Stidost-Asien zuriickging, stehen die seither erfolgenden Zuwéch-
se im Zusammenhang mit dem Olpreisanstieg. (USDA 2005)

Abb. 4.7: Jahrliche Zuwéachse des Verbrauchs von Palmdl als Nahrungsmittel und fiir industrielle Zwecke
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Quelle:  USDA (2005)

Zwar betréagt der Anteil der Nachfrage nach Palmdl fir Zwecke der Ernéhrung 74 Pro-
zent der globalen Produktion von 2004/2005 und dominiert damit deutlich den globalen
Verbrauch. Allerdings belief sich dieser Anteil in 2000/2001 noch auf 83 Prozent der
Produktion. Wahrend der Anstieg der Nachfrage aus dem Nahrungsmittelsektor seit
2000/2001 jahresdurchschnittlich 7 Prozent betrug, stieg die industrielle Nachfrage
nach Palmél im gleichen Zeitraum um durchschnittlich 18 Prozent. Wegen seines
Preisvorteils im Vergleich zu anderen pflanzlichen Olen wird Palmol im Bereich der
energetischen Nutzung eine zunehmende Nachfrage auf sich ziehen, was ohne die
entsprechende Ausweitung der Produktion nicht ohne Auswirkungen auf den Preis
bleiben wird. (USDA 2005)

Als Folge des relativ gunstigen Preises wird Palmdl nicht zuletzt in der EU zunehmend
als Energietrager eingesetzt. Die USDA schéatzt das Volumen der industriellen Nutzung
von Palmal in der EU fur 2004/2005 auf 1,3 Mio. t, wovon 1 Mio. t auf die energetische
Nutzung entfielen. Diese Menge wird vorwiegend in Kraftwerken verfeuert. Vor allem
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hierdurch wurde die EU nach China zum zweitgréf3ten Verbraucher von Palmél. (US-
DA 2005) Die EU-Mitgliedstaaten haben im Wirtschaftsjahr 2005/2006 4,9 Mio. t Palm-
Ol importiert. Hiervon wurden 3,8 Mio. t im Nahrungsmittelsektor und 270.000 t fur die
Produktion von Biodiesel genutzt. Rund 1 Mio. t Palmél wurde in mit Pflanzendl betrie-
benen Blockheizkraftwerken eingesetzt. (Biokraftstoffverband 2007)

Malaysias industrielle Nutzung von Palmdl nahm nach Einschétzung der USDA im Jahr
2005/06 um 8 Prozent gegentber dem Vorjahr zu. Hintergrund sind die Bestrebungen
des Landes, Palmdl starker als Energietrager einzusetzen. In ihrer im Marz 2005 ver-
kindeten Nationalen Biokraftstoffpolitik hat die malaysische Regierung als Ziel den
starkeren stationaren und mobilen Einsatz von Palmdl in der Industrie und im Verkehr
zu Ziel erhoben. Neben den Beitrdgen zur inlandischen Energieversorgung soll der
dazu zukunftig vermehrt im Inland hergestellte Biodiesel auch unter anderem in die EU
exportiert werden. (USDA 2006e)

Abb. 4.8: Weltmarktpreis von Rohdl, Produktionskosten anderer fossiler Energietrager und alternativer
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Quelle:  Zusammenstellung verschiedener Quellen leicht modifiziert aus PECC (2006).

Gegenwartig lassen sich hinsichtlich der energetischen Nutzung von Palmél zwei
Trends ausmachen:

In den Exportlandern werden Raffinerien zur Weiterverarbeitung zu Biodiesel ge-
plant. Hiermit kann die Wertschopfungskette in den Anbauldndern verlangert werden,
womit der wirtschaftliche Nutzen dort erhoht wird. Exportiert wird dann der Biodiesel
und es werden bezogen auf die produzierte Menge Palmol hdhere Exporterlose erzielt.
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Zudem wird der Biodiesel auf Palmdlbasis zunehmend zur Deckung des Eigenbedar-
fes an Kraftstoffen vorgesehen.

In den EU-Mitgliedstaaten werden vermehrt hafennahe Biodieselanlagen projektiert,
mittels derer importierte Pflanzendle verarbeitet werden kénnen. Parallel dazu werden
langfristige Liefervertrdge mit den Produzenten in den Anbaul&ndern geschlossen, um
hinsichtlich Preis und Menge einen verlasslichen Bezug des Rohstoffes zu garantieren.

Wieweit die energetische Nutzung von Palmdl weiter zunimmt, hangt vor allem vom
Preis ab. Dabei spielt zum einen der Rohdlpreis eine Rolle, zum anderen auch die
Preisrelation zwischen Palmdl und anderen Rohstoffen zur Produktion biogener Ener-
gietrager und darunter derzeit insbesondere die Preise anderer pflanzlicher Ole. Hin-
sichtlich des Vergleiches mit Rohdl und daraus hergestellten fossilen Energietragern ist
Biodiesel auf der Basis von Palmdl aus malaysischer Produktion bei einem Rohdlpreis
von US$ 60 pro Barrel wettbewerbsfahig (siehe Abb. 4.8).

Abb. 4.9: Preise ausgewahlter Pflanzendle
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Quelle:  USDA (2007)

Zwar ist brasilianisches Ethanol deutlich preiswerter; beide Produkte haben aber un-
terschiedliche Nutzungsspektren, weshalb sie nicht unmittelbar zueinander im Wettbe-
werb stehen. Bei der stationdren energetischen Nutzung von Palmdl liegt der Break-
even noch niedriger, weil dabei auf die Umwandlung in Biodiesel und auf die dafir an-
fallenden Zusatzkosten verzichtet werden kann. Allerdings sind auch bei der stationa-
ren Nutzung neben dem Rohdlpreis die Preise anderer pflanzlicher Ole wichtig.

Abb. 4.9 zeigt die Entwicklung der Preise der wichtigsten pflanzlichen Ole seit 1995.
Wahrend die betrachteten pflanzlichen Ole in 1996/1997 preislich sehr dicht beieinan-
der lagen, haben sich diese seither deutlich auseinander entwickelt. Der zwischen
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1997/1998 und 2000/2001 erfolgte Preisriickgang betraf Palmdl in starkerem Mal3e als
dies bei den anderen pflanzlichen Olen der Fall war. Von dem seither erfolgten Anstieg
der Preise wurden Sonnenblumendl, Sojadl und Rapsdl starker erfasst als Palmol,
womit Palmol unter dem Aspekt der Wirtschaftlichkeit interessant ist.

Auch wenn zu bertcksichtigen ist, dass beim Palmdél ab Malaysia zuséatzlich die Trans-
portkosten bis Rotterdam in Rechnung gestellt werden missen, so weist Palmol insbe-
sondere im Bereich der stationaren energetischen Nutzung im Vergleich zu anderen
pflanzlichen Olen klare Kostenvorteile auf. Dieser Umstand ist die entscheidende Moti-
vation flr den stationéren energetischen Einsatz von Palmdl in deutschen Blockheiz-
kraftwerken. Uberdies liefern die bestehenden Kostenvorteile von Palmél und Sojadl
auch die Begrindung fur den Aufbau von neuen Kapazitaten zur Erzeugung von Bio-
diesel in Rotterdam. Dort kdnnen solche kostenginstigen Pflanzendle bei der Produk-
tion eingesetzt und der erzeugte Biodiesel in den benachbarten grol3en Raffinerien
beigemischt werden.

4.5 Theoretisches globales Produktionspotenzial

Far die Zukunft sind fur das Ausmal’ der weltweiten Produktion und der energetischen
Nutzung von Palmél vor allem die folgenden Faktoren relevant (Lange et al. 2006):

- Die Entwicklung von Bevolkerung, Pro-Kopf-Einkommen und Konsumgewohnhei-
ten,

- der Rohdlpreis,

- die in den gegenwartigen Hauptanbauldndern und dariber hinaus weltweit fur die
Olpalme geeigneten Anbauflachen und deren ErschlieBung,

- die Entwicklung der Nachfrage nach Pflanzenélen im Bereich der nichtenergeti-
schen Nutzung,

- die politischen Rahmenbedingungen des Anbaus, des Exports und der Verwendung
von Olpflanzen sowie der daraus hergestellten Produkte insbesondere fiir die energeti-
sche Nutzung in den Sektoren Energie und Verkehr.

Sowohl die Entwicklung des Roholpreises wie auch die der Nachfrage nach Pflan-
zenlOlen wird zukunftig durch das globale Bevoélkerungswachstum und die Zunahme
der Pro-Kopf-Einkommen in vielen Regionen der Welt bestimmt. Hiervon betroffen sind
nicht zuletzt die heutigen Hauptanbaulander von Olpalmen. Beide Faktoren machen
eine deutliche Zunahme der inlandischen Nachfrage nach Palmal fur traditionelle und
energetische Nutzungen wahrscheinlich. Insbesondere in den gegenwartigen Haupt-
anbauldndern konnte sich hieraus eine starkere Ausschopfung der Produktionsmdg-
lichkeiten durch die inlandische Nachfrage ergeben, die womdglich die zukinftigen
Exportmoglichkeiten begrenzt.

Prognosen der Welterndhrungsorganisation FAO halten ein deutliches Wachstum der
Produktion von Pflanzenélen auf der Basis der zunehmenden nicht energetischen wie
energetischen Nachfrage fir wahrscheinlich. Abb. 4.10 verdeutlicht, welche Wachs-
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tumsannahmen die FAO fir die verschiedenen pflanzlichen Ole bis 2050 macht. Da-
nach werden Sojaél und Palmél ihren Anteil an der gesamten Produktion pflanzlicher
Ole noch ausbauen und die Produktionsmenge fiir Palmol soll sich bis 2050 gegentiiber
2000 verdreifachen. Dabei unterstellt die FAO fiur die industriellen Nutzungen (ein-
schlief3lich energetisch) von Palmdl ein jahrliches Wachstum von 3,2 % gegeniber 1,5
% fur die Verwendung im Lebensmittelsektor. (FAO 2006e).

Abb. 4.10: Weltproduktion der wichtigsten Olpflanzen - Realverlauf und Projektion der FAO
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Quelle:  FAO (2006€) In Mio. t Olgehaltsaquivalente.

Weltweit wird trotz steigender Rohdlpreise weiterhin die nicht energetische Nutzung
dominieren, sofern nicht eine deutliche Ausweitung der Produktionsmengen Uber die-
sen Bedarf hinaus gelingt. Wahrend steigende Preise fur Biodiesel aus Palmdol Uber
das Niveau der Preise der aus Rohél gewonnenen konkurrierenden Produkte schnell
zu einer Verlagerung der Nachfrage zugunsten letzterer fiihren, ist die Spurbarkeit sol-
cher Preiserhéhungen bei nicht energetischen Nutzungen Uberwiegend geringer aus-
gepragt. Dies liegt daran, dass das Palmol bei vielen verarbeiteten Lebensmitteln und
Kosmetika nur einen relativ geringen Anteil an den gesamten Kosten ausmacht. Eine
starke Nachfrage nach Palmal fir nicht energetische Nutzungen wirde also wegen des
geringeren Einflusses auf die Produktpreise verarbeiteter Lebensmittel und der gréQ3e-
ren Zahlungsbereitschaft fir diese Produkte tendenziell eine energetische Nutzung
verdrangen.

Allerdings sieht dies bei den traditionellen Nutzungen in den Hauptanbaul&ndern und
anderen Entwicklungslandern soweit anders aus, wie von steigenden Preisen fir als
Nahrungsmittel genutztes Palmol wirtschaftlich schwache Haushalte betroffen werden
und deren Nachfrage womoglich tber den Preis verdrangt wird. Die energetische Nut-
zung ist daher vor allem als Uberlauf fir Uberangebote und Absatzprobleme auf den
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klassischen Absatzmarkten interessant. Dieser wirkt einem Preisverfall auf den Welt-
markten so lange entgegen, wie Palmol aufgrund des Rohélpreises gegenlber den
Energietragern auf fossiler Basis wettbewerbsfahig ist.

Bezuglich der globalen Produktion von Palmdl ist primér von Bedeutung, wie grol3 die
fir den Anbau von Olpalmen verfiigbaren Anbauflachen nicht nur in den heutigen
Hauptanbaulandern, sondern weltweit sind. Wegen der weitgehenden Konzentration
der gegenwartigen globalen Produktion von Palmdl auf allein zwei Lander kann auf
wesentlich gréRerer Produktionspotenziale in anderen L&ndern Asiens sowie in Mittel-
und Sudamerika und in Afrika geschlossen werden. Offenbar besteht selbst in den
Hauptanbaulandern gegenwartig noch eine erhebliche Reserve an Anbauflachen in
Form von Brachflachen, die eine Ausweitung der Produktion zulassen, ohne dass hier-
fur Primarwalder angetastet werden missten. So stehen allein in Indonesien Brachfla-
chen im Umfang von 10 Mio. Hektar zur Verfigung, die anstelle von Regenwaéldern in
Olpalmen-Plantagen umgewandelt werden kénnten (Reinhardt et al. 2007). Ob dabei
die Produktivitat der gegenwartig in Indonesien und Malaysia vorhandenen Plantagen
erreichbar ist, lasst sich ohne eingehende Untersuchungen nicht abschéatzen.

Die genannten Faktoren verdeutlichen, dass die Abschatzung des zukiinftigen Ange-
botes und der Nachfrage im Falle von Palm¢ol fur energetische Nutzungen mit erhebli-
chen Unsicherheiten verbunden ist. Palmol ist wegen seiner Flachenproduktivitat und
der durch die energetische Nutzung erh6hten Diversifikation der Absatzmarkte ein aus
Sicht der Anbaulander wirtschaftlich hochst attraktives Agrarprodukt. Die heutige Pro-
duktion hat sich durch eine Reihe von Faktoren weitgehend auf Indonesien und Malay-
sia konzentriert, was jedoch nicht das Vorhandensein von noch groReren Potenzialen
in anderen &quatorialen Regionen ausschliel3t. Die weltweiten Produktionsmoglichkei-
ten sind also gegenwartig nicht bekannt und es ist ungeklart, welche Hemmnisse und
Zielverfehlungen in anderen Bereichen einer Nutzung dieser Potenziale entgegen ste-
hen und wie weit diese zuklnftig Uberwunden werden kénnen.

4.6 Zielsetzungen der Anbaulédnder bei Produktion, inlandischer Ver-
wendung und Export

Hinsichtlich der Produktion, der inldndischen Verwendung und des Exportes von
Palmal gibt es eine Reihe von Initiativen in den Hauptanbauldndern wie auch in sol-
chen Landern, in denen die Produktion von Palmdl bislang weniger bedeutsam war.
Hiervon werden ohne Anspruch auf Vollstdndigkeit nachfolgend einige erwéhnt (FAO
2005).

Die indonesische Regierung hat die Verjiingung alter Olpalmen-Plantagen mit 30-40
Jahre alten Palmen unterstitzt. In 2004 hat das indonesische Parlament ein Gesetz
von 2002 novelliert, das die Gro3e der Plantagen beschrankte.

Uganda hat ein von Unternehmen, der Regierung und den vereinten Nationen finan-
ziertes Zehn-Jahres-Programm zu Forderung der Palmdlproduktion aufgelegt, mit dem
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die Importabhéngigkeit bei Pflanzendlen reduziert werden soll. Dazu wurden Setzlinge
aus Indonesien importiert.

Der Ausbau des Anbaus von Olpalmen ist in Kolumbien mit 6ffentlichen Mitteln stark
gefordert worden. Zudem ist der relativ hohe inléandische Preis fuir Palmél durch Im-
portzélle auf Pflanzendle und mit Stitzungszahlungen aus einem von der Industrie fi-
nanzierten Fonds abgesichert worden.

Die indische Agrarpolitik hat die Fokussierung auf den Anbau von Getreide vermindert
und lenkt nunmehr mehr Ressourcen in die Produktion von Pflanzenotlen, um die Ab-
hangigkeit von entsprechenden Importen zu reduzieren. Als Teil dieser Strategie for-
dert die indische Regierung den Anbau von Olpalmen mit dem Ziel, innerhalb eines
Zeitraumes von funf Jahren 0.3 — 0.4 Mio. Tonnen zu produzieren.

In 2002 beschloss die nigerianische Regierung ein Finf-Jahres-Programm um das
Land wieder zu einem gro3en Exporteur von Pflanzenélen zu machen. Das Ziel war
die Bepflanzung von einer Mio. Hektar mit Olpalmen, womit die Produktionsmengen
um 30 Prozent angehoben werden sollten. Aulerdem sollten innerhalb des gleichen
Programms 125.000 Hektar alter Plantagen erneuert werden. Die Inhaber grof3er Plan-
tagen sollten Uberdies in ihrer Umgebung Kleinbauern beim eigenstandigen Anbau
unterstutzen.

Im Rahmen des fir 2000 bis 2006 aufgelegten thailandischen Programms zur Forde-
rung der Produktion von Palmdl wurden verschiedenen Maflinahmen durchgefiihrt. Ziel
war die Anlage von 800.000 Hektar an zusatzlicher Anbauflache innerhalb von vier
Jahren, die fur die Produktion von Biodiesel geplant ist, damit dessen Produktion nicht
zulasten des aus Palmol hergestellten Ols fur Nahrungsmittel gehen soll. Zugleich
wurden MaRnahmen ergriffen, mit denen die Preise solcher Ole nach oben limitiert
werden sollten. Zudem sollten die Ertrage gesteigert und Sudthailand zum Zentrum der
Palmélproduktion ausgebaut werden. Uberdies wurde die Anlage von Plantagen auf
Flachen, die fur die Produktion von Kautschuk und anderer Feldfriichte ungeeignet
sind sowie auf ehemaligen Reisfeldern unterstitzt.
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5 Okologische Auswirkungen von Palmdél zur Stromerzeu-
gung und als Kraftstoff im Verkehr (Ifeu)

5.1 Hintergrund und Ziel

Bei der Diskussion um die 6kologischen Auswirkungen einer energetischen Nutzung
von Palmél stehen vor allem das Abholzen des tropischen Regenwaldes und der damit
einhergehende Verlust an Artenvielfalt im Vordergrund der Diskussion. Das ist sicher-
lich gerechtfertigt — zumindest fur die Flachen, auf denen in den Erzeugerlandern tropi-
sche Naturwélder fur die Neuanlage von Olpalmenplantagen gerodet werden. Ande-
rerseits gibt es aber auch Méglichkeiten, Palmél nachhaltig zu produzieren. Damit ge-
hen dann — wie das bei vielen Bioenergietragern der Fall ist — Einsparungen an fossi-
len Energien und Treibhausgasen einher.

Allerdings muss die energetische Nutzung von Palmdl nicht unbedingt CO,-neutral
sein, wie das auf den ersten Blick den Anschein hat. Zwar wird bei der direkten
Verbrennung von Palmél nur exakt die Menge CO; frei, die zuvor beim Anbau der Ol-
palmen der Atmosphare entzogen wurde. Betrachtet man aber den gesamten Lebens-
weg des Palmols von der Olpalmenplantage tber die Extraktion und Raffination bis hin
zu seiner Nutzung, so sind die genannten Vorteile nicht unbedingt systemimmanent:
Beispielsweise werden fir die Produktion der Dinge- und Pflanzenschutzmittel wie
auch fur die eigentliche Plantagenbewirtschaftung und Palmélextraktion zum Teil er-
hebliche Mengen an fossilen Energietragern verwendet, die mit klimarelevanten Emis-
sionen verbunden sind. Damit ist bei Einbeziehung des gesamten Lebensweges auch
die Treibhausgasbilanz nicht mehr notwendiger Weise neutral.

Daruiber hinaus konnen die Treibhausgasbilanzen zum Teil erheblich durch weitere
Effekte wie Veranderungen im Kohlenstoffinventar der ober- und unterirdischen Bio-
masse in den Tropenbereichen oder Unterschieden bei tropischen mineralischen und
moorigen Boden beeinflusst werden, was bei bisherigen Okobilanzen zu Palmél noch
nicht hinreichend berlcksichtigt wurde. Diese Licken werden mit der vorliegenden Ar-
beit geschlossen.

Ziel der okologischen Bewertung von Palmol zur Stromproduktion und als Biokraftstoff
ist eine zusammenfassende Gesamtdarstellung der wichtigsten 6kologischen Auswir-
kungen sowie das Ableiten von Optimierungsméglichkeiten mit Zielrichtung hin zu ei-
ner gkologisch nachhaltigen Produktion des Energietragers Palmal.

Den Schwerpunkt der vorliegenden Studie bilden Energie- und Treibhausgasbilanzen,
bei denen samtliche ergebnisbestimmenden Effekte Uber Varianten und Sensitivitats-
analysen mittels Okobilanzmethoden analysiert und in ihrer Bedeutung bewertet wer-
den. Daneben wird eine Reihe weiterer Umweltwirkungen analysiert, allen voran das
Thema ,Naturschutz und Artenvielfalt”, gefolgt von Umweltauswirkungen durch die
Verwendung von Pestiziden und Diingemitteln in den Olpalmenplantagen sowie dem
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Wasserverbrauch und den Schadstoffemissionen bei der industriellen Palmolextrak-
tion.

Nach einer kurzen Beschreibung der methodischen Vorgehensweise und samtlicher
Festlegungen in Kapitel 5.2 folgen in den Kapiteln 5.3 — 5.5 ausflhrliche Ergebnisdar-
stellungen und -interpretationen. In Kapitel 5.6 werden alle Ergebnisse zusammenge-
fuhrt und daraus Schlussfolgerungen abgeleitet. Im Anhang ist eine Auswahl an Ein-
zelergebnissen dargestellt.

5.2 Vorgehensweise und betrachtete Vergleiche

Die Okologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmdl wird fir eine Reihe
an quantifizierbaren Parametern wie Energie- und Treibhausgasbilanzen sowie fir
qualitative Aspekte wie Artenvielfalt und Naturschutz durchgefuhrt. In Kapitel 5.2.1 fin-
den sich hierzu Details zu den grundsétzlichen Vorgehensweisen, Definitionen und der
verwendeten Datenbasis. Die Energie- und Treibhausgasbilanzen wurden — entspre-
chend der ublichen Vorgehensweise bei Okobilanzen — tiber vollstandige Lebensweg-
vergleiche erstellt. Dabei wurde eine Reihe an Lebenswegabschnitten — wie unter-
schiedliche Mdglichkeiten der energetischen Nutzung von Palmoél — genauso unter-
sucht wie eine Vielzahl an Variationen und Sensitivitatsanalysen zu Einzelprozessen
oder Einzeldaten. In den Kapiteln 5.2.2 — 5.2.5 sind schematisch alle betrachteten Le-
benswegvergleiche aufgefiihrt und begriindet. Die betrachteten Sensitivitatsanalysen
werden im Detail jeweils in den entsprechenden Ergebniskapiteln dargestelit.

5.2.1 Vorgehensweise und Festlegungen
Methodische Vorgehensweise

Die Erstellung der Bilanzen der hier betrachteten Lebenswegvergleiche wurde in An-
lehnung an die Okobilanznorm DIN 14040-43 (DIN 1997-2000) durchgefiihrt. Weitere
Details zu Systemgrenzen, Randbedingungen und Vorgehensweisen sind in Borken et
al. (1999) sowie Reinhardt et al. (1999) dokumentiert. Der Olpalmenplantage wurde —
wie in Okobilanzen iblich — eine Reihe von alternativen Flachenbelegungen (Refe-
renzsysteme) gegenibergestellt. Methodische Hintergrundinformationen hierzu finden
sich bei Jungk & Reinhardt (2000).

Verwendete Datenbasis

Die meisten Basisdaten zu den Treibhausgas- und Energiebilanzen entstammen der
IFEU-internen Datenbank (IFEU 2007a). Die Daten zur Palmdlproduktion wurden ge-
genuber Helms et al. (2006) und WWF Deutschland (2007) weiter aktualisiert und be-
ruhen u. a. auf folgenden Quellen: Lasco et al. (2002), Syahrinudin (2005), Hooijer et
al. (2006), IPCC (2006) sowie Yusoff & Hansen (2007).

* Fur die Ableitung des Kohlenstoffinventars der Biomasse wurde IPCC (2006) he-
rangezogen, fur jene des Boden-Kohlenstoffinventars Hooijer et al. (2006). Der
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N.O-Emissionsfaktor (EF,) fur die zusatzlichen Lachgasemissionen auf organi-
schen Boden stammt aus IPCC (2006). Da beide Quellen grol3e Bandbreiten flr
eine Reihe von Parametern angeben (siehe Tab. 5.1), wurde fur die Ergebnisdar-
stellung in den Kapiteln 5.3.1 — 5.3.3 ein jeweils ein Standardfall (Std.) definiert.

Im Standardfall betragen die Kohlenstoffinventare 200 t C / ha fir Naturwald (IPCC
2006), 1.400 t C / ha fur Moorwald (Hooijer et al. 2006, IPCC 2006, IFEU 2007a),
50t C/ ha fur Olpalmenplantagen (Syahrinudin 2005), 100t C / ha fir Sekundar-
wald (IFEU 2007a auf der Basis von IPCC 2006) und 10t C / ha fur Brache (Lasco
et al. 2002).

In den Sensitivitdtsanalysen der Kapitel 5.3.4 — 5.3.7 werden neben dem Standard-
fall (Std.) auch ein Minimum- (Min.) und ein Maximumfall (Max.) untersucht (siehe
Tab. 5.1), um so eine Einschéatzung der Ergebnisrelevanz einzelner Parameter zu
erhalten. Eine ndhere Beschreibung ist dem jeweiligen Ergebniskapitel zu entneh-
men.

Die Basisdaten und Quellen zu den anderen Umweltwirkungen sind direkt in den jewei-
ligen Ergebniskapiteln vermerkt.

Tab. 5.1: Ubersicht iiber die Daten, die als Grundlage fiir die Berechnungen verwendet wurden

Basisdaten Einheit Std. Min. Max.  Quelle
, ¢ Biomasse oberirdisch (BMo) tBM, / ha 350 280 520 (IPCC 2006)
(RS
@ Q Kohlenstoff-Anteil tC/tBM 0,47 0,44 0,49 (IPCC 2006)
g % Verhéltnis unter- zu oberirdischer BM  t BM, / t BM, 0,24 0,22 0,33 (IPCC 2006)
@ x Anteil Brandrodung an BM, % 50 50 50 (IPCC 2006)
Kohlenstoffgehalt von Moorbdden kgC/m? 60 45 90 (Hooijer et al.
.5 2006)
S n
% § CO,-Emission pro cm Entwéasserung tCOz/ 091 0,91 0,91 (Hooijer et al.
m g5 (ha*a*cm) 2006)
~
Moormachtigkeit m 2 1 3 (IFEU 2007b)
o & N20O-Emissionsfaktor (EF>) kg N2O-N / 8 0 24 (IPCC 2006)
S w (ha*a)

Quelle: IFEU; eigene Darstellung

Ergebnisdarstellung

In den Ergebnisgrafiken wird bei der stationdren Nutzung die Differenz zwischen Bio-
energie aus Palmdl und konventioneller Energie, bei der mobilen Nutzung die Differenz
zwischen Palmol-Biodiesel und Dieselkraftstoff dargestellt. Im Anschluss daran werden
die Ergebnisse, orientiert an den Bedirfnissen eines ,schnellen” Lesers, kurz disku-
tiert. Die grafischen Darstellungen erfolgen mit Bezug auf ein Hektar und Jahr.
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Bei der Beschreibung der Umweltwirkungen wie auch der Ergebnisse werden leicht
verstandliche Begriffen gegeniiber wissenschaftlich exakten Darstellungen bevorzugt,
beispielsweise ,Energieeinsparung” anstelle von ,Ressourcenverbrauch auf der Basis
von Primarenergie*.

Analysierte Umweltwirkungen

In der vorliegenden Studie werden die Umweltwirkungen Energieeinsparung und
Treibhauseffekt quantitativ mittels Okobilanzen betrachtet (siehe Tab. 5.2). Daneben
wird eine Reihe weiterer Umweltwirkungen qualitativ analysiert, allen voran das Thema
.Naturschutz und Artenvielfalt“, gefolgt von Umweltauswirkungen durch die Verwen-
dung von Pestiziden und Diingemitteln in den Olpalmenplantagen sowie dem Wasser-
verbrauch und den Schadstoffemissionen bei der industriellen Palmdolextraktion.

Tab. 5.2: Bilanzierte Umweltwirkungen

Umweltwirkung Beschreibung

Energieeinsparung In dieser Untersuchung wird die so genannte Ressourcenschonung fur die nicht
erneuerbaren Energietrager bilanziert, das sind die fossilen Brennstoffe Erdél, Erd-
gas und Kohle sowie Uranerz. Im Folgenden werden die Ergebnisse der einfache-
ren Formulierung wegen mit ,Energieeinsparung” bezeichnet.

Treibhauseffekt Erwarmung der Atmosphére in Folge der vom Menschen verursachten Freisetzung
von klimawirksamen Gasen. Neben Kohlenstoffdioxid (CO-), das bei der Verbren-
nung von fossilen Energietrdgern entsteht, wird eine Reihe weiterer Spurengase
erfasst und gewichtet in Kohlendioxid-Aquivalente (CO,-Aquivalente) umgerechnet.
Im Zusammenhang dieser Studie sind dies insbesondere Methan (CH4) und
Distickstoffoxid / Lachgas (N20). Im Standardfall (100 Jahre / GWP1¢0) betragen die
Umrechnungsfaktoren 23 fiir CH4 und 296 fuir N2O.

Quelle: IFEU; eigene Darstellung

5.2.2 Basis-Lebenswegvergleich

Die Energie- und Treibhausgasbilanzen werden in dieser Arbeit grundséatzlich uber
komplette Lebenswegvergleiche berechnet. Dazu werden der vollstandige Lebensweg
der Palmolproduktion und die energetische Nutzung dem vollstandigen Lebensweg
einer fossilen Energiebereitstellung gegentubergestellt. Abb. 5.1 zeigt beispielhaft den
Lebenswegvergleich zwischen einem Palmél-BHKW und einem Heizol-BHKW. Weitere
Varianten der Palmélnutzung werden in Kapitel 5.2.3 vorgestellt.

Grundsatzlich werden samtliche Betriebs- und Hilfsstoffe sowie alle Kuppelprodukte
beriicksichtigt. Letztere fiihren Uber so genannte Aquivalenzprozessbilanzierungen zu
Gutschriften fur Palmol, die in ihrer HOhe den vermiedenen Umweltwirkungen der sub-
stituierten Aquivalenzprodukte entsprechen. Beispielsweise wird das aus den Samen
der Olpalmenfriichte gewonnene Palmkerndl zu Tensiden weiterverarbeitet, welche
erddlbasierte Tenside ersetzen. Der dabei verbleibende Presskuchen wird als Tierfut-
ter verwendet und ersetzt Sojaschrot. Eine ndhere Beschreibung der Szenarien zur
Palmolproduktion findet sich in Kapitel 5.2.4.
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Abb. 5.1: Schematischer Lebenswegvergleich zwischen einem Palmél-BHKW und einem Heizdl-BHKW.
Die hell hinterlegten Produkte Strom, Mulch und Biogas werden nur bei ,guter” Bewirtschaf-
tungsweise genutzt (siehe unten)
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Beim Anbau von Bioenergietragern lautet eine Frage: ,Wofur wirde das Land genutzt,
wenn keine Energiepflanze angebaut wirde?”. In Abb. 5.1 ist als Alternative Flachen-
belegung tropischer Naturwald angesetzt, welcher einer Olpalmenplantage weichen
musste. Solche alternativen Flachenbelegungen missen in der Energie- und Treib-
hausgasbilanz bertcksichtigt werden, da der ehemalige Nutzen dieser Flachen (z. B.
Kohlenstoffspeicherfunktion des Naturwaldes) ersetzt werden muss (Jungk & Rein-
hardt 2000). Dies fuhrt in der Regel zu zusatzlichen, von der alternativen Flachenbele-
gung abhangigen, Aufwendungen, welche die Ergebnisse der Energie- und Treibhaus-
gasbilanzen stark beeinflussen. In Kapitel 5.2.5 werden die im Rahmen dieser Studie
betrachteten alternativen Flachenbelegungen vorgestellt.

5.2.3 Vergleiche: Palmdlnutzung

Palmdol kann auf unterschiedliche Weise energetisch genutzt werden, namlich sowonhl
als Brennstoff in stationaren Anlagen zur Stromerzeugung bzw. zur kombinierten
Strom- und Warmeerzeugung als auch als Kraftstoff im Verkehr. Folgende Hauptnut-
zungen werden hier betrachtet (nédhere Erlauterungen siehe Tab. 5.3):

* Reines Palmdl wird als Brennstoff in stationédren Anlagen (Blockheizkraftwerke oder
Kraftwerke) genutzt, die sich zum einen hinsichtlich der gewonnenen Energie —
entweder Strom und Warme oder nur Strom — und zum anderen in ihren Wirkungs-
graden unterscheiden. In Abhangigkeit von den substituierten fossilen Energietra-
gern ergeben sich verschiedene Varianten.
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* Palmol-Biodiesel wird als Kraftstoff in Dieselfahrzeugen genutzt. Aufgrund seines
hohen Schmelzpunktes (36-40 °C) wird reines Palmdl in Deutschland und Europa
zu Palmol-Biodiesel (Palmol-Methyl-Ester, PME) umgeestert. Bei diesem chemi-
schen Prozess féllt Glycerin als Nebenprodukt an. Der so erhaltene Palmol-
Biodiesel wird nicht als Reinkraftstoff verwendet sondern zusammen mit Biodiesel
aus anderen Pflanzendlen wie Rapsol (RME) oder Sojaél (SME) dem konventionel-
len Dieselkraftstoff bis zu einem Volumenanteil von 5 % beigemischt.

Die in den Kapiteln 5.3 und 5.4 prasentierten Ergebnisse beziehen sich — soweit nicht
anders ausgewiesen — auf folgende Standardnutzung: BHKW vs. Strom (Marginalmix).
Hier wird Palmoél in einem BHKW ausschlie3lich zur Stromproduktion genutzt, womit
Strom aus dem offentlichen Netz (Marginalmix) substituiert wird.

Tab.5.3: Beschreibung der drei Hauptszenarien mit ihren jeweiligen Varianten (Strom-Marginalmix =
50 % Kohle : 50 % Erdgas, Warme-Marginalmix = 50 % Heiz6l : 50 % Erdgas; HEL = Heizdl;
EG = Erdgas; UCTE-Mix = Strom aus dem europaischen Verbundnetz)

Variante Ersetzter fossiler Energietrager bzw. konventionelle Anlage

Blockheizkraftwerk (BHKW): Palmél wird in einem BHKW zur Strom- und Warmeproduktion genutzt

BHKW vs. Strom (Marginalmix) Strom aus dem o6ffentlichen Netz (Marginalmix)

BHKW vs. Strom+Warme (Marg.)  Strom aus dem o6ffentlichen Netz (Marginalmix) und Dampf (Margi-
nalmix)

BHKW vs. HEL-BHKW Heizol-BHKW (beide BHKWs haben denselben Wirkungsgrad)

BHKW vs. EG-BHKW W Erdgas-BHKW (beide BHKWSs produzieren die gleiche Warmemenge;
Stromdifferenzen werden mit UCTE-Strom ausgeglichen)

BHKW vs. EG-BHKW S1 Erdgas-BHKW (beide BHKWSs produzieren die gleiche Strommenge;
Warmedifferenzen werden mit Erdgas-W&arme ausgeglichen)

BHKW vs. EG-BHKW S2 Erdgas-BHKW (beide BHKWSs produzieren die gleiche Strommenge;

Warmedifferenzen werden nicht ausgeglichen)

Kraftwerk (KW): Palmél wird in einem Kraftwerk zur reinen Stromproduktion eingesetzt.

KW vs. Strom (Marginalmix) Strom aus dem o6ffentlichen Netz (Marginalmix)
KW vs. Strom (UCTE-Mix) Strom aus dem offentlichen Netz (UCTE-Mix)
KW vs. Erdgas-KW Erdgas-Kraftwerk

KW vs. Steinkohle-KW Steinkohle-Kraftwerk

Fahrzeug (mobil): Palmdl wird zu Palmdl-Biodiesel (PME) umgeestert und in Dieselfahrzeugen eingesetzt

Palmdl-Biodiesel vs. Diesel-KS Konventioneller Dieselkraftstoff

Quelle: IFEU; eigene Darstellung

5.2.4 Vergleiche: Palmdlproduktion

Die in Plantagen angebauten Olpalmen liefern pro Hektar und Jahr ca. 20 t Frucht-
stande (FFB, fresh fruit bunches), welche in Palmdlmihlen verarbeitet werden. Bei der
Extraktion des Palmdéls fallen neben dem bereits erwéhnten Palmkernél und dem
Presskuchen eine Reihe weiterer Kuppelprodukte an (Abb. 5.1 und Abb. 5.2). Im Ein-
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zelnen sind dies Fasern und Schalen, die leeren Fruchtstande sowie das Abwasser.
Diese Kuppelprodukte werden typischer Weise nicht oder nur unzureichend genutzt:

Fasern und Schalen liefern die gesamte Energie fur die Olmuhle. Allerdings wird
dafir nur etwa die Halfte der anfallenden Menge bendtigt, der Rest wird u. a. zur
Befestigung der Fahrwege in den Plantagen verwendet. Die Verbrennung der ge-
samten Menge und ein Export des gewonnenen Energielberschusses in das 6f-
fentliche Stromnetz ist oftmals nicht méglich, da in der Regel ein entsprechender
Anschluss fehlt (Ma et al. 1994).

Das 6l- und nahrstoffhaltige Abwasser der Olmuhlen, das so genannte POME
(palm oil mill effluent), wird derzeit Gberwiegend in offenen Teichen anaerob vorbe-
handelt, wobei pro Tonne Palmél etwa 60-70 m® Biogas mit einem Methangehalt
von 55 % (Yacob et al. 2006) ungenutzt in die Atmosphére entweichen.

Die leeren Fruchtstdnde stellen ein grol3es logistisches Problem dar. Bei den meis-
ten Olmuhlen werden sie mit den leeren Lkws wieder zuriick auf die Plantagen ge-
fahren, dort abgekippt und bestenfalls grob verteilt.

Abb. 5.2: Schematische Darstellung der Palmél-Gewinnung. Die beiden hell eingefarbten Produkte

Olpalmen-

(Strom und Biogas) werden nur bei ,guter* Bewirtschaftung” genutzt. Die gestrichelten Pfeile
zeigen auf, an welchen Stellen Optimierungsmaoglichkeiten bestehen
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Quelle: IFEU; eigene Darstellung
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In der vollstdndigen Nutzung dieser Kuppelprodukte (gestrichelte Linien in Abb. 5.2)
liegt daher ein Optimierungspotenzial. Um die Auswirkungen unterschiedlicher Bewirt-
schaftungsweisen auf die Ergebnisse darzulegen, werden in dieser Studie zwei Bewirt-
schaftungsszenarien unterschieden, eine heute weltweit ,typische* und eine ,gute”
Bewirtschaftung:

» ,Typische Bewirtschaftung: Die Plantagen erzielen einen Palmoélertrag von 3,5 t
pro Hektar und Jahr. Von den in der Palmdlmihle anfallenden Kuppelprodukten
wird — wie oben beschrieben — nur die Hélfte der Fasern und Schalen im muhlenin-
ternen Heizkraftwerk zur Strom- und Dampferzeugung genutzt.

* ,Gute Bewirtschaftung”: Aufgrund eines besseren Plantagenmanagements erhoht
sich der Palmoélertrag auf 4,0 t pro Hektar und Jahr. Der Uberschuss an Reststoffen
wird entweder direkt vor Ort oder in einem zentralen Biomassekraftwerk zur Stro-
merzeugung genutzt, woflr eine Stromgutschrift erteilt wird. Dartber hinaus wird
das Biogas aus der anaeroben Abwasserbehandlung aufgefangen und zur Ener-
giegewinnung genutzt, wofur eine Erdgas-Gutschrift erteilt wird. Die leeren Frucht-
stande werden zurtck auf die Plantagen gebracht und dort gleichmafig als Mulch
zwischen den Olpalmen verteilt, wodurch Mineraldiinger eingespart wird.

5.2.5 Vergleiche: Plantagen-Vornutzung

Es gibt verschiedene Mdglichkeiten, Flachen fir Olpalmenplantagen bereitzustellen:
Neben der Rodung von tropischem Naturwald (vgl. Abb. 5.1) kann dies auch durch die
Umwidmung anderer Nutzpflanzenplantagen oder durch die Bepflanzung von degra-
dierten Flachen geschehen. Tab. 5.4 und Abb. 5.3 fassen alle im Rahmen dieser Stu-
die betrachteten Vornutzungsvarianten zusammen. Im Anschluss daran wird die Aus-
wahl der betrachteten Plantagen-Vornutzungen beschrieben und begriindet.

Tab. 5.4: Beschreibung der Plantagen-Vornutzungen (alternative Flachenbelegung)

Variante Alternative Flachenbelegung

Naturwald Tropischer Naturwald auf Mineralboden wird fiir eine Olpalmenplantage gerodet.
Moorwald Tropischer Naturwald auf Moorboden wird firr eine Olpalmenplantage gerodet.
Kokosnuss Eine Kokosnussplantage wird in eine Olpalmenplantage umgewidmet. Das bislang in

der Oleochemie eingesetzte Kokosdl wird durch erddlbasierte Tenside ersetzt, der
als Tierfutter verwendete Presskuchen durch Sojaschrot.

Kautschuk Eine Kautschukplantage wird in eine Olpalmenplantage umgewidmet. Der bisher
produzierte Naturkautschuk wird durch synthetischen Kautschuk (Buna S) auf Erd6l-
basis substituiert.

Olpalme Das bislang als Nahrungsmittel genutzte Palmdl von einer bestehenden Olpalmen-

(Nahr.) plantage wird zukiinftig als Bioenergietrager genutzt. Das Nahrungsmittel wird durch
ein anderes Speisedl ersetzt, fir dessen Produktion andernorts zusatzliche Flachen
beansprucht werden. In dieser Studie wurde beispielhaft Raps6l angesetzt.

Trop. Brache Tropisches Brach- oder Odland mit Grasbewuchs wird mit Olpalmen bepflanzt.

Quelle: IFEU; eigene Darstellung
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Abb. 5.3: Plantagen-Vornutzungen (Alternative Flachenbelegungen)

Naturwald ‘
Moormwald ‘
Tenside
» Kokosnussplantage P—
('jlpalmen _ Tierfutter
Plantage
\ Natur- . iy Synthet.
R kautschuk i Kautschuk
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4 Olpalmenplantage
: D Tenside
> Y
Trop . Brache ‘

Quelle: IFEU; eigene Darstellung

Naturwald auf Mineralboden

In tropischen Naturwaldern sind groRe Mengen Kohlenstoff in der ober- und unterirdi-
schen Biomasse gebunden. Dieser Wert belauft sich nach IPCC (2006) fur tropische
Regenwalder in Stidostasien auf 200 t C / ha. Wird fir den Anbau von Olpalmen Na-
turwald gerodet, verringert sich dieses Kohlenstoffinventar um 75 %, da in Olpalmen-
plantagen nur etwa 50 t C/ ha gebunden ist (Syahrinudin 2005). Der entsprechende
Kohlenstoffverlust in Hohe von 150 t C / ha geht als Umweltlast in die Treibhausgasbi-
lanz ein und ist der Anbaunutzung, d. h. der Olpalmenplantage, anzulasten.

Trotz gesetzlicher Verbote wird in den meisten Fallen Brandrodung betrieben. Dabei
verbrennen 50 % der oberirdischen Biomasse, wodurch zusatzliche Treibhausgase in
Form von Methan und Lachgas freigesetzt werden (IPCC 2006).

Naturwald auf Moorboden (Moorwald)

Auch bei der Rodung von Naturwéaldern auf Moorb&den verringert sich der in der ober-
und unterirdischen Biomasse gebundene Kohlenstoff (siehe oben). Zusatzlich kommt
es bei solchen organischen Béden, die sich durch einen hohen Humus- oder Torfge-
halt auszeichnen, zu einem Verlust an Bodenkohlenstoff. Wahrend tropische Mineral-
boden relativ kohlenstoffarm sind, speichern tropische Regenmoore riesige Mengen an
Kohlenstoff. Fir den Anbau von Olpalmen muss der Grundwasserspiegel um ca. 1 m
abgesenkt werden, wodurch der vormals wassergesattigte Moorkdrper mit Luft in Kon-
takt kommt. Daraufhin einsetzende Oxidations-, Kompaktions- und Austrocknungspro-
zesse fuhren neben einer Sackung des Moorkdrpers zu gewaltigen CO,-Emissionen.

Mehrere Publikationen haben dieses Thema in den letzten Monaten aufgegriffen
(Hooijer et al. 2006, Reijnders & Huijbregts 2006, Germer & Sauerborn 2007). Unter-
suchungen von Hooijer et al. (2006) zufolge werden etwa 25 % der Olpalmenplantagen
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auf Moorbdden angelegt. Diese sind je nach Gebiet 1 — 8 m, im Extremfall sogar bis zu
24 m machtig (Wosten et al. 2006). Der Kohlenstoffgehalt des Bodens schwankt dabei
je nach Standort zwischen 45 und 90 kg/m?* (Hooijer et al. 2006).

In Anlehnung an Hooijer et al. (2006) wurde fur diese Studie ein Moorwald-Szenario
abgeleitet. Ausgehend von einem mittleren Kohlenstoffgehalt von 60 kg/m?® und einer
mittleren Drainagetiefe von 2 m (durch die Sackung des Moorkorpers muss standig
nachdrainiert werden) ergibt sich ein Boden-Kohlenstoffinventar von 1.200 t C / ha. Der
Kohlenstoffverlust erfolgt mit einer kontinuierlichen Rate von 25 t C / (ha*a) und geht
ebenfalls als Umweltlast in die Treibhausgasbilanz ein.

Ein weiterer Prozess, der sich deutlich auf die Treibhausgasbilanz auswirkt, sind die
Lachgasemissionen aus den verwendeten Stickstoffdiingern. Diese N,O-Emissionen
sind bei organischen Bdden laut IPCC (2006) deutlich hoher als bei mineralischen Bo-
den, wo sie 1 % des Diingerstickstoffs ausmachen. Fir tropische Moorwaldbéden
empfiehlt IPCC, zusatzliche 8 kg N,O-N / (ha*a) zu veranschlagen (IPCC 2006).

Plantagen

In den 1990er-Jahren wurden zahlreiche Plantagen mit anderen Nutzpflanzen (z. B.
Kokosnuss oder Kautschuk) in Olpalmenplantagen umgewidmet (Yusof & Chan 2004).
In dieser Studie werden zwei Umwidmungen betrachtet, namlich die Umwidmung einer
Kokosnussplantage sowie einer Kautschukplantage jeweils zu einer Olpalmenplanta-
ge. In diesen Féllen missen die bislang erhaltenen Produkte wie Kokosdl oder Natur-
kautschuk durch alternative Produkte auf Erdélbasis ersetzt werden. Nach den Grund-
regeln von Okobilanzen sind diese alternativen Produkte entsprechend ihrem aquiva-
lenten Nutzen in der Bilanz zu beriicksichtigen, d. h. der entgangene Nutzen wird dem
Palmol angelastet.

Eine weitere Option besteht darin, das Palmdl von einer bestehenden Plantage in an-
derer Weise zu verwenden. In einem weiteren Szenario dieser Studie wird Palmol e-
nergetisch anstatt als Speise6l genutzt. In diesem Fall muss also das bislang produ-
zierte Speise6l durch Raps- oder Sonnenblumendl substituiert werden, was zu einem
zusatzlichen Flachenbedarf fuhrt.

Tropische Brache

In den Tropen sind in groflem Umfang degradierte Flachen vorhanden, die sich nach
der Rodung von Naturwald und (temporéarer) Ackernutzung zu Brach- oder Odland
entwickelt haben. Solche degradierten Flachen stellen ein enormes Nutzungspotenzial
dar und kénnten zukinftig — mit entsprechend hohem finanziellem Aufwand — mit Ol-
palmen bepflanzt werden und damit den Druck auf Naturwalder betrachtlich reduzie-
ren. Diese Brachflachen sind in oft mit Alang-Alang-Gras (Imperata cylindrica) be-
wachsen und speichern ca. 10 t Kohlenstoff / ha (Lasco et al. 2002).
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5.3 Ergebnisse: Treibhausgasbilanzen fur Palmdl und Palmdl-Biodiesel

In den folgenden drei Kapiteln 5.3.1 — 5.3.3 werden die Ergebnisse der Treibhausgas-
bilanzen getrennt nach den Varianten in der Palmdlnutzung, Palmélproduktion und
Plantagen-Vornutzung présentiert. Die Erlauterungen zu den hierbei betrachteten Le-
benswegvergleichen finden sich in den Kapiteln 5.2.3 — 5.2.5. Soweit nicht anders
ausgewiesen, beziehen sich alle Ergebnisse auf folgende Standardparameter:

* Palmolnutzung: BHKW — Strom (Marginalmix)
* Palmolproduktion: typische Bewirtschaftung
* Plantagen-Vornutzung: Naturwald.

Um die Vergleichbarkeit zu verbessern, werden die in Kapitel 5.2.1 genannten Stan-
dardparameter herangezogen, also ein Anrechnungszeitraum von 100 Jahren, eine
kontinuierliche (Olpalmen-)Plantagennutzung als Nachfolgenutzung, GWP1-Werte
beim Treibhauspotenzial sowie die in Tab. 5.1 aufgefiuihrten Standardfélle fur Biomas-
se- bzw. Bodenkohlenstoff und N,O-Emissionen sind zugrunde gelegt.

Diese Parameter werden in den folgenden Kapiteln 5.3.4 — 5.3.7 in Sensitivitatsanaly-
sen variiert; die entsprechenden Auswirkungen auf die Treibhausgasbilanzen werden
in den weiteren Ergebniskapiteln aufgezeigt. Dabei werden zur besseren Vergleichbar-
keit jeweils die beiden Standardfélle durch eine schraffierte (Naturwald) oder gepunkte-
te (Moorwald) Balkendarstellung hervorgehoben.

5.3.1 Varianten: Palmdlnutzung

Im Folgenden werden die Ergebnisse der einzelnen Nutzungsformen fur Palmdl pré-
sentiert, die im Kapitel 5.2.3 beschrieben werden.

Die einzelnen Treibhausgasbilanzen unterscheiden sich hinsichtlich der Nutzungsform
deutlich (siehe Abb. 5.4):

* Wenn Palmol-BHKW-Strom einen Strom-Marginalmix oder wenn ein Palmol-
Kraftwerk ein Steinkohle-Kraftwerk ersetzen, kbnnen pro Hektar und Jahr 2,4 —
4,8 t an Treibhausgasen eingespart werden. Noch besser féllt die Bilanz aus, wenn
ein Palmol-BHKW einen Strom- und Wéarme-Marginalmix ersetzt. Dadurch kénnen
jahrlich Treibhausgasemissionen in Héhe von 6 t pro Hektar eingespart werden.

* Eine Substitution von Erdgas-BHKWs und -Kraftwerken bzw. Strom-UCTE-Mix ist
dagegen sogar nachteilig, d. h. in diesem Fall entstehen Mehremissionen an Treib-
hausgasen. Diese belaufen sich z. B. im Fall eines ersetzten Erdgaskraftwerks auf
0,8 t pro Hektar und Jahr. Die einzelnen Varianten bei den Erdgas-BHKWs erge-
ben nahezu die gleichen Ergebnisse.

* Die mobile Nutzung bietet ein Einsparpotenzial, das mit dem eines Heizdl-BHKWs
vergleichbar ist, schneidet aber deutlich schlechter ab als die besten Varianten sta-
tionarer Palmol-Nutzungen.
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Abb. 5.4: Ergebnisse der Treibhausgasbilanzen fur verschiedene Palmdélnutzungen
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Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Lesebeispiel fir den ersten Balken:

Ersetzt Strom aus einem Palmol-BHKW herkémmlichen Strom (Marginalmix), so kon-
nen dadurch jahrlich etwa 1,1 t Treibhausgase pro Hektar Anbauflache eingespart
werden.

Fazit: Da keine grundsatzlichen Systemvorteile bei der stationaren oder mobilen Nut-
zung von Palmdl vorhanden sind und auch keine, wenn Palmodl in einem Kraftwerk o-
der einem Heizkraftwerk genutzt wird, ist jeweils der Einzelfall zu betrachten bzw. die
Hohe der Einsparung an fossiler Energie und an Treibhausgasen zu bestimmen. Ziel
sollte jedoch sein, moglichst viel Kohle bzw. moéglichst wenig Erdgas durch die gewéhl-
te Nutzung zu ersetzen.

5.3.2 Varianten: Palmélproduktion

In diesem Kapitel werden die Unterschiede zwischen ,typischer® und ,guter” Bewirt-
schaftung herausgearbeitet, da die Ergebnisse dieser beiden in Kapitel 5.2.4 beschrie-
benen Szenarien deutlich voneinander abweichen. Die Differenzen beschreiben Opti-
mierungspotenziale, die bei bestehenden Plantagen zur Verbesserung der Treibhaus-
gasbilanz realisiert werden kénnten.

Wuppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum 69




Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Im oberen Teil der Abb. 5.5 sind die Aufwendungen und Gutschriften fir die Lebens-
wege von Palmoél, welches unter ,typischer* bzw. ,guter* Bewirtschaftung gewonnen
und in einem BHKW zur Stromproduktion eingesetzt wird, und Strom aus dem o6ffentli-
chen Netz (Marginalmix) dargestellt. Im unteren Teil der Grafik werden diese Aufwen-
dungen und Gutschriften miteinander verrechnet. Aus den so erhaltenen Salden wird
schlief3lich die Bandbreite zwischen ,typischer” und ,guter” Bewirtschaftung ermittelt.

Abb. 5.5: Treibhausgasbilanzen fir ,typische” bzw. ,gute” Bewirtschaftung
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Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Lesebeispiel fur den sechsten Balken:

Wird Marginalstrom durch BHKW-Strom aus Palmél aus ,guter” Bewirtschaftung er-
setzt, so lassen sich dadurch jahrlich Uber 5 t Treibhausgase pro Hektar Anbauflache
einsparen.

Far Palmol, das unter ,typischer* Bewirtschaftung gewonnen wird, betragen die jahrli-
chen Aufwendungen pro Hektar 10,7 t CO,-Aquivalente. Die Gutschriften belaufen sich
auf 1,8 t CO,-Aquivalente pro Hektar und Jahr. Fir die Bereitstellung von Marginal-
strom werden Aufwendungen in Hohe von 10 t Treibhausgasen veranschlagt, so dass
sich unter dem Strich ein Saldo von 1,1 t Treibhausgasen ergibt, die pro Hektar und
Jahr eingespart werden kénnen, wenn das so gewonnene Palmdl in einem BHKW zur
Stromproduktion eingesetzt wird.
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Analog ergeben sich fir Palmél aus ,guter” Bewirtschaftung folgende Werte fir die
Treibhausgasemissionen bzw. -einsparungen (alle in t CO,-Aquivalente pro Hektar und
Jahr): Aufwendungen fur Palmol 8,7 t, Gutschriften fur Palmél 2,6 t und Aufwendungen
fur Marginalstrom 11,4 t. Somit ergibt sich ein Saldo von 5,3 t.

Die Differenz der beiden Salden (4,1 t CO,-Aquivalente pro Hektar und Jahr) stellt das
Optimierungspotenzial dar. Es ist zu etwa 60 % auf die Biogasnutzung, zu 35 % auf
den hoheren Palmol-Flachenertrag und zu 5 % auf die Nutzung der Fasern und Scha-
len zurickzufuhren.

Fur die Energieeinsparung (hier nicht dargestellt) ergibt sich ein Optimierungspotenzial
von etwa 30 GJ pro Hektar und Jahr. Anders als bei der Treibhausgasbilanz schlagt
hier insbesondere der héhere Palmol-Flachenertrag mit ca. 70 % zu Buche, gefolgt von
der Biogasnutzung (20 %) und der Nutzung der Fasern und Schalen (10 %). Dies
hangt damit zusammen, dass das unter ,typischer* Bewirtschaftung entweichende Me-
than nicht in der Energiebilanz wohl aber in der Treibhausgasbilanz auftaucht.

Fazit: Durch die Optimierung bestehender Palmolplantagen und Palmdlgewinnung
ergibt sich ein aul3erordentlich hohes Einsparpotenzial an Treibhausgasen. Gegenuber
der heute géngigen Praxis lassen sich etwa vier Tonnen Treibhausgase mehr einspa-
ren. Solch hohe Einsparpotenziale sind bei anderen Energiesystemen heute nur noch
selten zu finden. Insofern sollte zukinftig alle Anstrengungen unternommen werden,
diese Potenziale zu erschliel3en.

5.3.3 Varianten: Plantagen-Vornutzung

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Treibhausgasbilanzen fir verschiedene
Plantagen-Vornutzungen betrachtet, die in Kapitel 5.2.5 bereits ausfihrlich beschrie-
ben wurden.

Wie Abb. 5.6 verdeutlicht, fallen die Treibhausgasbilanzen fiur Palmol je nach gewahl-
ter Vornutzung sehr unterschiedlich aus. Die Ergebnisse zeigen:

« eindeutige Nachteile fur den Fall, dass Olpalmen auf Standorten angebaut werden,
die zuvor von tropischem Naturwald auf Moorbéden (Moorwald) bestanden waren.

* relativ geringe Einsparpotenziale, wenn tropischer Naturwald auf Mineralbdden
(Naturwald) fur den Anbau von Olpalmen gerodet wurde.

* uneinheitliche Ergebnisse fir die Plantagenumwidmungen: Wéhrend etwa 6,1 t an
Treibhausgasen pro Hektar und Jahr eingespart werden kdénnen, wenn Palmol e-
nergetisch genutzt — und dafur Speised6l durch Rapsol ersetzt — wird, so ist im Fall
der Umwidmung einer Kokosnussplantage in eine Olpalmenplantage lediglich eine
Einsparung von 2 t pro Hektar und Jahr mdglich. Wird dagegen eine Kautschuk-
plantage umgewidmet, so ist das hinsichtlich des Treibhauseffekts deutlich nach-
teilig, da die Produktion von synthetischem Kautschuk sehr energieaufwandig ist.

* eindeutige Vorteile, wenn tropische Brachen mit Olpalmen bepflanzt werden. Da-
durch kénnen 8,4 t an Treibhausgasen pro Hektar und Jahr eingespart werden.
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Abb. 5.6: Treibhausgasbilanzen fur verschiedene Vornutzungen von Olpalmenplantagen
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Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Lesebeispiel fir den ersten Balken:

Wird Palmdl in einem BHKW zur Stromproduktion eingesetzt und damit Strom (Margi-
nalmix) ersetzt, so konnen dadurch jahrlich 1,1 t Treibhausgase pro Hektar Anbaufla-
che eingespart werden.

Fazit: Zusammengefasst lasst sich festhalten, dass je nach Vornutzung die Gesamter-
gebnisse flr die energetische Nutzung von Palmél positiv oder negativ ausfallen kon-
nen. Insofern ist bei der Darstellung und Diskussion von Ergebnisse grundsétzlich
nach der Art der Vornutzung zu unterscheiden.

5.3.4 Sensitivitatsanalyse: Anrechnungszeitraum

Das Kohlenstoffinventar einer Flache zum Zeitpunkt der Errichtung einer Olpalmen-
plantage hangt von der jeweiligen Plantagen-Vornutzung ab (siehe Kapitel 5.2.5).
Durch die Rodung von Naturwald kommt es beispielsweise zu einem einmaligen Koh-
lenstoffverlust von 150 t / ha. Dieser muss dem Olpalmenanbau angelastet werden.

Wie aber geht man damit um? In der Praxis wird meist ein Zeitraum von 100 Jahren
gewabhlt, auf den ein solcher Verlust gleichm&Rig verteilt wird. Eine Anrechnung uber
25 Jahre ware ebenfalls denkbar, da dieser Zeitraum der durchschnittlichen Umtriebs-
dauer in Olpalmenplantagen, also einem Plantagenzyklus, entspricht. Ebenso wére bei
einer dauerhaft nachhaltigen Bewirtschaftung auch ein langerer Anrechnungszeitraum
von beispielsweise 500 Jahren gerechtfertigt.

Um die Auswirkung des Anrechnungszeitraums auf die Treibhausgasbilanz zu verdeut-
lichen, wurde eine entsprechende Sensitivitdtsanalyse durchgefihrt.
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Abb. 5.7: Treibhausgasbilanzen fur die Szenarien Naturwald, Moorwald und tropische Brache, deren

Kohlenstoffverlust bzw. -gewinn Uber verschiedene Zeitraume angerechnet wurde
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Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Lesebeispiel fir den ersten Balken:

Wird eine Olpalmenplantage auf ehemaligen Naturwaldflachen angelegt und der Koh-
lenstoffverlust Giber 100 Jahre angerechnet, so kénnen bei Verstromung des Palmoéls
jahrlich 1,1 t an Treibhausgasen pro Hektar Anbauflache eingespart werden.

Abb. 5.7 zeigt den Einfluss des Anrechnungszeitraums auf die Treibhausgasbilanzen,
dabei entsprechen die Balken fur den Standardfall den jeweiligen Balken in Abb. 5.6
aus Kapitel 5.3.1. Folgende Ergebnisse kénnen festgehalten werden:

Im Naturwald-Szenario ist der Einfluss des Anrechnungszeitraums so stark, dass
es bei der Treibhausgasbilanz zu Vorzeichenwechseln kommt. Im Standardfall ist
die Bilanz positiv. Rechnet man den Kohlenstoffverlust allerdings nur auf einen
Plantagenzyklus an, so ergibt sich eine negative Treibhausgasbilanz — jahrlich
werden also in diesem Fall durch die energetische Nutzung von Palmdl etwa 16 t
an Treibhausgasen pro Hektar mehr emittiert, als wenn darauf verzichtet wird.
Rechnet man dagegen den Kohlenstoffverlust auf 500 Jahre an, so ergibt sich eine
deutlich positive Bilanz. In diesem Fall lassen sich durch die Nutzung von Palmél
auf Naturwald bis zu 5,8 t an Treibhausgasen pro Hektar und Jahr einsparen.

Anders verhalt es sich dagegen, wenn Moorwald gerodet wird. Der Verlust an Bo-
denkohlenstoff ist dann namlich so hoch, dass der Anrechnungszeitraum fur die Bi-
lanz kaum eine Rolle spielt. Selbst bei einer Anrechnung des Kohlenstoffverlusts
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auf 500 Jahre werden in diesem Fall durch die Palmd&lnutzung jahrlich 6,7 t mehr
Treibhausgase emittiert als wenn darauf verzichtet wird.

* Bei der Neuanlage von Olpalmenplantagen auf tropischen Bracheflachen wiederum
hat der Anrechnungszeitraum einen gegenteiligen Einfluss auf die Treibhausgasbi-
lanz. Das liegt daran, dass durch die Nutzung von Bracheflachen kein Verlust an
Biomasse- oder Bodenkohlenstoff entsteht, sondern im Gegenteil zusétzlich Koh-
lenstoff durch die Olpalmen gebunden wird. Rechnet man diesen ,Gewinn* auf ver-
schiedene Zeitrdume an, so wird der entsprechende Vorteil kleiner, je langer der
gewabhlte Zeitraum ist. Die Bilanz ist zwar in jedem Falle positiv, bei einer Anrech-
nung auf 25 Jahre jedoch noch besser als im Standardfall mit 200 Jahren.

Fazit: Zusammengefasst lasst sich festhalten, dass die zahlenmé&figen Ergebnisse der
Treibhausgasbilanzen fir die energetische Nutzung von Palmél stark vom Anrech-
nungszeitraum des Kohlenstoffinventars der Biomasse abh&ngen, aber nur unter be-
stimmten Randbedingungen ein Vorzeichenwechsel auftritt. Je nach Diskussion der
Ergebnisse ist demnach dieser Punkt mit aufzufihren oder kann gegeniiber anderen,
die Ergebnisse starker beeinflussenden Parameter in den Hintergrund treten.

5.3.5 Sensitivitatsanalyse: Plantagen-Nachfolgenutzung

Neben der Plantagen-Vornutzung spielt auch die Nachfolgenutzung der Flachen eine
Rolle fur die Treibhausgasbilanz von Palmdl. Als Antwort auf die Frage, was mit einer
Flache geschieht, nachdem sie Uber einen bestimmten Zeitraum (beispielsweise 100
Jahre) zum Olpalmenanbau genutzt wurde, werden im Folgenden drei verschiedenen
Optionen betrachtet:

« Olpalme (kont.): Die Olpalmenplantage wird nachhaltig bewirtschaftet und kontinu-
ierlich weiter betrieben. Das Kohlenstoffinventar der Plantage (50 t / ha) bleibt hier-
bei konstant.

* Sekundarwald: Die Plantage wird nach einem gewissen Zeitraum aufgegeben und
entwickelt sich in Richtung eines Sekundarwaldes. Hierdurch werden etwa 50 t
Kohlenstoff pro Hektar zusatzlich gebunden (siehe Kapitel 5.2.5).

* Tropische Brache: Nach Aufgabe der Plantage entwickelt sich die Flache zu einer
tropischen Brache, wodurch weiterer Kohlenstoff in Hohe von 40 t / ha verloren
geht.

Im Folgenden werden nur die Nachfolgenutzungsoptionen von Olpalmenplantagen auf
ehemaligen Natur- und Moorwaldflachen betrachtet. Eine Bepflanzung von tropischen
Brachflachen gefolgt von Olpalmenanbau und anschlieBender Entwicklung zu Sekun-
darwald bzw. erneuter Degradierung zu einer tropischen Brache wird als dulRerst un-
wabhrscheinlich erachtet.
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Abb. 5.8: Treibhausgasbilanzen fur die Szenarien Natur- und Moorwald bei Variation der Plantagen-
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Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Lesebeispiel fir den ersten Balken:

Bei der energetischen Nutzung von Palmdl aus Plantagen, die mindestens 100 Jahre
lang bewirtschaftet werden (kont.), betragt die jahrliche Einsparung von Treibhausgas-
emissionen 1,1 t pro Hektar Anbauflache im Falle einer vorangegangenen Rodung von
Naturwald.

Wie in Abb. 5.8 erkennbar, ist der Einfluss der Nachfolgenutzung auf die Treibhaus-
gashilanz von Palmél je nach urspringlicher Vornutzung (Natur- und Moorwald) unter-
schiedlich grof3:

Fiar das Naturwald-Szenario fallt die Treibhausgasbilanz bei einer kontinuierlichen,
100-jahrigen Plantagennutzung leicht positiv aus. Bildet sich nach Aufgabe der
Plantage ein Sekundarwald, so wird diese Einsparung mehr als doppelt so grof3;
anstatt 1,1 t an Treibhausgasen pro Hektar und Jahr werden in diesem Fall 3t ein-
gespart. Lasst man die Flache dagegen zu Brachland degradieren, so entstehen
dadurch fur das zuvor produzierte Palmdl sogar leichte Nachteile gegeniber der
Nutzung von fossilen Energietragern.

Bei ehemaligen Moorwaldflachen hingegen ist der Einfluss der Nachfolgenutzung
nicht bilanzbestimmend. Dies liegt daran, dass die Mengen an Biomassekohlen-
stoff, der in den verschiedenen Szenarien gebunden oder freigesetzt wird, im Ver-
haltnis zu den extrem hohen Bodenkohlenstoff-Emissionen (durch die Plantagen-
etablierung) vernachléassigbar gering sind.
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Zusammengefasst: Die Treibhausgasbilanz fir Palmdl ist am glnstigsten, wenn nach
Aufgabe der Olpalmenplantage ein Sekundarwald entsteht und am unglinstigsten,
wenn die aufgegebenen Plantagen zu Brachflachen degradieren. Im Fall des Natur-
wald-Szenarios fuhrt die Degradierung der Flachen nach Beendigung der Plantagen-
nutzung sogar zu einer leicht negativen Bilanz.

Fazit: Die Ergebnisse zeigen, dass die Nachfolgenutzung der Olpalmenplantagen
durchaus einen gewissen Einfluss auf die Ergebnisse der Treibhausgasbilanzen ha-
ben, diese aber relativ zu anderen Parametern wie beispielsweise der Vornutzung der
Flachen in einem nur kleinen Rahmen schwanken. Zudem lasst sich heute nur schwer
die zukunftige Nachfolgenutzung einer Olpalmenplantage bestimmen oder (politisch)
festlegen. Jedoch folgt aus diesen Ergebnissen, dass zukiinftig zumindest sicherge-
stellt werden sollte, dass Flachen von Olpalmenplantagen, die aus der Nutzung ge-
nommen werden, nicht zu einer tropischen Brache verkommen.

5.3.6 Sensitivitatsanalyse: Kohlenstoffinventar der Biomasse

Ein wesentlicher Teil des Kohlenstoffinventars einer Flache ist in der Biomasse, also in
den ober- und unterirdischen Pflanzenteilen, gebunden. Die Biomasse unterscheidet
sich je nach Vegetationstyp und Okozone deutlich und ist von einer Reihe von klimati-
schen und bodenbedingten Umweltbedingungen abhangig. Da diese z. T. kleinrdumig
sehr variabel sind, besteht die Schwierigkeit darin, daraus einen Mittelwert abzuleiten.
Auf der Basis zahlreicher Untersuchungen hat IPCC (2006) Standardwerte fur ver-
schiedene Waldtypen und Okozonen aufgelistet. Allerdings sind die Bandbreiten so-
wohl fur die oberirdische Biomasse (280 — 520 t BM / ha) als auch fur den Kohlenstoff-
gehalt (0,44 — 0,49t C/t BM) und das Verhaltnis von unter- zu oberirdischer Biomasse
(0,22 — 0,33) recht grof3.

Daher wurden im Rahmen dieser Studie neben einem Standardfall (200 t C / ha) fur
tropischen Regenwald im insularen Asien (Stdostasien) ein Minimumfall (150 t C / ha)
sowie ein Maximumfall (340 t C / ha) abgeleitet (siehe Tab. 5.1). Die Auswirkungen
unterschiedlicher Biomasse-Kohlenstoffinventare auf die Ergebnisse wurden in einer
Sensitivitdtsanalyse untersucht.

Abb. 5.9 zeigt, dass die Variation des Kohlenstoffinventars der Biomasse zu sehr un-
terschiedlichen Ergebnissen in der Treibhausgasbilanz fur Palmél fuhrt:

* Je geringer das Biomasse-Kohlenstoffinventar, desto besser das Ergebnis der Ge-
samtbilanz

* Wahrend die Treibhausgasbilanz fir den Minimum- und Standardfall des Biomas-
se-Kohlenstoffs leicht positiv ist, kommt es bei einem gro3en Biomasse-
Kohlenstoffinventar (Maximumfall) zu einem Vorzeichenwechsel, d. h. die Gesamt-
bilanz wird negativ.
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Abb. 5.9: Treibhausgasbilanz fiir unterschiedliche Biomasse-Kohlenstoffinventare von Naturwald.
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Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Lesebeispiel fir den ersten Balken:

Bei der Verwendung von Palmdl aus einem BHKW, das Marginalstrom ersetzt, lassen
sich 1,1 t an Treibhausgasen pro Hektar und Jahr einsparen, wenn das Biomasse-
Kohlenstoffinventar 200 t C / ha betragt.

Fazit: Die Variation der Basisdaten zum Kohlenstoffinventar zeigen, dass dieses einen
malfdgeblichen Einfluss auf die Gesamtergebnisse hat, es sogar zu einem Vorzeichen-
wechsel kommen kann. Hier zeigt sich ein besonders dringender Forschungsbedarf,
bei dem das Kohlenstoffinventar differenziert nach ober- und unterirdischer Biomasse
fur verschiedene Waldtypen mit hoher rAumlicher Auflésung ermittelt werden sollte.

5.3.7 Sensitivitatsanalyse: Treibhausgase aus tropischen Moorbéden

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse zweier Sensitivitatsanalysen Treibhausgasen
aus tropischen Moorbdden prasentiert. Die erste Sensitivitatsanalyse widmet sich dem
Boden-Kohlenstoffinventar von tropischen Moorbdden, die zweite den auf solchen
Moorbdden erhéhten N,O-Emissionen aus Stickstoffdiingern (siehe Kapitel 5.2.5).

Sensitivitatsanalyse: Boden-Kohlenstoffinventar von Moorbdden

Die Bestimmung eines Mittelwertes fur das Boden-Kohlenstoffinventar von Moorbdden,
also des in der organischen Substanz gebundenen Kohlenstoffs, gestaltet sich auf-
grund von stark schwankenden Werten ebenfalls schwierig. Entscheidend sind Koh-
lenstoffgehalt und Moorméachtigkeit. Die fur diese Studie abgeleiteten Varianten orien-
tieren sich an entsprechenden Werten aus einer umfassenden Studie zu Moorwaldern
in Stdostasien (Hooijer et al. 2006). Neben einem Standardfall mit 1.200 t C / ha wur-
den ein Minimumfall mit 450 t C / ha sowie ein Maximumfall mit 2.700 t C / ha abgelei-
tet (siehe Tab. 5.1). Die Auswirkungen dieser Variation des Boden-Kohlenstoffinven-
tars wurden mittels einer Sensitivitdtsanalyse ermittelt.
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Abb. 5.10 zeigt im oberen Teil die Ergebnisse der Treibhausgasbilanz fur unterschied-
liche Boden-Kohlenstoffinventare:

* Die Kohlenstoffmenge, die durch eine Nutzung von Moorbdden freigesetzt wird,
beeinflusst die Bilanz zwar in quantitativer Hinsicht, allerdings &ndert sie nichts an
der Tatsache, dass die Rodung von tropischen Moorwéldern zu einer negativen
Treibhausgasbilanz fur auf dieser Flache produziertes Palmél fuhrt.

Abb. 5.10: Treibhausgasbilanz fur unterschiedliche Boden-Kohlenstoffinventare und Lachgasemissions-
faktoren von Moorb6den
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Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Lesebeispiel fir den ersten Balken:

Bei der Verwendung von Palmdl zur Stromproduktion in einem BHKW werden gegen-
Uber der Bereitstellung von Marginalstrom 47 t mehr an Treibhausgasen pro Hektar
und Jahr emittiert, wenn Olpalmen auf ehemaligen Moorwald-Standorten angebaut
werden (Standardfall).

Sensitivitatsanalyse: Zusatzliche Lachgasemissionen aus Moorbdden

Lachgasemissionen aus Bdden, welche durch die Ausbringung von Stickstoffdiingern
verursacht werden, sind seit langerem Gegenstand der wissenschaftlichen Forschung
und werden in Treibhausgasbilanzen berlcksichtigt. Lachgas (N;O) ist wie Kohlen-
stoffdioxid (CO,) ein Treibhausgas, allerdings in seiner Klimawirksamkeit um den Fak-
tor 296 groRer (IPCC 2001).

Unabhéngig vom Bodentyp wird ein bestimmter Anteil des Dungerstickstoffs in N,O
umgewandelt. Dieser Wert wurde erst kirzlich aufgrund neuester wissenschaftlicher
Erkenntnisse von vormals 1,25 % auf 1 % gesenkt (IPCC 2006). Bei organischen B6-
den wie den hier betrachteten Moorbdden entstehen allerdings noch weitere N,O-
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Emissionen, d. h. ein weiterer Berechnungsterm, der so genannte Emissionsfaktor 2,
muss dazu addiert werden. Fir den Standardfall wurde hierfir ein Emissionsfaktor 2
(EFy) fur tropische Moorwaldbéden von 8 kg N,O-N / (ha*a) gewahlt (IPCC 2006). Die
Bandbreite dieses Emissionsfaktors wurde in IPCC (2006) mit 0 — 24 kg N,O-N / (ha*a)
angegeben, so dass fur die folgende Sensitivitatsanalyse der Minimumfall mit 0 kg
N2O-N / (ha*a) und der Maximumfall mit 24 kg N,O-N / (ha*a) angesetzt wurden.

Die im unteren Teil der Abb. 5.10 dargestellten Ergebnisse zeigen, dass eine Variation
der Lachgasemissionen zwar Auswirkungen auf die Treibhausgasbilanz hat, diese a-
ber — im Verhéltnis zu den grollen Mengen an bodenkohlenstoffbedingten CO,-
Emissionen — vergleichsweise gering ausfallen.

Fazit: Zwar zeigen sich deutlich unterschiedliche Werte fur die Treibhausgasbilanzen
bei verschiedenen Bodenkohlenstoffgehalten und Lachgasemissionen bei einem
Palmoélanbau auf ehemaligen Naturwaldstandorten mit Moorbdden, andererseits fallen
sie grundsatzlich deutlich zu Ungunsten einer energetischen Nutzung von Palmdl aus.
Um die quantitativen Ergebnisse zuklnftig genauer beziffern zu kénnen, besteht ein
gewisser Forschungsbedarf zur Ermittelung von Bodenkohlenstoffgehalten und Lach-
gasemissionen in Abhangigkeit der jeweils relevanten EinflussgrofRen, die grundsatz-
lich negativen Bilanzergebnisse selbst sind davon aber nicht betroffen.

5.4 Ergebnisse: Energiebilanzen fur Palmo6l und Palmél-Biodiesel

Bei vielen Bilanzen zu Bioenergietragern im Vergleich zu ihren fossilen Pendants zei-
gen sich gleichgerichtete Ergebnisse der Energie- und Treibhausgasbilanzen, da die
Treibhausgasemissionen im Wesentlichen durch den Einsatz fossiler Energien entlang
der Lebenswege bestimmt werden. Ausnahmen treten dort auf, wo weitere Treibhaus-
gase wie etwa Lachgas eine grol3e Rolle spielen wie etwa bei einem hohen Einsatz an
stickstoffhaltigen Dingemitteln. Bei einigen der bei den Treibhausgasbilanzen darge-
stellten Variationen und Sensitivitdtsanalysen — wie unterschiedliche Kohlenstoffinven-
tare und Abschreibezeitraume — veréndern sich die Ergebnisse der Energiebilanzen
nicht, das sie keine energetischen Grof3en beinhalten, sondern lediglich fir die Treib-
hausgasbilanzen eine Rolle spielen. Aus diesem Grund reicht es fur die Darstellung
der Ergebnisse der Energiebilanzen aus, nur auf eine Auswahl der Ergebnisse einzu-
gehen. Insofern wird im Folgenden nur eine Auswahl an Energiebilanzen prasentiert,
um die grundsatzlichen Zusammenhange darzustellen und insbesondere auch, um sie
den Treibhausgasbilanzen gegeniiberzustellen.

5.4.1 Ausgewahlte Ergebnisse

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Energiebilanzen fir verschiedene Plantagen-
Vornutzungen prasentiert, da letztere fur die grofdten Ergebnisunterschiede sorgen.
Dagegen sind die Unterschiede zwischen den fossilen Energietrégern relativ zu diesen
jeweils gleich.
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Abb. 5.11: Energiebilanzen fiir energetisch genutztes Palmél differenziert nach Plantagen-Vornutzungen
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Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Lesebeispiel fir den ersten Balken:

Wird Palmal, fir dessen Produktion Naturwald weichen musste, in einem BHKW ver-
wendet, um Marginalstrom zu ersetzen, so lassen sich dadurch jahrlich etwa 130 GJ
an fossiler Energie pro Hektar Anbauflache einsparen.

Wie Abb. 5.11 verdeutlicht, fallen die Energiebilanzen von Palmdél je nach Plantagen-
Vornutzung unterschiedlich aus. Fur die Vornutzungsszenarien Naturwald, Moorwald
und tropische Bracheflachen sind sie duRRerst guinstig. So kdnnen zum Beispiel durch
die Verwendung von Strom aus einem mit Palmél betriebenen BHKW anstelle von
konventionellem Marginalstrom jahrlich ca. 130 GJ pro Hektar Plantagenflache an fos-
silen Energietragern eingespart werden. Folgt dagegen eine Olpalmenplantage auf
eine Kautschukplantage, so ergibt sich eine ungiinstige Energiebilanz: Jahrlich missen
dann 115 GJ pro Hektar Anbauflache mehr aufgewendet werden, um den Verlust des
urspriinglichen Produkts anderweitig auszugleichen, da die Herstellung von syntheti-
schem Kautschuk sehr energieintensiv ist.

5.4.2 Vergleich mit Treibhausgasbilanzen

Bei vielen Bioenergietragern sind die Energie- und Treibhausgasbilanzen gekoppelt,
d. h. je besser die Energiebilanz ist, desto besser ist auch die Treibhausgasbhilanz. Bei
Palmal ist dies allerdings nicht der Fall: Die Treibhausgasbilanzen schwanken stark
zwischen positiven und negativen Werten, je nach Vornutzung der Plantagenflachen.
Dies wird durch Abb. 5.12 gezeigt, indem beispielhaft Ergebnisse fur Treibhausgas-
und Energiebilanzen fir verschiedene Palmdlnutzungen (BHKWs zusammengefasst,
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Kraftwerke zusammengefasst und mobile Nutzung) sowie jeweils fur die Plantagen-
Vornutzungen Naturwald, Moorwald und tropische Brache direkt dargestellt werden.

Abb. 5.12: Energie- und Treibhausgasbilanzen fir verschiedene Nutzungsszenarien (KW = Kraftwerk,
PME = mobile Nutzung) und unterschiedliche Plantagen-Vornutzungen
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Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Lesebeispiel fir den ersten und zweiten Balken:

Wird Palmdl auf ehemaligen Naturwaldstandorten produziert und anstelle fossiler E-
nergietrager zur Stromerzeugung in einem BHKW genutzt, so lassen sich dadurch
jahrlich zwischen 130 und 245 GJ Energie pro Hektar Plantagenflache einsparen (ers-
ter Balken). Bei den Treibhausgasen erstreckt sich die Bandbreite von Mehremissio-
nen in Hohe von 0,6 t CO,-Aquivalenten pro Hektar und Jahr bis zu Einsparungen von
jahrlich 10,2 t Treibhausgasen pro Hektar Anbauflache (zweiter Balken).

Abb. 5.12 zeigt die Ergebnisse der Energie- und Treibhausgasbilanzen fir unterschied-
lich verwendetes Palmél mit verschiedenen Vornutzungen in Form von Bandbreiten.
Das rechte Ende jedes Balkens stellt jeweils die Bilanz von Palmdl aus ,typischer* Be-
wirtschaftung dar, das linke Ende die Bilanz bei ,guter”:

* Die Ergebnisse der Energiebilanzen fur die jeweils betrachteten Nutzungsvarianten
(BHKW, Kraftwerk, Biodiesel) sind von der Plantagen-Vornutzung unabhangig.

* Anders verhdlt es sich mit dem Einfluss der Vornutzung auf die Treibhausgasbilan-
zen, die auffalligerweise von den Energiebilanzen abgekoppelt sind. Wie schon in
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Kapitel 5.3.3 verdeutlicht wurde, hat die Plantagen-Vornutzung einen deutlichen
Einfluss auf die Treibhausgasbilanzen, da sich hier der Kohlenstoff, der aus der
Biomasse und dem Boden durch die Neuanlage von Plantagen freigesetzt wird,
niederschlagt.

* Fir Palmol aus dem Naturwald-Szenario ergibt die Treibhausgasbilanzierung je
nach Bewirtschaftungsart neutrale bis giinstige Werte. Wenn die Rodung von Na-
turwald auf Moorbdden involviert ist, zeigt sich die Entkopplung der Treibhausgas-
und Energiebilanzen von Palmdl am deutlichsten. Die Treibhausgasbilanz ist auf-
grund der Bodenkohlenstoffemissionen auf3erst negativ, wahrend die Energiebilanz
davon unbeeinflusst (gunstig) bleibt.

Im Fall des Vornutzungs-Szenarios der tropischen Brache ist der Unterschied zwi-
schen Treibhausgas- und Energiebilanz wiederum kaum deutlich; dies liegt daran,
dass in diesem Fall keine Kohlenstoffverluste durch massive Verdnderungen des Na-
turraums entstehen.

Zusammengefasst: Bei Variation der Verwendungsart von Palmdl als Energietrager
bleibt die Energiebilanz fir Palmol aus den Naturwald-, Moorwald- und Brachen-
Szenarios konstant. Fir die Treibhausgasbilanz ist dagegen die Art der Vornutzung
von entscheidender Bedeutung: Sie bestimmt maf3geblich, ob die Ergebnisse positiv,
negativ oder neutral sind.

Fazit: Der bei den meisten Bioenergietrdgern vorhandene Zusammenhang ,positive
Energiebilanz bedeutet auch positive Treibhausgasbilanz® findet sich nicht bei der e-
nergetischen Nutzung von Palmdl: hier kann aus einer positiven Energiebilanz nicht
grundsatzlich daraus geschlossen werden, dass auch Treibhausgase eingespart wer-
den. Dies ist jeweils im Einzelfall zu prifen.

5.5 Weitere Umweltwirkungen der Palmdlproduktion

Neben den bereits angefiihrten 6kologischen Wirkungsbereichen Treibhauseffekt und
Energieverbrauch gibt es noch eine Reihe weiterer 6kologisch relevanter Bereiche, die
mit der Produktion von Palmdl in Verbindung gebracht werden. Diese werden im Fol-
genden kurz skizziert und qualitativ bis semiquantitativ diskutiert.

5.5.1 Naturraumbeanspruchung durch die Palmdlproduktion

Der Flachenverbrauch, der mit der Ausweitung der Palmdlproduktion verbunden ist, ist
per se keine Umweltwirkung. In Verbindung mit einer Bewertung der Flache kann je-
doch eine Aussage Uber Veranderungen der Flachenqualitat getroffen werden. Im Fol-
genden soll dies anhand der biologischen Vielfalt (Biodiversitat) geschehen.

Mit der Unterzeichnung der Biodiversitatskonvention anlasslich des Erdgipfels von Rio
de Janeiro 1992 verpflichteten sich mehr als 170 Staaten der Erde, darunter auch die
Bundesrepublik Deutschland, MafRnahmen zur ldentifizierung, zum Schutz und zur
nachhaltigen Nutzung der biologischen Vielfalt zu ergreifen. Haufig mit Artenvielfalt
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gleichgesetzt, beinhaltet das Konzept der biologischen Vielfalt (Biodiversitéat) neben der
Artenvielfalt (Vielfalt zwischen den Arten) aber auch die genetische Vielfalt (Vielfalt in-
nerhalb der Arten) sowie die Lebensraumvielfalt (Vielfalt der Okosysteme) — kurzum
die Variabilitat unter lebenden Organismen jeglicher Herkunft (UNCED 1992).

Wie in Kapitel 5.2.5 bereits erwahnt, konnen Olpalmenplantagen auf unterschiedliche
Weise etabliert werden: Eine Mdglichkeit ist die Umwidmung anderer Nutzpflanzen-
plantagen, eine zweite die Bepflanzung von (degradierten) Bracheflachen, und eine
dritte Variante stellt die Rodung von tropischem Naturwald dar. In Abh&angigkeit der
Flachenvornutzung verandert sich deren biologische Vielfalt durch den Anbau von OlI-
palmen.

Umwidmung anderer Plantagen

Eine Umwidmung anderer Nutzpflanzenplantagen in Olpalmenplantagen erfolgt meist
aus Grunden der wirtschaftlichen Diversifizierung und wird insbesondere dann vollzo-
gen, wenn — wie beispielsweise auf der malaysischen Halbinsel — keine weitere Ex-
pansion der landwirtschaftlichen Nutzflache mdglich ist. In Malaysia, wo mittlerweile
11 % der Landesflache aus Olpalmenplantagen bestehen, nahm die Olpalmenanbau-
flache in den 1990er Jahren um 70 % bzw. 1,4 Mio. Hektar zu (siehe Abb. 5.13 und
Tab. 5.5). Trotz dieses Anstiegs vergrol3erte sich die gesamte Anbauflache aller Nutz-
pflanzenplantagen im gleichen Zeitraum jedoch nur um 0,5 Mio. ha (Yusof & Chan
2004). Demzufolge sind zwei Drittel des malaysischen Olpalmenbooms zwischen 1990
und 2000 auf die Umwidmung anderer Nutzpflanzenplantagen wie Kautschuk, Kakao
und Kokosnuss zuriickzufiihren. Zunehmende Flachenkonkurrenzen kdnnten dazu
fuhren, dass beispielsweise fur die Nahrungsmittelproduktion neue Naturwaldflachen
erschlossen werden missen, wofur die Palmdlproduktion indirekt verantwortlich wére.
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Abb. 5.13: Zunahme der Olpalmen-Anbaufléache in Malaysia von 1975-2005
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Quelle: IFEU auf der Basis von (MPOB 2007)

Tab. 5.5: Veradnderung der gesamten Plantagenflache in Malaysia 1990-2000 [1.000 ha]

Jahr  Olpalme Kautschuk Kakao Kokosnuss Gesamt

1990 1.984 1.823 0.416  0.315 4.538
2000 3.377 1.430 0.078 0.108 4.993

Quelle: Yusof & Chan (2004)

Auf die Biodiversitat hat diese Umwidmung von bereits bestehenden Plantagen ande-
rer Nutzpflanzen in Olpalmenplantagen nur vergleichsweise geringe Auswirkungen, da
es sich bei Vor- und Nachfolgenutzung jeweils um Plantagen handelt, deren Habitat-
qualitadt in etwa gleich einzuschétzen ist. Potenzielle Unterschiede sind starker durch
die Plantagengestaltung selbst und die Einbindung in die Landschaftskulisse bestimmt
als durch die angepflanzten Nutzpflanzen.

Bepflanzung von tropischem Brachland

Nach wiederholten Branden oder nach Rodung von Naturwaldern mit kurzfristiger Nut-
zung als Ackerland degradieren in den Tropen viele Flachen zu Brach- oder Odland,
das beispielsweise in Indonesien oft von Alang-Alang-Gras (Imperata cylindrica) tuber-
wuchert wird. Dieses invasive Gras unterbindet eine natirliche Entwicklung der Flache
hin zu einem Sekundéarwald und ist daher als besonders aggressiv einzustufen.

Otsamo (2001) zitiert in seiner Arbeit mehrere Quellen, nach denen in Indonesien zwi-
schen 8,6 Mio. Hektar (Garrity et al. 1997 in Otsamo 2001) und 64,5 Mio. Hektar
(Suryatna & Mcintosh 1980 in Otsamo 2001) Alang-Alang-Grasland zu finden sind.
Auch Holmes (2002) geht von mehreren Millionen Hektar entsprechender Flachen aus
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und Dros (2003) schéatzt sie auf etwa 10 Mio. Hektar. Inwieweit sich die Gesamtheit
dieser degradierten Flachen oder nur ein Teil davon zum Anbau von Olpalmen eignet,
ist aus den uns bekannten Quellen nicht ableitbar. Wenn sie urbar gemacht werden
konnen, stellen tropische Brachen allerdings ein enormes Flachenpotenzial fir eine
Nutzung als Olpalmenplantagen dar und kénnten so den Druck auf Naturwalder be-
trachtlich reduzieren.

Ob es bei der Bepflanzung von tropischen Brachen mit Olpalmen zu einem Verlust an
biologischer Vielfalt kommt, ist unklar. Oft entstehen auch neue 6kologische Nischen
auf scheinbar ,verédetem* Land. So beobachtete Wycherly (1969) in Olpalmenplanta-
gen beispielsweise eine hdhere Sdugetiervielfalt als auf Alang-Alang-Grasland. Leider
ist der 6kologische Wert der Brachflachen weitestgehend unbekannt. Es ist aber davon
auszugehen, dass ein potenzieller Artenverlust deutlich geringer ausfiele als bei der
Rodung von Naturwald.

Rodung von Naturwald

Die meisten Olpalmenplantagen werden auch heute noch — wie in der Vergangenheit —
auf ehemaligen Naturwaldstandorten errichtet. Dies hat in erster Linie 6konomische
Griinde, da durch den Verkauf der entnommenen Wertholzer die hohen Anfangsinves-
titionen einer Olpalmenplantage sowie die ertraglose Juvenilphase der Palmen finan-
ziert werden kénnen (WWF Deutschland 2005). Die Prognose der Weltbank aus dem
Jahr 2002, wonach die Tiefland-Regenwaélder auf Sumatra bis 2005 und auf Kaliman-
tan (Borneo) bis 2010 verloren gehen wirden, wenn die Entwaldung — wie bis dahin
festgestellt — weiter voranschreiten werde (Holmes 2002), hat sich inzwischen weitest-
gehend bewahrheitet. Das Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) hat seine
Schéatzungen aus dem gleichen Jahr, in welchem Tempo der natirliche Regenwald in
Indonesien zerstort wird, Anfang 2007 nach oben korrigiert: Aufgrund der fortschrei-
tenden Entwaldung, der starken Zunahme von Palmoélplantagen sowie der deutlichen
Investitionen in Biodieselraffinerien zwischen 2002 und 2007 geht man nun davon aus,
dass bis zum Jahr 2022 mit einem Verlust von 98 % der Wélder gerechnet werden
muss (Nellemann et al. 2007).

Tab. 5.6 zeigt die Verdnderung der Primarwaldflache zwischen 1990 und 2005 in den
fuhrenden Palmol-Erzeugerlandern. Wahrend auf in Malaysia die Naturwalder schon
weitestgehend verschwunden sind, spitzt sich die Situation in Indonesien und Papua-
Neuguinea derzeit dramatisch zu.

Die Prognose der Weltbank aus dem Jahr 2002, wonach die Tiefland-Regenwalder auf
Sumatra bis 2005 und auf Kalimantan (Borneo) bis 2010 verloren gehen wirden, wenn
die Entwaldung — wie bis dahin festgestellt — weiter voranschreiten werde (Holmes
2002), hat sich inzwischen weitestgehend bewahrheitet. Das Umweltprogramm der
Vereinten Nationen (UNEP) hat seine Schatzungen aus dem gleichen Jahr, in wel-
chem Tempo der natirliche Regenwald in Indonesien zerstort wird, Anfang 2007 nach
oben korrigiert: Aufgrund der fortschreitenden Entwaldung, der starken Zunahme von
Palmolplantagen sowie der deutlichen Investitionen in Biodieselraffinerien zwischen
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2002 und 2007 geht man nun davon aus, dass bis zum Jahr 2022 mit einem Verlust
von 98 % der Walder gerechnet werden muss (Nellemann et al. 2007).

Tab. 5.6: Veranderung der Primarwaldflache in fiUhrenden Palmol-Erzeugerlandern 1990-2005

Land/Flache Primarwaldflache % der gesamten Jahrliche Verande-
(1000 ha) Waldflache rung (ha/a)

1990 2000 2005 1990 2000 2005 1990-2000 2000-2005
Malaysia 3.820 3.820 3.820 17,1 17,1 183 0 0
Indonesien 70.419 55.941 48.702 60,4 57,2 55 -1.447.800 -1.447.800
Nigeria 1.556 736 326 9 5,6 2,9 -82.000 -82.000
Kolumbien 53.854 53.343 53.062 87,7 875 874 -51.050 -56.160
Elfenbeinkiste 625 625 625 6,1 6,1 6 0 0
Thailand 6.451 6.451 6.451 40,4 435 444 0 0
Pap.-Neuguinea 29.210 26.462 25.211 92,7 87,8 85,6 -274.800 -250.200
Ecuador 4.794 4.794 4.794 34,7 40,5 44,2 20 -40
Costa Rica 255 180 180 9,9 7,6 7,5 -7.500 0
Honduras 1.512 1.512 1.512 205 27,8 325 0 0
Brasilien 460.513 433.220 415.890 88,6 87,8 871 -2.729.300 -3.466.000
Venezuela - - - - - - - -
Guatemala 2.359 2.091 1.957 495 49,7 49,7 -26.789 -26.834

Quelle: FAO (2006d)

Tropische Naturwalder sind die artenreichsten Okosysteme der Erde. Die Westhalfte
des indo-malayischen Archipels, auch als ,Sundaland” bezeichnet, z&hlt laut Myers et
al. (2000) zu den 25 global bedeutendsten Biodiversitats-Hotspots. Von den dort vor-
kommenden 25.000 Pflanzenarten sind 60 % endemisch, d. h. sie kommen nirgendwo
sonst auf der Welt vor. Doch diese unglaubliche Vielfalt ist in Gefahr: Prominente Bei-
spiele fir Arten, die durch die Dezimierung dieser Okosysteme akut bedroht sind, sind
der Sumatra-Orang-Utan und der Borneo-Orang-Utan. Sie kommen ausschlie3lich in
Malaysia und Indonesien vor und werden von der Weltnaturschutzunion (IUCN) als
~vom Aussterben bedroht* bzw. ,stark gefahrdet” eingestuft. Die Lebensrdume dieser
beiden Arten schrumpfen nicht nur durch direkte Verluste aufgrund der Abholzung von
Primarwald, sondern zuséatzlich auch infolge vermehrter Brénde, die vermutlich eben-
falls im Zusammenhang mit Olpalmenplantagen stehen (Nellemann et al. 2007). Trau-
rige Berihmtheit haben ferner der Sumatra-Tiger, der Sumatra-Elefant (beide stark
gefahrdet) und das Sumatra-Nashorn (vom Aussterben bedroht) erlangt.

Als Okosysteme mit hoher biologischer Vielfalt erfullen tropische Naturwalder auch
eine Vielzahl so genannter tkologischer Serviceleistungen. Diese auch als Okosys-
temdienstleistungen bezeichneten Funktionen, die ein Okosystem durch seine komple-
xe Struktur fur sich und seine Umwelt erfillt, werden als &uferst wertvoll fir den Men-
schen und eine intakte Umwelt angesehen. Dazu z&hlen die Regulation des Gashaus-
halts der Erde, die Steuerung des Klimas, die Produktion von Biomasse, die Regulati-
on des Wasserhaushalts und die Versorgung mit Wasser, die Bodenbildung und die
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Erosionskontrolle sowie die Aufrechterhaltung von Nahrstoffkreislaufen und die Ge-
wahrleistung der Abfallentsorgung. Costanza et al. (1997) versuchten, den monetaren
Wert der (allgemein als gratis betrachteten) weltweiten Okosystemleistungen anhand
technischer Ersatzleistungen abzuschatzen; sie kamen auf 26,6 Billionen US-$ — fast
das Doppelte des globalen Wirtschaftsprodukts und damit weit jenseits aller vom Men-
schen produzierbaren Werte.

Durch die Rodung tropischer Naturwalder werden also nicht nur deren biologische Viel-
falt sondern auch die Okosystemfunktionen — im Gegensatz zu anderen Umweltscha-
den, die teilweise wieder riickgangig gemacht werden kdénnen — irreversibel vernichtet.

5.5.2 Dingemittel- und Pestizideinsatz in der Palmdlproduktion

Beim Anbau von Olpalmen werden neben anderen Hilfsstoffen auch Diingemittel und
Pestizide eingesetzt. Fur einen Ertrag von 20 t Fruchtstdnden pro Hektar und Jahr
werden ca. 100 kg N, 12 kg P,0s, 150 kg K,O und 30 kg CaO bendtigt. Dieser Dlnge-
mitteleinsatz beeinflusst die Energie- und Treibhausgasbilanzen und wurde in den Bi-
lanzen bericksichtigt. Eine weitere Umweltwirkung des Diingemitteleinsatzes stellt der
Nahrstoffeintrag in Boden und Gewasser dar, im Vergleich zu den bereits genannten
Wirkungen besitzt dies aus unserer Sicht in der Praxis eine eher untergeordnete Be-
deutung.

Dagegen werden durch das Abwasser aus den Olmihlen (POME) trotz anaerober
Vorbehandlung noch betrachtliche Mengen an Nahrstoffen in die Vorfluter geleitet. Um
dies zu vermeiden, kénnte das vorbehandelte Abwasser auf nahe gelegene Plantagen
ruckgefuhrt werden, wodurch kdnnte auch der Einsatz mineralischer Diinger reduziert
werden koénnte. Allerdings ist in diesem Fall zu beachten, dass gesetzliche Grenzwerte
fur die Bodenbelastung eingehalten werden.

Als Pestizide kommen in den Olpalmenplantagen tiberwiegend Herbizide — laut einer
Studie aus Papua-Neuguinea mit tber 90 % Anteil an der Gesamtmenge (Page & Lord
2006) — zum Einsatz; hierbei handelt es sich vor allem um die Wirkstoffe Glyphosat
und Paraquat. Daneben werden Insektizide (z. B. Carbofuran) und Fungizide (diverse
Carbamate) sowie Rodentizide verwendet (Hirsinger 1999). Zudem werden auch Me-
thoden des integrierten Pflanzenschutzes verwendet, z. B. werden Schleiereulen (Tyto
alba) zur Rattenbekampfung eingesetzt.

Neben der quantitativen Bericksichtigung der eingesetzten Mittel in der Energie- und
Treibhausgasbilanz liegt beim Thema Pestizideinsatz der Fokus der aktuellen Diskus-
sion auf der Geféahrdung der Plantagenarbeiter. Dabei steht insbesondere das Herbizid
Paraquat in der Kritik. Auf der einen Seite soll dieser Stoff laut Herstellern besonders
effizient und vor allem fir Kleinbauern von grofRer Bedeutung sein (Paraquat-
Informationszentrum 2007), andererseits soll er Kritikern zufolge erhebliche negative
Auswirkungen auf die Umwelt haben. Neben der Gefahrdung von Tier- und Pflanzenar-
ten soll Paraquat erhebliche Gesundheitsschdden beim Menschen hervorrufen, bei-
spielsweise an Haut und Augen, inneren Organen sowie an Gehirn und Atmungssys-
tem (Erklarung von Bern 2007a). Diverse NGOs beklagen, dass Arbeiter und ihre Fa-
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milien héaufig unzureichend aufgeklart und geschiitzt seien — sowohl was die techni-
schen Arbeitsbedingungen betrifft als auch ihr Mitspracherecht innerhalb groRRerer Be-
triebe (Tenaganita & PAN AP 2002, Erklarung von Bern 2007b). Plantagenbetreiber
und Palmdlverbande halten dem entgegen, dass Arbeiter und Plantagenmanager
durchaus im Umgang mit den Chemikalien geschult wiirden. Aul3erdem wirden vor
dem Einsatz von Pestiziden gezielte Bedarfsanalysen durchgefiihrt und die Verwen-
dung dieser Stoffe auch durch andere Bewirtschaftungsmethoden wie dem Einsatz
integrierter Methoden aktiv minimiert (Page & Lord 2006, Unilever 2007). Beispiele fur
integrierte Methoden sind u. a. angegeben als das manuelle Absammeln von Olpal-
menschéadlingen von den Pflanzen, die Unterpflanzung mit Leguminosen sowie der
Einsatz und die Foérderung natirlicher Feinde der Schéadlinge (Page & Lord 2006).

5.5.3 Wasserverbrauch und Erosion durch Palmdlproduktion

Der Wasserbedarf in einer Olmiihle betragt laut Hallmann (2000) circa 2,25 m® Wasser
pro Tonne Palmol. Zum Wasserbedarf in Baumschulen (Anzucht der Olpalmensetzlin-
ge) und Plantagen konnten keine Daten ermittelt werden. Dennoch kann der Wasser-
einsatz in der Palmdlproduktion wohl als unkritischer Parameter betrachtet werden, da
der Anbau von Olpalmen fast ausschlieRlich in den humiden Tropen stattfindet.

Olpalmen sind mehrjahrige Pflanzen. Da Erosionsprobleme insbesondere bei annuel-
len Pflanzen auftreten, lieBe sich grundsatzlich erwarten, dass der Anbau von Olpal-
men keine nennenswerten Bodenverluste verursacht. Nichtsdestotrotz werden diese in
verschiedenen Verotffentlichungen als Problem thematisiert. Laut Hartemink (2006)
sind in alteren Plantagen mit einer geschlossenen Kronendecke im Wesentlichen die
Flachenneigung sowie die Bearbeitungsmethoden, welche die Bodenverdichtung und
die Offenhaltung von Unterbewuchs bestimmen, von Bedeutung. In seiner Studie mit
Fokus auf Malaysia (Hartemink 2006) beziffert er die Bodenverluste auf 1-28 t / (ha*a)
fir 2-4-jahrige Olpalmen (auf Ultisolen®) bzw. auf 13-78 t / (ha*a) fur 11-16-jahrige OI-
palmen (auf Oxisolen?). Mattsson et al. (2000) nennen eine Bandbreite von 7,7-14
t/ (ha*a) und selbst fiir ausgewachsene Olpalmen sind in der Literatur Werte von 7,7-
21 t/ (ha*a) zu finden (Chew et al. 1999 in Hartemink 2006). Dies deutet darauf hin,
dass die Erosionsgefahr nicht ,automatisch“ mit zunehmendem Alter der Olpalmen
abnimmt. Bodenverluste haben zur Folge, dass oberflachennahe Nahrungswurzeln
freigelegt werden und vertrocknen, dies fuhrt dann zu einer verringerten Nahrungs-
und Wasseraufnahmekapazitat der Olpalmen und damit gleichzeitig zu einem geringe-
ren Wirkungsgrad von Dingemitteln (Hartemink 2006).

Bodenverlust und -degradation kann entgegengewirkt werden, zum Beispiel durch eine
Terrassierung des Gelandes sowie einer Pflanzung von Bodendeckern (insbesondere
Leguminosen) unter nicht geschlossenen Kronendecken. Auch die Verwendung von
Schnittgut und Ernteresten zum Abdecken der Arbeitswege beugt Erosion vor.

% Saure (basenarme), relativ stark verwitterte Boden der humiden Subtropen und Tropen
* Gelb bis rot gefarbte, tiefgriindige, intensiv verwitterte Béden der humiden Tropen
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5.5.4 Schadstoffemissionen in die Atmosphare

Die geernteten Olpalmenfriichte werden in Palmélmihlen zu Palmél verarbeitet. Dabei
fallen verschiedene Reststoffe in unterschiedlichen Gewichtsanteilen an. Hierzu geho-
ren die leeren Fruchtstdnde (Empty Fruit Bunches, EFB, ca. 22 %), die Fasern (14 %)
und die Kernschalen (7 %) und die Olmuhlenabwasser (2,5 m? pro Tonne Palmdl). Ein
Teil der festen Reststoffe wird muhlenintern zur Energiegewinnung verbrannt, vor-
nehmlich die Fasern und Kernschalen. Dabei entstehen verbrennungstypische Schad-
stoffe, vor allem Stickoxide, Kohlenwasserstoffe und Partikel.

In einigen Olmihlen werden die leeren Fruchtstande ebenfalls verbrannt und die A-
sche auf den umliegenden Plantagen als Diingemittel ausgebracht, da eine direkte
Ruckfihrung und Verteilung der leeren Fruchtstande zu kostenintensiv bzw. aufwéandig
ist. Dieser Vorgang ist jedoch aufgrund des nur sehr unvollstdndig stattfindenden
Verbrennungsprozesses — die Fruchtstdnde sind durch den Sterilisationsprozess noch
relativ nass — besonders belastend fur die Umwelt; hier sind die Schadstoffkonzentrati-
onen sehr hoch. Daher ist diese Art der ,Entsorgung” der leeren Fruchtstéande in vielen
Landern bei Neuanlagen mittlerweile untersagt, ist aber weltweit immer noch stark ver-
breitet. Selbst in Malaysia werden die leeren Fruchtstdnde noch schatzungsweise in
10 % aller Anlagen verbrannt.

In der Regel sind in den Verbrennungsanlagen keine bzw. nicht besonders effiziente
Rauchgasruckhaltesysteme installiert, weshalb die Mengen an atmospharenschadli-
chen Gasen, die bei diesem Verbrennungsprozess freigesetzt werden, nicht unerheb-
lich sind. Alle Emissionen treten durch den ganzjahrigen Betrieb der Olmiihlen auRer-
dem permanent auf.

5.5.5 Fazit

Neben dem Einsparen von fossiler Energie und Treibhausgasen gibt es eine Reihe
weiterer Umweltaspekte, die im Zusammenhang mit einer energetischen Nutzung von
Palmdl stehen: Beim Naturschutz, insbesondere der Artenvielfalt, zeigt sich ein zwei-
geteiltes Bild. Unstrittig ist, dass bei groR3flachigem Roden von Naturwaldern irreversi-
bel die dort vorhandene Artenvielfalt verloren geht. Insofern sind alle Bemihungen zu
unterstitzen, die Naturwéalder langfristig zu erhalten, zumal es auch andere Optionen
gibt, fossile Energietrdger und Treibhausgase einzusparen — auch Uber eine zuklnftig
verstarkte Produktion von Palmal.

Nicht ganz so eindeutig ist hinsichtlich des Naturschutzes die Forderung, zukiinftig OlI-
palmenplantagen auf Brachland oder devastierten Béden anzupflanzen. In vielen Fal-
len mag sich hier aus Sicht des Artenschutzes eine Art Nullsummenspiel ergeben, evtl.
auch Vorteile. In einzelnen Fallen mégen aber aus Naturschutzsicht auch Nachteile
auftreten — insbesondere bei Anlage riesiger Plantagen oder bei Anlage von Plantagen
auf zusammenhangenden Flachen von Brachland unterschiedlicher 6kologischer Qua-
litat. Hier besteht noch Forschungsbedarf und es sollten zwar Projekte in Angriff ge-
nommen werden, entsprechende Flachen fir Palmdlplantagen auszuweisen — aber
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solange behutsam und unter Mitwirken von Naturschutzexperten, bis ausreichend
Kenntnisse Uber die jeweiligen Flachenqualitdten und naturschutzvertragliche Nut-
zungspotenziale vorliegen.

Die weiteren Umweltwirkungen, die mit dem Pestizid- und Dingemitteleinsatz, dem
Wasserverbrauch und den Schadstoffemissionen in die Atmosphare zusammenhan-
gen, treten in den Erzeugerlandern in Art und Hohe jeweils unterschiedlich auf — insbe-
sondere in Abhangigkeit der jeweiligen Umweltgesetzgebung bzw. entsprechender
Verordnungen, aber vor allem auch in Abhangigkeit von deren Einhaltung bzw. der
Wirksamkeit entsprechender Kontrollen. Diese sind in den einzelnen Erzeugerlandern
jeweils sehr unterschiedlich. Ein Allgemeinrezept fur die Minimierung der angefiihrten
Umweltauswirkungen kann hier nicht gegeben werden, da zu viele unterschiedliche
Regelungen und zu viel unterschiedliche Akteure in den Erzeugerl&andern involviert
sind. Es kénnte beispielsweise aber durchaus Uberprift werden, ob bei den angefiuhr-
ten Themenfeldern jeweils Mindeststandards eingefuhrt werden kénnen — gegebenen-
falls in bestimmten Abstufungen. Dazu gehort auch, welche MaBhahmen ergriffen wer-
den konnten, diese wirksam zu kontrollieren wie beispielsweise Uber die Aktivitaten
des Round Table for Sustainable Palm Oil (RSPO).

5.6 Zusammenfihrung und Schlussfolgerungen

Im Folgenden werden zunéchst die Hauptergebnisse und Schlussfolgerungen der 6ko-
logischen Bewertung der energetischen Nutzung von Palmdl zusammengestellt. Daran
schliel3en sich die Optimierungspotenziale, Forschungsbedarf und Empfehlungen an.

Hauptergebnisse der dkologischen Bewertung

Bei der 6kologischen Bewertung wurde eine Vielzahl an Einzelergebnissen und Zu-
sammenhangen abgeleitet. Im Folgenden werden diese getrennt nach Klima- und
Ressourcenschutz, Naturschutz und Artenvielfalt sowie weiteren Umweltwirkungen
aufgefihrt.

Ergebnisse zum Klimaschutz

Die Treibhausgasbilanzen, bei denen die Palmdlgewinnung und -nutzung zur Bioener-
giegewinnung uber vollstandige Lebenswegvergleiche bilanziert und mit herkdmmlich,
also fossil bereitgestellter Energie vergleichen wurde, zeigen folgende Ergebnisse:

e Eindeutige Vorteile, fur den Fall, dass tropische Brachflachen mit Olpalmen be-
pflanzt werden.

* Eindeutige Nachteile fur den Fall, dass fiir die Anlage von Olpalmenplantagen tro-
pischer Naturwald auf moorigen Boden wie z. B. Standorte des Tieflandregenwalds
gerodet wird.

* Vor- oder Nachteile fur die Félle, dass tropische Naturwalder auf Mineralbéden fir
den Anbau von Olpalmen gerodet werden oder bereits bestehende Nutzpflanzen-
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plantagen in Olpalmenplantagen umgewidmet werden. Die qualitativen wie auch
guantitativen Ergebnisse hangen hier von einer Reihe an Parametern ab, so z. B.
vom Anrechnungszeitraum der in die Atmosphare freigesetzten Treibhausgase bei
Roden von Naturwaldern oder Anderungen im Kohlenstoffinventar des Bodens.
Beispielsweise treten im Fall einer Kautschukplantage Mehremissionen an Treib-
hausgasen auf, wenn diese in eine Olpalmenplantage umgewidmet wird. Bei der
Umwidmung anderer Plantagen kdnnen aber auch Vorteile auftreten, was anderer-
seits aber auch die Gefahr von Verlagerungseffekten in sich birgt (Anbau von
nachhaltigem Palmdl auf umgewidmeter Plantagenflache und Anbau der urspriing-
lichen Kultur durch Rodung von Naturwald an anderer Stelle).

* Bei den verschiedenen Mdéglichkeiten der energetischen Nutzung von Palmal gibt
es keine technologiebedingten grundséatzlichen Systemvorteile einer stationaren
oder mobilen Nutzung von Palmél. Entscheidender ist, welcher fossile Energietra-
ger ersetzt wird, wobei das tatsachlich vorhandene Einsparpotenzial fiir den Einzel-
fall betrachtet werden muss. Allgemein sollte das Ziel jedoch sein, mdglichst viel
Kohle bzw. méglichst wenig Erdgas durch die gewéhlte Nutzung zu ersetzen.

* Die einzelnen quantitativen Ergebnisse der Treibhausgasbilanzen werden durch
eine Reihe an Randbedingungen und Parametern zum Teil massiv bestimmt: be-
sonders ergebnisbestimmend sind u. a., wie das Palmél genutzt wird, der Anre-
chungszeitraum der in die Atmosphére freigesetzten Treibhausgase bei Roden von
Naturwéaldern oder Anderungen im Kohlenstoffinventar des Bodens. Als etwas we-
niger relevant zeigten sich eine Reihe an Parametern, so z. B. die Nachfolgenut-
zung nach dem Auslaufen der produktiven Phase der Olpalmenplantage oder Vari-
ationen bei den Moorbodenszenarien. Daraus folgt zweierlei:

Zum einen wird deutlich, dass es nicht eine einzige Zahl fur das Treibhausgasein-
sparpotenzial durch die energetische Nutzung von Palmél geben kann. Vielmehr
muss diese Zahl jeweils fur eine bestimmte Nutzungskette ermitteln werden.
Zum zweiten ist die Genauigkeit dieser Zahl von den Datengtite abhéngig: In ein-
zelnen Bereichen lassen sich bereits heute ausreichend genaue Ergebnisse ablei-
ten, in anderen Bereichen noch nicht (siehe Forschungsbedarf weiter unten).

Ergebnisse zum Ressourcenschutz (Energiebilanzen)

* Wahrend die Ergebnisse der Treibhausgasbilanzen uneinheitlich ausfallen, sind die
Energiebilanzen fir alle betrachteten Vergleiche und Optionen in nahezu allen Fal-
len positiv, d. h. durch die energetische Nutzung von Palmdl lassen sich in nahezu
allen Fallen fossile Energietréger einsparen. Eine Ausnahme bildet beispielsweise
der Fall, wenn eine Kautschukplantage in eine Olpalmenplantage umgewidmet
wird, da die Herstellung von synthetischem Kautschuk (als Ersatz fir den nicht
mehr produzierten Naturkautschuk) sehr energieaufwandig ist.

* In der Folge heif3t das auch, dass der bei den meisten Bioenergietragern vorhan-
dene Zusammenhang ,positive Energiebilanz bedeutet auch positive Treibhaus-
gasbilanz” sich hier nicht wieder findet: Bei der energetischen Nutzung von Palmél
kann aus einer positiven Energiebilanz nicht grundséatzlich daraus geschlossen
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werden, dass auch Treibhausgase eingespart werden. Dies ist jeweils im Einzelfall
zu prifen.

Ergebnisse zu Naturschutz und Artenvielfalt

Unstrittig ist, dass bei gro3flachigem Roden von Naturwaldern die dort vorhandene
Artenvielfalt irreversibel verloren geht. Insofern sind alle Bemihungen zu untersttit-
zen, die Naturwalder langfristig zu erhalten, zumal es auch andere Optionen gibt,
fossile Energietrager und Treibhausgase einzusparen — auch Uber eine zuklnftig
verstarkte Produktion von Palmal.

Nicht ganz so eindeutig ist hinsichtlich des Naturschutzes die Forderung, zukinftig
Olpalmenplantagen auf Brachland oder devastierten Boéden anzupflanzen. In vielen
Fallen mag sich hier aus Sicht des Natur- und Artenschutzes eine Art Nullsummen-
spiel ergeben, gegebenenfalls auch Vorteile. In einzelnen Fallen mdgen aber auch
Nachteile auftreten — insbesondere bei Anlage riesiger Plantagen oder bei Anlage
von Plantagen auf zusammenhangenden Flachen von Brachland unterschiedlicher
Okologischer Qualitat. Hier besteht noch Forschungsbedarf. Insofern sollten zwar
Projekte in Angriff genommen werden, entsprechende Flachen fir Palmdlplantagen
auszuweisen — aber solange behutsam und unter Mitwirken von Naturschutzexper-
ten, bis ausreichend Kenntnisse Uber die jeweiligen Flachenqualitaten und natur-
schutzvertraglichen Nutzungspotenziale vorliegen.

Ergebnisse zu den weiteren Umweltwirkungen

Die weiteren Umweltwirkungen, die mit dem Pestizid- und Dingemitteleinsatz, dem
Wasserverbrauch und den Schadstoffemissionen in die Atmosphére zusammen-
hangen, treten in den Erzeugerlandern in Art und Hohe jeweils unterschiedlich auf
— insbesondere in Abhangigkeit der jeweiligen Umweltgesetzgebung bzw. entspre-
chender Verordnungen, aber vor allem auch in Abhangigkeit von deren Einhaltung
bzw. der Wirksamkeit entsprechender Kontrollen. Diese sind in den einzelnen Er-
zeugerlandern jeweils sehr unterschiedlich.

Ein Patentrezept fur die Minimierung der angefuhrten Umweltauswirkungen kann
hier nicht gegeben werden, da zu viele unterschiedliche Regelungen und zu viel
unterschiedliche Akteure in den Erzeugerlandern involviert sind. Es konnte bei-
spielsweise aber durchaus Uberprift werden, ob bei den angefiihrten Themenfel-
dern jeweils Mindeststandards eingefiihrt werden kdnnen — gegebenenfalls in be-
stimmten Abstufungen. Dazu gehért auch, welche Mal3Bnahmen ergriffen werden
konnten, diese wirksam zu kontrollieren.

Fazit: Da eine Neuanlage durch Roden von Naturwaldern irreversibel die dortige Ar-
tenvielfalt vernichtet und es andere Optionen gibt, fossile Energie und Treibhausgas-
emissionen einzusparen, kann entsprechend produziertes Palmdl nicht als nachhaltig
bezeichnet werden — zumal beim Roden von Naturwéldern auf moorigen Standorten
sogar mehr Treibhausgase freigesetzt als eingespart werden. Auch die Umwidmung
von Plantagen zeigt keinen grundsatzlichen Vorteil und birgt au3erdem das Risiko von
unerwinschten Verlagerungseffekten. Einzig und allein die Neuanlage auf tropischen
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Bracheflachen fiihrt grundsatzlich zu Einsparungen an fossiler Energie und Treibhaus-
gasen. Aus diesem Grund bietet sich diese Option fir zukiinftige Plantagen an. Zu be-
achten ist hier allerdings, dass dies unter Berlicksichtigung naturschutzfachlicher Be-
lange geschieht, denn auch tropische Bracheflachen kénnen einen hohen o6kologi-
schen Wert aufweisen.

Okologische Optimierungspotenziale

Es existiert eine Reihe an okologischen Optimierungspotenzialen, die bereits bei den
bestehenden Olpalmenplantagen zu teilweise betrachtlichen tkologischen Optimierun-
gen fuhren kénnen:

* Fasern und Kernschalen: Bisher werden die bei der Palmdlgewinnung anfallenden
Fasern und Kernschalen nur zum Teil fur die eigene Energieversorgung der Ol-
muahlen genutzt. Zukinftig sollte eine vollstdndige energetische Nutzung dieser Fa-
sern und Kernschalen angestrebt werden.

* Biogas / Abwasser: Bisher entweicht das beim Behandeln des Abwassers der
Palmolverarbeitung entstehende Biogas direkt in die Atmosphéare. Ein umfassen-
des Auffangen und eine nachfolgende energetische Nutzung dieses Biogases ver-
bessert die Treibhausgasbilanz betrachtlich. Dies ist mit Abstand der wichtigste Op-
timierungsschritt, Treibhausgase einzusparen.

* Leere Fruchtstande: Bisher werden die leeren Fruchtstdnde entweder auf den
Plantagen abgekippt und damit ,entsorgt, oder auf dem Olmuhlengelande ver-
brannt. Zukinftig sollten diese vollstandig genutzt werden, zumindest als Mulch,
besser noch als Bioenergietrager oder — wenn sich entsprechende Forschungsakti-
vitaten als erfolgreich behaupten — auch stofflich.

* Ertragsoptimierung: Nicht alle derzeit existierenden Plantagen werden nach guter
fachlicher Praxis gefuihrt mit der Folge, dass dort insbesondere die Ertrage unter-
halb des Moglichen liegen.

» Luftschadstoffe: Nicht alle Anlagen der Palmélgewinnung und -verarbeitung arbei-
ten nach dem Stand der Technik. Insofern ist eine Ausriistung aller Verbrennungs-
anlagen (Fasern und Schalen bzw. leere Fruchtstande mit und ohne Energiege-
winnung) mit Schadstoffriickhaltesystemen entsprechend dem Stand der Technik
(Staubzyklon, Rauchgaswasche etc.) zu fordern: Dazu gehdren eine Nachriistung
bei bestehenden Anlagen bzw. eine Genehmigung von Neuanlagen nur noch mit
entsprechender Technologie.

Fazit: Aus unserer Sicht besteht hier dringender Handlungsbedarf. Alle genannten 6ko-
logischen Optimierungspotenziale sollten realisiert werden, um so deutlich geringere
Umweltbelastungen bzw. hdhere Einsparungen an fossiler Energie bzw. an Treibhaus-
gasen zu erzielen. Insbesondere sollte Palmdl nur dann als ,nachhaltig zertifiziert
werden, wenn gewahrleistet ist, dass diese tkologischen Optimierungspotenziale reali-
siert werden.
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Forschungsbedarf

Tropische Brachflachen: In welchem Umfang und unter welchen Voraussetzungen
die erwahnten Brachflachen fiir den Anbau von Olpalmen genutzt werden kénnen,
ist bislang ungeklart. Ebenso gibt es keine uns bekannten Untersuchungen zum
Okologischen Wert dieser Flachen im Kontext dieser Fragestellung.

Kohlenstoffinventare: die quantitativen Ergebnisse der Treibhausgasbilanzen han-
gen bei Flachennutzungsdnderungen maf3geblich von den Kohlenstoffinventaren
der ober- und unterirdischen Biomassen sowie der Boden ab. Diese sind nur ex-
emplarisch bekannt und bedurfen einer tiefgehenden, systemanalytischen Untersu-
chung. Die qualitativen Ergebnisse dieser Studie sind davon zwar nicht betroffen,
aber entsprechende Kenntnisse sind vor allem dazu nétig, zukinftig im Allgemei-
nen die Flachennutzungsanderungen zu optimieren sowie im Speziellen die Treib-
hausgaseinsparungen durch die energetische Nutzung von Palmél genauer — und
damit auch fur den internationalen Handel messbar — beziffern zu kénnen.

Empfehlungen

Zusammengefasst ergeben sich somit folgende Empfehlungen:

Neuanlage von Palmdlplantagen: Diese sind ausschlie3lich auf tropischen Brache-
flachen unter strenger Berlcksichtigung von Naturschutzaspekten zu etablieren.

Okologische Optimierungspotenziale: Die vorhandenen o©kologischen Optimie-
rungspotenziale sollten ausgeschopft werden: héhere Palmolertrage durch eine op-
timierte, nachhaltige Plantagenbewirtschaftung, vollstdndige energetische Nutzung
der Nebenprodukte der Palmélgewinnung (Fasern, Schalen und leeren Fruchtstan-
de) sowie umfassendes Auffangen und energetische Nutzung des bei der Abwas-
serbehandlung entstehenden Biogases.

Fortschreibung, Umsetzung und wirksame Kontrolle von Umweltstandards: Bei der
Palmolproduktion und -gewinnung ist die gute fachliche Praxis nach dem Stand der
Technik einzuhalten. Dazu gehoren u. a. entsprechende Nachristungen bei beste-
henden Anlagen bzw. Genehmigung von Neuanlagen nur noch mit entsprechender
Technologie sowie wirksame Kontrollen entlang der gesamten Palmdlproduktion
und -nutzung.

Umsetzung des Forschungsbedarfs: Schwerpunkte sind hier vor allem Analysen zu
einer nachhaltigen Nutzbarmachung tropischer Brachen und Systemanalysen zu
Kohlenstoffinventaren zur Quantifizierung der Treibhausgaseinsparpotenziale.

Engagement und Unterstitzung bei jeglichen ernsthaften Aktivitdten, die eine
nachhaltige Produktion und Vermarktung von Palmél zum Ziel haben, worunter
insbesondere auch die ersten drei vorgenannten aufgefiihrten Empfehlungen zah-
len. Dazu kdnnten beispielsweise der Round Table of Sustainable Palm Oil (RSPO)
oder auch die derzeit laufenden Zertifizierungsbemihungen um nachhaltige Bio-
kraftstoffe und Bioenergien gehéren.
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6 Wirtschaftliche und soziale Auswirkungen der energeti-
schen Verwendung von Palmél (WI)

Die realen Weltmarktpreise vieler tropischer Agrarprodukte sind im Zeitraum 1980 bis
2005 stark gefallen. So hatte etwa die gleiche Menge Baumwolle in 2005 nur noch
28,8 Prozent des realen Wertes von 1980. Palmdl erlitt im gleichen Zeitraum einen rea-
len Wertverlust in Hohe von rund 57 Prozent. In vielen Féllen ist die Produktion von
Agrarprodukten von starken Schwankungen bei Preisen und Mengen gepragt. Dies
liegt in manchen Regionen an militarischen Auseinandersetzungen, an politischen Un-
sicherheiten oder Korruption. Hinzu kommen vielfach witterungsbedingte Schwankun-
gen der Ertrage. Zudem stehen die Preise wegen der teilweise geringen Marktzutritts-
barrieren fur neue Anbieter durch ruinése Konkurrenz unter Druck. (Koning, Robbins
2005)

Entsprechend herrscht bei vielen Agrarprodukten ein ausgepragter ,Schweine-Zyklus*
aus steigenden Preisen, kurzfristig steigendem Angebot, dadurch wieder fallenden
Preisen und der davon ausgeldsten Aufgabe von Produzenten, die die Preise wieder
steigen lasst, womit der Zyklus erneut beginnen kann. Insbesondere bei Genussmitteln
wie Kaffee oder Kakao gibt es aulRerdem eine hohe Preiselastizitat der Nachfrage, weil
der Konsum dieser Guter nicht lebensnotwendig ist und bei steigenden Preisen deut-
lich reduziert werden kann. Eine solche Marktsituation ist gepragt von starken
Schwankungen der Umsétze und Ertrdge der in der Agrarproduktion tatigen Unter-
nehmen, der Zahl der von diesen angebotenen Arbeitspléatze sowie der wirtschaftlichen
Situation von Kleinbauern.

Diese im Agrarsektor vielfach anzutreffenden Bedingungen waren ein Grund fir die
EinfUhrung von Subventionen in der Landwirtschaftspolitik der Europaischen Union, mit
denen neben einer erhéhten Versorgungssicherheit stabilere wirtschaftliche Bedingun-
gen fur die Anbieter geschaffen werden sollten. Dagegen gibt es damit vergleichbare
politisch bestimmte wirtschaftliche Rahmenbedingungen in den Hauptanbaulédndern
von Olpalmen nicht.

Im Falle von Palmdl sind die Marktzutrittsbarrieren zwar grof3er als bei einjahrigen
Feldfriichten, die innerhalb eines Jahres nach Aussaat bereits Ertrage liefern, da nach
der Anlage einer Olpalmen-Plantage Uberhaupt erst nach Ablauf von vier Jahren ge-
erntet werden kann und maximale Ertrage gar erst nach Ablauf von 12 bis 15 Jahren
zu erwarten sind. Aufgrund dieser Gegebenheiten lassen sich die Angebotsmengen
nicht kurzfristig steigern. Palmél steht aber bei vielen Nutzungen in einem intensiven
Substitutionswettbewerb mit anderen Pflanzendlen, bei denen die Produktionsmengen
innerhalb deutlich kirzerer Fristen variiert werden kénnen, wodurch sich Mengen- und
Preisschwankungen bei diesen auch auf den Preis von Palmdl tbertragen. Hintergrund
hierfur ist, dass Pflanzendle durch die Raffination ihre charakteristischen Eigenschaf-
ten verlieren, in dieser standardisierten Form in der Lebensmittelindustrie weitgehend
austauschbar sind und entsprechend den Marktpreisen verwendet und gemischt wer-
den kénnen.
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Vor diesem Hintergrund bietet die ErschlieBung zusatzlicher Absatzmarkte fir Agrar-
produkte allgemein und auch fur Palmél erhebliche Potenziale zur Verstetigung der
Preise und des Angebotes, der damit erzielten Umséatze und Exporterlése sowie der
Zahl der damit in Zusammenhang stehenden Arbeitsplatze. Dies gilt verstéarkt fir den
Eintritt in die Energiemarkte, da diese zukinftig durch starke Nachfragesteigerungen
und ein zunehmendes strukturelles Unterangebot an fossilen Brennstoffen gepréagt
sein werden. Besonders sichtbar geworden ist die Vorteilhaftigkeit der Diversifikation
der Absatzmarkte durch die Etablierung eines Marktes fir Bioenergie im Falle des An-
baus von Zuckerrohr und der kombinierten Erzeugung der Produkte Zucker und Etha-
nol in Brasilien. Die weltweite Nachfrage nach Pflanzendélen hing in der Vergangenheit
primér von dessen Verwendung bei der Produktion von Nahrungsmitteln, Reinigungs-
mitteln und Kosmetika ab. Die wirtschaftlichen Vorteile des Anbaus von Olpflanzen fir
die kombinierte Produktion von Pflanzendlen fur traditionelle und energetische Ver-
wendungen sind daher ein starker Anreiz, den Anbau von Olpflanzen auszuweiten.

6.1 Anteil der Palmoélproduktion an Wirtschaftsleistung und Exporten
in den Hauptanbaulandern

Indonesien erwirtschaftete in 2004 ein Bruttoinlandsprodukt in Hohe von 254 Mrd.
US$, wahrend dieses im Falle von Malaysia 118 Mrd. US$ erreichte. Die entsprechen-
den Anteile der Palmélexporte am Bruttoinlandsprodukt betrugen fur Indonesien 1,4 %
und fur Malaysia 4,6 %. (FAO 2006c) Malaysias Wirtschaftsleistung insgesamt beruhte
also zu einem deutlich gro3eren Anteil auf dem Export von Palmdl, als dies bei Indo-
nesien der Fall war. Hinter dieser Momentaufnahme verbergen sich aber deutlich von-
einander abweichende Entwicklungen.

Tab. 6.1: Exporte, landwirtschaftliche Exporte, Exporte von Palmél und Anteile des Palmél

Mio. US$ oder % 1979-1981{1989-1991[1999-2001 2002 2003 2004
Indonesien Exporte gesamt 21.568,3| 25.658,9 55.703,4| 57.158,8| 64.107,0/ 71.261,0
Anteil Palmol 0,89 1,26 1,96 3,66 3,83 4,83
Exporte landw. 2314,3 2962,5 4815 6207,4 6992,1 9400,9
Anteil Palmol 8,3 10,9 22,7 33,7 35,1 36,6
Exporte Palmol 192,1 322,9 1093,0 2091,9 24542 3440,7
Malaysia Exporte gesamt 11.931,2| 29.617,6/ 90.272,0f 94.060,6| 104.969,0| 126.511,5
Anteil Palmol 9,59 5,83 3,26 4,07 4,97 4,31
Exporte landw. 3.739,9 4.518,9 6.153,3 7.373,5 9.580,6( 10.916,7
Anteil Palmol 30,6 38,2 47,8 51,9 54,4 49,9
Exporte Palmol 1.144.,4 1.726,2 2.941,3 3.826,8 5.211,8 5.447.,4

Quelle: FAO (2006c) und eigene Berechnungen.

Im Falle von Indonesien stieg der Anteil der Exporte von Palmdl an den gesamten Ex-
porten von 0,9 % in 1979 auf 4,8 % in 2004 und der Anteil an den landwirtschaftlichen
Exporten von 8,3 % auf 36,6 % (siehe Tab. 6.1). In Malaysia fiel dagegen im gleichen
Zeitraum der Anteil der Exporte von Palmoél an den gesamten Exporten von 9,6 % in
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1979 auf 4,3 % in 2004, wahrend der Anteil an den landwirtschaftlichen Exporten von
30,6 % auf 49,9 % anstieg. Indonesien hat also im betrachteten Zeitraum seine wirt-
schaftliche Abhangigkeit von Palmol-Exporten sowohl bezogen auf die gesamten Ex-
porte als auch bezogen auf die landwirtschaftlichen Exporte deutlich verstarkt. Dage-
gen hat Malaysia seine wirtschaftliche Abh&ngigkeit vom Export von Palmaol hinsichtlich
der gesamten Exporte deutlich reduziert und dabei zugleich seine landwirtschaftlichen
Exporte abhangiger gemacht.

Trotz des in der Vergangenheit insgesamt steigenden Exportes von Palmol in beiden
Landern spiegeln die aufgezeigten Unterschiede das schnellere Wachstum von Pro-
duktion und Export von Palmdl in Indonesien und zugleich die starkere industrielle Di-
versifikation der Volkswirtschaft von Malaysia wieder, der es in groRerem Umfang ge-
lungen ist, ihre Wirtschaftsleistung und Exporte von den Produkten des landwirtschaft-
lichen Sektors unabh&ngiger zu machen. Ein durch die energetische Nachfrage be-
dingter Anstieg von Produktion und Exporten von Palmdl dirfte wegen der prinzipiell
groBeren Verflgbarkeit von entsprechenden Flachen starker auf Indonesien entfallen
als auf Malaysia, sofern nicht zukinftig andere Lander grofRere Anteile an den Zu-
wéachsen auf sich vereinen kdnnen.

Trotz der teilweise gegebenen wirtschaftlichen Abhangigkeit der beiden Hauptanbau-
lander von der Produktion und dem Export von Palmdl wird diese durch eine Versteti-
gung der Nachfrage gemildert, wie sie durch die zusatzliche energetische Nachfrage
ausgeldst wird. Wirtschaftliche Schwankungsanfalligkeit aufgrund der zunehmenden
Produktion und Exporte von Palmdl ergeben sich daher zukinftig hauptséchlich ausge-
I6st von der Angebotsseite, da Produktion und Angebot von Palmél durch extreme
Wetterereignisse wie den El Nino stark betroffen sein kdnnen.

6.2 Beschaftigungseffekte der Produktion von Palmol

In Indonesien sind von 110 Mio. Personen im erwerbsféhigen Alter 30 Mio. arbeitslos.
Der Palmdl-Sektor beschéftigt ungefahr eine Mio. Menschen, von denen die Hélfte Ta-
geldhner sind. In Malaysia finden 400.000 Menschen direkt im Palmdlsektor Beschéfti-
gung. (Wakker 2005)

In Malaysia wird die Arbeit auf den Plantagen zunehmend Uber Leiharbeitsunterneh-
men organisiert und Immigranten machen bereits 40 Prozent aller Beschéftigten aus.
Durch die Industrialisierung sind fir die einheimische Bevdlkerung interessantere und
besser bezahlte Beschaftigungsmdglichkeiten entstanden, was in der Landwirtschaft
teilweise zur Verknappung von Arbeitskraften gefuhrt hat. Arbeitgeber aus der Planta-
genwirtschaft haben daher Arbeitskréafte aus Indonesien, Thailand, Bangladesh und
den Philippinen angeworben. Im Juni 2002 betrug die Zahl der auf Plantagen registrier-
ten Immigranten 181.000. Insbesondere bei diesen weitgehend rechtlosen Beschéttig-
ten ist die gewerkschaftliche Organisation schwierig. Daher waren lediglich zwolf Pro-
zent der Plantagenarbeiter gewerkschatftlich organisiert. (ILO 2003, Wakker 2005)
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Eine andere Schatzung geht fir Malaysia von 800.000 illegal Beschéftigten aus. Einige
Plantagen in Sabah beschéftigten ausschlief3lich Arbeiter aus Indonesien. In 2002 be-
kampfte die malaysische Regierung die illegale Beschaftigung und zwang mehre hun-
derttausend Arbeiter, in ihre Heimatlander auszureisen. Dies veranlasste die indonesi-
sche Regierung dazu, in Nunukan im Distrikt Ost-Kalimantan direkt an der malaysi-
schen Grenze 230.000 bis 500.000 Hektar an Regenwald fiir die Anlage neuer Olpal-
men-Plantagen freizugeben. (Wakker 2005)

Tab. 6.2: Beschaftigung in den wichtigsten landwirtschaftlichen Produktionen Malaysias

Year 1980 1990 1995 2001
Rubber 158 159 98 386 53171 21805
{(Excluding about 500,000 smallholder families)

Oil palm 92 352 115285 240422 315000

{(Not including some 72,000 households in public
sector land schemes)

Cocoa 4091 56 422 28 294 7500

{Only estate workers under direct employment
and contract employment)

Pepper 30 600 56 035 57401 70700
{Number of smallholder families)

Pineapple 6005 7000 7003 7018
(Not including some 3,500 smallholder families)

Tobacco 26 296 28421 23 684 22650

(Employment at curing stations excluding some
38.000 tobacco farmers)

Coconut 4648 2464 1210 888
{Employment estates only in Peninsula

Malaysia)

Forestry 73478 177 317 234 007 148 754

Quelle: ILO (2006)

Tab. 6.2 zeigt, wie sich in Malaysia die Beschéaftigung in der Landwirtschaft im Zeit-
raum 1980 bis 2001 verédndert hat. Erhebliche Beschéftigungszuwéchse waren danach
vor allem im Palmol-Sektor sowie in der Holzwirtschaft und im Anbau von Pfeffer zu
verzeichnen. Der Kakao-Anbau war von starken Schwankungen gepréagt. Zugleich ging
die Beschaftigung in der Produktion von Naturkautschuk wegen der Absatzprobleme
auf dem Weltmarkt massiv zuriick. Die landwirtschaftlichen Wachstumsmaérkte Malay-
sias und hierbei auch die Produktion von Palmdl haben also nicht zuletzt den Rick-
gang der Beschaftigung in der Kautschuk-Produktion kompensiert.

Insgesamt ist der Beitrag der Produktion von Palmdl zur Beschéftigung in Indonesien
und Malaysia nicht so grof3, wie man es aufgrund der in der Produktion von Palmal
sehr starken Stellung der beiden Lander auf dem Weltmarkt vermuten konnte. Dies
kénnte damit zusammenhangen, dass die Beschéftigungsintensitat bezogen auf den
Hektar Anbauflache geringer ist als im Falle anderer Feldfriichte.
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6.3 Importsubstitution von Rohdl in den Anbaul&ndern

Die Substitution von Importen mittels der Eigenproduktion von Palmadl ist ein verbreite-
tes Motiv fir die Ausweitung der Produktion in den Anbauldndern. Allerdings ging es
dabei in der Vergangenheit und auch gegenwartig vornehmlich darum, den traditionel-
len Bedarf an pflanzlichen Olen zu decken. Hierbei handelt es sich tiberwiegend um
die Nachfrage nach Palmol in roher oder raffinierter Form als Lebensmittel fur die un-
mittelbare Zubereitung von Speisen. In den Hauptanbaul&dndern Indonesien und Ma-
laysia spielt diese traditionelle Nachfrage aber fiir die Anlage neuer Plantagen prak-
tisch keine Rolle, da trotz steigender Bevdlkerungszahlen beide Lander zu einem er-
heblichen Anteil fir den Export produzieren.

Vor allem als Folge des letzten Anstiegs des Rohdlpreises, dem nachgesagt wird, dass
er einen Megazyklus steigender Olpreise einleiten soll, gewinnt das Motiv der Substitu-
tion von Rohél durch im Inland hergestellte Pflanzendle an Bedeutung. Damit ware die
energetische Verwendung von pflanzlichen Olen nicht langer ein ,Privileg* der reichen
Industrielander, die Anbauflachen dazu nutzen, um darauf Energiepflanzen anzubauen
und die daraus gewonnenen biogenen Kraftstoffe fir stationdre und mobile Nutzungen
einzusetzen.

Vielmehr kann die Substitution von Rohdlimporten in den Anbauldndern durch im In-
land hergestellte Pflanzendle in &hnlicher Weise wie die Substitution des Imports
pflanzlicher Ol dazu genutzt werden, die inlandische Guterversorgung kostengiinstiger
zu gestalten, die Importabhangigkeit zu senken, inlandische Beschéaftigung aufzubauen
und Zahlungsbilanzproblemen vorzubeugen. Wahrend solche wirtschaftliche Motive in
den Industrielandern beim Aufbau alternativer Kraftstoffe der ersten Generation als
eigenstandigem Sektor vor allem hinsichtlich der Beschaftigung in der Landwirtschaft
eine Rolle gespielt haben und der Klimaschutz als Motiv erst neuerdings zunehmend
bedeutsamer wird, kann fur die Entwicklungslander davon ausgegangen werden, dass
die wirtschaftlichen Motive bei der energetischen Verwendung bei weitem dominieren.

Letztlich liegt der break-even fur den Einsatz von Palmoél als Energietrager in den An-
bauldndern grundséatzlich bei héheren Roholpreisen als in den Industrielandern, weil
die Preise fur Endenergie dort durch hohere Steuersatze angehoben werden und im
Falle der Steuerbefreiung biogener Energietrager ein zusatzlicher Anreiz fur deren Ein-
satz besteht, der in Landern wie Indonesien und Malaysia nicht in vergleichbarer H6he
gegeben ist. Allerdings haben Vergleiche der Kosten verschiedener Endenergietrager
(siehe Abb. 4.8) gezeigt, dass malaysischer Biodiesel bereits bei einem Roholpreis von
60 US$ mit Diesel auf fossiler Basis wettbewerbsfahig ist.

6.4 Auswirkungen der Produktion von Palmél auf den lokalen Anbau
von Nahrungsmitteln

Sofern es nicht einen Uberschuss an Anbauflachen gibt oder die angebauten Energie-
pflanzen ausschliel3lich auf solchen Bdden gedeihen, auf denen Nahrungspflanzen
oder andere Nutzpflanzen nicht angebaut werden kénnen, muss generell von einer
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Substitution von Flachen zugunsten des Anbaus von Energiepflanzen wie etwa der
Olpalme ausgegangen werden. Betrachtet man die Hauptanbaulander Indonesien und
Malaysia, so gehodren diese zur Gruppe der Lander, die nennenswerte Anteile ihres
eigenen Nahrungsmittelbedarfes importieren missen und auch insgesamt Nettoimpor-
teure von Nahrungsmitteln sind (siehe Abb. 6.1). Dies wirft dann keine Ernahrungs-
probleme auf, wenn die Wirtschaftskraft gro3 genug ist, um entsprechende Import-
mengen an Nahrungsmitteln am Weltmarkt einzukaufen.

Abb. 6.1: Nettohandel der Weltregionen in Nahrungsmitteln

— 5 (Exports-Impaorts)yConsumption (calories)
2000-2002 < -50 -25 0 25 50 = No data

Quelle: FAO (2006b)

Im Vergleich zu &rmeren Landern aus der Region und entwickelten Landern zeigt sich
(siehe Tab. 6.3), dass Indonesien und Malaysia hinsichtlich des Nahrungsangebotes
eine mittlere Position zwischen diesen Gruppen einnehmen. Beide Lander liegen beim
absoluten durchschnittlichen Nahrungsangebot pro Kopf annahernd auf gleichem Rang
mit Japan und weisen mittlerweile sogar ein leicht h6heres Niveau auf. Von einem ab-
soluten Mangel an Nahrungsenergie kann also im Falle beider Lander nicht ausgegan-
gen werden.

Tab. 6.3: Nahrungsangebot pro Kopf und Anteil der Bevélkerung unterhalb der Mindestaufnahme

Pro-Kopf-Angebot (kcal/Tag) Anteil unter Mindestaufnahme (%)
Land 1990-1992 | 1995-1997 | 2000-2002 | 1990-1992 | 1995-1997 | 2000-2002
Kambodscha 1870 1870 2060 43 44 34
Philippinen 2260 2330 2380 26 23 22
Indonesien 2700 2910 2910 9 6 6
Malaysia 2820 2890 2890 3 <25 <25
Australien 3180 3130 3090 <25 <25 <25
Japan 2810 2820 2780 <25 <25 <25
Neuseeland 3210 3170 3220 <25 <25 <25

Quelle: FAO RAP (2004)
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Bei dem fur die Identifikation hungernder Menschen wichtigeren Indikator des Anteils
der Bevdlkerung, deren Nahrungsaufnahme unterhalb der Mindestaufnahme liegt, un-
terscheiden sich beide Lander deutlicher, was auf gro3ere Unterschiede bei der Ein-
kommensverteilung hindeutet. Wahrend Malaysia beziglich des Anteils von Menschen
an der Gesamtbevolkerung, deren Nahrungsaufnahme den Mindestbedarf unterschrei-
tet mittlerweile zu den Industrielandern weitgehend aufgeschlossen hat, so gibt es in
Indonesien — wenn auch mit sinkender Tendenz — nach wie vor gro3ere Anteile an der
Gesamtbevoélkerung, die als mangelernéhrt gelten missen.

Tab. 6.4: Durchschnittlich verfiigbare Nahrungsenergie aus Pflanzendlen und damit hergestellten Produk-
ten pro Kopf (in kcal)

Absolut in kcal pro Kopfund Tag [Anteil an der Nahrungsaufnahme (%)
Land 1992-1994 | 1999-2001 2002 1992-1994 | 1999-2001 2002
Laos 25 33 32 1,2 15 14
Ost-Timor 26 41 41 1 15 15
Indonesien 206 234 251 7,3 8 8,6
Malaysia 379 361 324 13,2 12,5 11,2
Australien 399 486 423 12,9 15,7 13,8
Japan 285 340 332 10,2 12,2 12
Neuseeland 231 222 193 7,2 6,9 6

Quelle: FAO RAP (2004)

Betrachtet man den Anteil der Energieaufnahme tber Nahrungsmittel, der mit pflanzli-
chen Fetten und damit hergestellten Produkten bestritten wird, so liegt dieser in Indo-
nesien und Malaysia teilweise deutlich tber denjenigen in Industrielandern (s. Tab.
6.4). Dies verwundert nicht, da in den Industrielandern meist hohere Anteile an der
Aufnahme von Fetten mittels tierischer Produkte erfolgt. Zugleich spiegelt dies die e-
normen Mengen der unter anderem mit Olpalmen im Inland hergestellten pflanzlichen
Fette, die neben dem Export auch eine relativ gute inlandische Versorgung ermégli-
chen.

Tab. 6.5: Indizes der Nahrungsmittelproduktion
Indizes 1999/2001=100 1979-1981|1989-1991(1999-2001 2002 2003 2004
Absolut Indonesien 50 80 100 109 116 122
Malaysia 36 68 100 106 113 119
Pro Kopf Indonesien 71 93 100 106 111 116
Malaysia 61 87 100 102 107 110

Quelle: FAO (2006¢)

Wieweit sich dies durch die gerade erst beginnende energetische Verwendung von
Palmol andern wird, lasst sich gegenwartig nicht zuverlassig abschatzen. Sowohl die
Zunahme der traditionellen Nachfrage insbesondere in Asien als auch die der energe-
tischen Nutzung in den Produktionslandern, ihren asiatischen Nachbarn und insbeson-
dere in Europa und Nordamerika kdnnten einen weiteren deutlichen Anstieg des Palm-
Olpreises bewirken, wenn der zusatzlichen Nachfrage kein entsprechend gro3eres An-
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gebot gegeniber steht. Dies ware im Falle von Indonesien und Malaysia zwar volks-
wirtschaftlich kein Problem, weil damit hthere Exporterldse verbunden waren. Anders
sahe dies aber bei &rmeren Haushalten aus, da an das hohere Weltmarktniveau ange-
passte inlandische Preise fur Palmol diese vor finanzielle Probleme stellen kdnnte. Al-
lerdings sind die Regierungspolitiken beider Lander darauf ausgerichtet, die Preise fir
Nahrungsmittel und insbesondere fir Palmol auf einem Niveau zu halten, dass auch
wirtschaftlich schwachen Haushalten ein Auskommen ermdglich soll. Sofern allerdings
die energetische Nachfrage nach Pflanzendlen global sehr stark zunimmt, wére auch
eine Bindung der Preise von Pflanzendlen entsprechend ihrem Energiegehalt und den
Kosten der Verarbeitung zu vergleichbaren Produkten wie fossilen Kraftstoffen an den
Rohdlpreis denkbar.

6.5 Preiseffekte der energetischen Palmélnachfrage bei traditionellen
Verarbeitungsprodukten

Die im vorstehenden Kapitel 6.4 gemachten Aussagen zu den Wirkungen der zuneh-
menden und teilweise energetischen globalen Nachfrage nach Palmdl auf die Preise
von Nahrungsmitteln sind vor allem im Falle der Nutzung von rohem oder raffiniertem
Palmal fur die Zubereitung von Speisen oder bei Produkten mit sehr hohen Gehalten
an Palmal Gbertragbar. Allerdings sind die Einkommensverhéltnisse des jeweiligen Im-
portlandes fur die Tragweite von Preiserhdhungen entscheidend. Wahrend in Import-
landern mit besonders niedrigen Pro-Kopf-Einkommen die Wirkungen eines Anstiegs
des Weltmarktpreises fur Palmdl zu deutlich negativeren Effekten fihren konnten als in
den Exportlandern Indonesien und Malaysia, so werden solche Effekte in den Indust-
rielandern auch deshalb kaum auftreten, weil die Nutzung von Palmél zur Zubereitung
von Speisen dort kaum verbreitet ist.

In der Nahrungsmittelindustrie werden Uberwiegend raffinierte Pflanzendéle eingesetzt,
die durch die Raffination soweit denaturiert sind, dass sie ohne Auswirkungen auf den
Geschmack und andere Eigenschaften weitgehend substituiert werden kdénnen. Die bei
industriell hergestellten Lebensmitteln haufig anzutreffende Angabe von pflanzlichen
Olen und Fetten als Inhaltsstoffen deutet darauf hin, dass bei deren Produktion je nach
Marktlage und Weltmarktpreisen eine Anpassung der Einsatzverhéltnisse erfolgt, um
bei vergleichbarer Qualitat moglichst kostenglinstig produzieren zu kénnen. Uberdies
sind die Gehalte an pflanzlichen Fetten und insbesondere an Palmdl meist so gering,
dass der Einfluss der Verteuerung des Inhaltsstoffes Palmgl auf die gesamten Produk-
tionskosten tberschaubar bleiben wird. Besonders betroffen sein kénnte etwa die Her-
stellung von frittiertem Salzgeback wie etwa Kartoffelchips und insbesondere die Fast-
Food-Industrie, die fur das Frittieren grof3e Mengen an pflanzlichen Fetten benttigt.

Obwohl die Substitutionsméglichkeiten der Nahrungsmittelindustrie durch das auswei-
chen auf andere pflanzliche Fette die Auswirkungen der Verteuerung einzelner Fette
oder Ole wie dem Palmol dampfen, so wirkt sie mit ihrer Nachfrage zugleich als
Transmissionsriemen auf die Preise der Substitute und tragt dazu bei, dass deren
Preise ebenfalls ansteigen. Ahnliche Preiseffekte wie in der Nahrungsmittelindustrie

102 Wouppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

kénnen auch fur andere Nutzungsformen von Palmol auRerhalb des Nahrungsmittel-
sektors unterstellt werden, wobei auch dort der Anteil an den gesamten Produktions-
kosten und die Substitutionsmoglichkeiten fiir das Ausmald der Preiseffekte entschei-
dend sind.

Wahrend beim Palmdl die zunehmende energetische Nachfrage in der beschriebenen
Weise preistreibend wirken kann, so ist im Falle des Palmkerndls und der damit herge-
stellten Produkte eher eine gegenlaufige Reaktion zu erwarten. Da Palmkerndl bislang
nicht fir die energetische Nutzung vorgesehen ist aber als Kuppelprodukt untrennbar
mit der Produktion von Palmdl verbunden ist, muss davon ausgegangen werden, dass
durch die zuséatzliche energetische Nachfrage induzierte Mehrproduktion zu einem
groRBeren Anfall von Palmkerndl fuhrt als ohne die energetische Nutzung. Hieraus lasst
sich eine angebotsbedingte Tendenz zu niedrigeren Preisen fur Palmkerndl und der
daraus hergestellten Produkte ableiten, sofern die Nachfrage nach diesen nicht mit
dem von der energetischen Nutzung des Palmdls bedingten Angebotszunahme Schritt
halt.

6.6 Arbeitsbedingungen in der Palmélindustrie

Wie auch in anderen landwirtschaftlichen Produktionen in Entwicklungslandern genu-
gen die gezahlten Lohne und die Arbeitsbedingungen bei der Erzeugung von Palmal
keineswegs den Standards in westeuropéischen Landern. Die Grinde hierfir liegen in
dem teilweise ruindsen Wettbewerb bei landwirtschaftlichen Produkten, in vermachte-
ten Markten im Handel mit Agrarprodukten oder deren Weiterverarbeitung, die weitge-
hend von wenigen multinationalen Konzernen kontrolliert werden (ILO 2003, Wakker
2005), und vor allem in dem Mangel an Mindestldhnen und Schutzrechten oder deren
Durchsetzung in den Erzeugerlandern. Solange keine Mindestlohne und national ga-
rantierten Schutzrechte existieren, kdnnte mittels entsprechender Anforderungen der
Nachfrager von Palmdl sowie anderer Akteure versucht werden, die Einfuhrung und
Einhaltung solcher Mindeststandards voranzutreiben. Die Bedingungen der Arbeit auf
Plantagen hinsichtlich illegaler Beschaftigung, der Arbeitssicherheit und dem Einsatz
von Pestiziden sind in Malaysia Gegenstand politischer Diskussionen. (Wakker 2005)

Bei der Produktion von Palmdl sind hinsichtlich der Arbeitsbedingungen die folgenden
Produktionsschritte bedeutsam:

0 ErschlieRung und Rodung von Regenwald,
Produktion von Jungpflanzen,

Pflege und Ernte bestehender Plantagen,
Transport der Ernte zur Weiterverarbeitung,

Gewinnung von Palmél aus den Frichten und

O o 0o o o

Umwandlung von Palmol in Biodiesel (in den Produktionsl&andern im Aufbau).
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Im Falle der ErschlieRung und Rodung von Regenwald kommen in der Regel entspre-
chende Bau- und Landmaschinen zum Einsatz, da korperliche Arbeit unter den gege-
benen klimatischen Bedingungen zu ineffektiv ware. Entsprechend treten hierbei vor
allem Belastungen durch den dabei entstehenden Larm und die emittierten Luftschad-
stoffe auf. GroRraumige Luftbelastungen werden vor allem durch den Abbrand der
nach der Rodung verbleibenden Restvegetation ausgeltst, deren Auswirkungen sich
allerdings nicht auf die in der Plantagenwirtschaft Beschaftigten beschranken.

Die wesentlichen Gefahren, die von der Arbeit auf Olpalmen-Plantagen ausgehen kon-
nen, sind (IPEC 2004):

* Abstiurze von den Palmen,

* Verletzungen durch herabfallende Fruchtblindel,

* Verletzungen mit den Schneidewerkzeugen,

« Hautverletzungen durch den Kontakt zur Olpalme, den Friichten und Dornen,
» Augenverletzungen durch herabfallende Palmwedel,

* Vergiftungen durch eingesetzte Pestizide,

» Verletzungen des Halteapparates durch repetitive und anstrengende Bewegungen
sowie das Heben und Tragen schwerer Lasten,

» starke Exposition durch Sonnenlicht, die Hautkrebs und Hitzeschldge nach sich zie-
hen kann,

* lange Arbeitstage,

* Stress,

* Bisse und Stiche durch Schlangen und Insekten, insbesondere Moskitos,
und fire caterpillars.

Im Falle von Malaysia gibt es Hinweise auf hthere Unfallzahlen im Plantagen-Sektor
als in anderen Wirtschaftssektoren. In 1999 und 2000 trug die Plantagenwirtschaft al-
lein 14 Prozent zu allen Arbeitsunfallen bei, was auf die speziellen Arbeitsbedingungen
im Umgang mit den Olpalmen zuriickgefuihrt wird. (Wakker 2005)

Im Falle der Landwirtschaft in Entwicklungslandern ist auch bei teilweise riicklaufiger
Bedeutung Kinderarbeit nach wie vor eher die Regel als die Ausnahme. Weltweit ent-
fiel Arbeit von Kindern unter 15 Jahren in 2004 zu 69 Prozent auf die Landwirtschaft
(ILO 2006), was den hohen Anteil dieses Sektors an der Wertschopfung in Entwick-
lungslandern reflektiert. Die grof3e Mehrheit der arbeitenden Kinder ist also nicht in der
Industrie oder dem Handel beschaftigt, sondern damit, auf dorflichen Farmen und
Plantagen von morgens bis abends Feldfriichte zu séhen und zu ernten, Pestizide zu
versprihen und Vieh zu hiten. Wahrend es in anderen Sektoren gelungen ist, gefahrli-
che Kinderarbeit zu reduzieren, ist die Zuriickdrangung der Kinderarbeit in der Land-
wirtschaft unter anderem wegen der wirtschaftlichen Bedeutung dieses Sektors und
der Rollenzuweisung bei Kindern im landlichen Raum besonders schwierig. (ILO 2007)
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Historisch ist Kinderarbeit im Familienverbund oder in einem individuellen Beschafti-
gungsverhéltnis vor allem auf kleinbduerlichen Plantagen und in der kommerziellen
Landwirtschaft verbreitet. Mit Kinderarbeit werden insbesondere der Anbau von
Baumwolle, Kakao, Getreide, Olsaaten, Olpalmen, Zuckerrohr, Tee, Tabak und Gemu-
se sowie die Gewinnung von Natur-Kautschuk und Naturfasern in Verbindung ge-
bracht. Bei Kinderarbeit im Familienverbund tragen die Kinder dazu bei, die kleinbauer-
lich erzielten Produktionsmengen zu erhéhen oder pauschale zeitbezogene Produkti-
onsmengen auf fremden Plantagen zu erreichen. (ILO 2003)

Auch in der asiatisch-pazifischen Region, in der der weitaus grofite Teil der weltweiten
Palmolproduktion ihren Standort hat, ist Kinderarbeit verbreitet. GemalR Schéatzungen
der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO 2005) weist die Region mit 127 Millionen
die grof3te Zahl an arbeitenden Kindern in der Altersgruppe von 5 bis 14 Jahren auf,
von denen 62 Millionen Arbeiten verrichten, die als gefahrlich eingestuft werden.

Auch in der Plantagenwirtschaft zur Produktion von Palmdl in Malaysia und Indonesien
besteht das Problem der Kinderarbeit, wie sie fir viele landwirtschaftliche Produktionen
nicht untypisch ist. Zwar haben Indonesien und Malaysia die Konventionen 138 zum
Mindestalter (Minimum Age Convention von 1973) und 182 zu den schlimmsten For-
men der Kinderarbeit (Worst Forms of Child Labour Convention von 1999) der Interna-
tionalen Arbeitsorganisation (ILO) ratifiziert (siehe Tab. 6.6), jedoch mangelt es aus
den beschriebenen Grunden insbesondere in der Landwirtschaft im landlichen Raum
an der Umsetzung.

Tab. 6.6: Ratifizierung der Konventionen zur Kinderarbeit in Indonesien und Malaysia

Land ILO Konvention 138 ILO Konvention 182

Indonesien Ratifiziert am Ratifiziert am 28.03.2000

Mindestalter 07.06.1999

Malaysia Ratifiziert am 09.09.1997 Ratifiziert am 10.11.2000
Mindestalter 15 Jahre

Quelle: ILO (2005)

Zur Kinderarbeit in Indonesien liegen Informationen auf der Basis einer nationalen Stu-
die von 2003 vor. Danach arbeiteten rund 1,5 Mio. Kinder im Alter von 10-14 Jahren
und besuchten keine Schule. Weitere rund 1,6 Mio. Kinder dieser Altersgruppe be-
suchten keine Schule und halfen im elterlichen Haushalt oder gingen anderen Tatigkei-
ten nach. Die Beschéftigung von Kindern in Indonesien war der Studie zufolge vor al-
lem in landlichen Regionen verbreitet, wo die Kinder in der Landwirtschaft arbeiten.
(ILO 2005)

Die Kultivierung der Olpalme besteht in der Aussaat, dem Einpflanzen der Jungpflan-
zen, der Ernte der Fruchtbindel sowie deren Transport von der Plantage zu den
Sammelstellen, von denen sie per Lkw zur Weiterverarbeitung abtransportiert werden.
Kinder werden vor allem damit beschéftigt, einzelne Friichte vom Boden aufzusam-
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meln, Fruchtbiindel zu tragen und zu verladen und auf den Plantagen Wildkrauter zu
jaten. Jungen werden teilweise dabei eingesetzt, die Fruchtbiindel mit dem Malay, ei-
ner am Ende mit einer Klinge bestlickten Stange, oder direkt durch die Besteigung der
Olpalme zu ernten. Die Benutzung des Malay fiihrt zu einer starken Beanspruchung
des Halteapparates. Madchen sammeln und transportieren vor allem die Fruchtbiindel.
Die Kinderarbeit hilft den Familien, die tagliche Erntemenge von einer bis zu zwei Ton-
nen zu erzielen. (IPEC 2004)

Eine IPEC-Untersuchung von 2002 mit 75 gefahrdeten Kindern auf Olpalmen-
Plantagen in Indonesien kam zu folgenden Ergebnissen (IPEC 2004):

» 85 Prozent sammelten verstreute Frichte, trugen Sacke mit Frichten und schoben
Karren zu Sammelstellen.

» Die Durchschnittliche Traglast betrug zehn Kilogramm uber eine Strecke von 250 Me-
ter.

» Fast 75 Prozent trugen keine Handschuhe und die meisten litten unter Schnittwun-
den, Kratzer und Abschurfungen.

» Nahezu 90 Prozent waren nicht angelernt worden.
« 68 Prozent litten unter schweren Uberhitzungen.

» Die durchschnittliche Arbeitszeit betrug mehr als vier Stunden pro Tag ohne regel-
maRige Pausen.

» Mehr als die Halfte arbeiteten, weil es ihre Eltern angeordnet hatten.

* Neun von zehn Kindern wurden bar entlohnt, wahrend die Eltern 84 Prozent dieser
Einnahmen beanspruchten.

» Etwas mehr als die Hélfte der Kinder verbrachte taglich zwischen 30 und 60 Minuten
fur die Wege zwischen Wohnung und Plantage.

Generell sind Kinder von den oben beschriebenen Gefahren und Belastungen bei der
Arbeit auf Olpalmen-Plantagen besonders betroffen, weil ihre Korper diesen Belastun-
gen weniger entgegenzusetzen haben.

Di Arbeitsbedingungen in der Palmélproduktion sind also insgesamt verbesserungsbe-
dirftig und insbesondere das Problem der Kinderarbeit muss wie auch sonst in der
Landwirtschaft vieler asiatischer Lander und speziell mit Blick auf die Besonderheiten
auf Olpalmen-Plantagen weiter angegangen werden.
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7 Internationale Regime und energetische Nutzung von Palmal
(Merton Zentrum)

7.1 Einfuhrung

Im Folgenden werden die rechtlichen Rahmenbedingungen fir mégliche Vorgaben fir
den Import von Palmdl, die auf Vermeidung ungewollter 6kologischer Folgewirkungen
in den Erzeugerlandern abzielen, untersucht. Dabei werden die Moglichkeiten und
Grenzen nationaler Regelungen an Hand des Unionsrechts (Paket 610) sowie des
Welthandelsrechts (Paket 620) ermittelt. Da die Bedingungen der Produktion in den
Herkunftslandern nur bedingt beeinflussbar sind, ist zu prifen, ob der Import von
Palmol durch spezifische Regelungen unterhalb der Ebene der Welthandelsordnung
oder bilateraler Vertrage eingeschrankt werden kann oder anderweitige okologische
und soziale Mindeststandards fir die Produktion bei importiertem Palmdl gesetzt und
Uberwacht werden kénnen. Die Problematik &hnelt insoweit derjenigen der Verwen-
dung von Tropenhdélzern.

Generell stehen Deutschland zur Sicherstellung der Verwendung von Palmdél aus-
schlie3lich aus nachhaltiger Produktion verschiedene Alternativen unterschiedlicher
Eingriffsintensitat zur Verfliigung:

* Importverbot fir nicht nachhaltig produziertes Palmal
* Vergitung nach 8 5 EEG nur fur Strom aus nachhaltig produziertem Palmol
* Vergitung nach 8 5 EEG nur fur Strom aus fester/gasférmiger Biomasse

* Staatliche Verbote fiir nicht nachhaltig produziertes Palmél im Rahmen des offentli-
chen Beschaffungs- und Auftragswesens

» Staatliche Verwendungsverbote fur nicht nachhaltig produziertes Palmal
* Staatliche Verwendungsempfehlungen fir nachhaltig produziertes Palmol
* Zwingende staatliche Kennzeichnungsregelungen

* Freiwillige staatliche Kennzeichnungsregelungen

* Freiwillige nichtstaatliche Kennzeichnungsregelungen

7.2 Zulassigkeit nationaler Vorgaben fir Palmdlimporte im Rahmen des
Rechts der Européaischen Union

Gepruft wird im Folgenden, wie weit das Recht der Europdischen Union (EU) - umfas-
send in dem Sinne verstanden, dass es das Recht der Europdischen Gemeinschaft
(EG) einschlie3t — Mafllnahmen des eingangs beschriebenen Typs entgegen stehen
konnte.
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7.2.1 Sekundarrecht

Um die primérrechtlichen Bedingungen von Nachhaltigkeitskriterien fur Pflanzendle
beurteilen zu kénnen, ist zunéchst der sekundarrechtliche Bestand (i.S.v. Recht, das
auf der Basis des Primarrechts erlassen worden ist) zu erfassen. Denn zum einen
kommt es fur die Frage, ob die Mitgliedstaaten eine Regelungskompetenz besitzen,
darauf an, wie weit es bereits europaische Rechtsetzung gibt. Zum zweiten sind die
Grundfreiheiten des EG-Vertrages nur anwendbar, wenn kein spezielles Sekundér-
recht existiert. Drittens kann das européische Wettbewerbsrecht durch das Sekundar-
recht modifiziert werden.

Die EU-Kommission hat verschiedene Erklarungen zu erneuerbaren Energien heraus-
gegeben. In einer ersten Mitteilung an den Rat und das Européische Parlament tber
den Anteil erneuerbarer Energien fordert sie eine Steigerung ihres Anteils an der Stro-
merzeugung bis 2010 auf 22 % in der EU-15 gegenuber 14 % im Jahr 2000 und von
5,75 % an den im Verkehr eingesetzten Biokraftstoffen fiir dasselbe Jahr (gegeniber
0,6 % im Jahr 2002, s. EU-Kommission, KOM (2004) 366 endg.). In ihrem ,Aktionsplan
Biomasse® weist sie auf positive Effekte hin, die insbesondere von der Nutzung von
Stoffen pflanzlichen Ursprungs ausgingen, ohne dass diese mit Umweltschadigungen
anderer Art erkauft werden durften (EU-Kommission, KOM (2005) 628 endg.). In ihrem
Strategiepapier uber Biokraftstoffe vom 8. Februar 2006 schlief3lich, das sich auf Alter-
nativen zu fossilen Energietradgern im Verkehrsbereich bezieht und den Aktionsplan fur
die Biomasse erganzen soll, weist sie ausdriicklich auf die Ziele der F6rderung sowie
auf das Erfordernis einer Zusammenarbeit mit den Entwicklungslandern auf dem Ge-
biet der nachhaltigen Erzeugung von Biokraftstoffen hin (EU Kommission, Eine EU
Strategie fur Biokraftstoffe, KOM (2006) 34 endg.). Der Schutz der Regenwéalder wird
in diesem Zusammenhang ausdriicklich als Ziel der europaischen Entwicklungspolitik
benannt. Dass dieser Bezug im Biomasse-Aktionsplan noch fehlt, kdnnte seine Ursa-
che darin haben, dass dieser sich vorwiegend mit der Stromerzeugung befasst, fur die
Biomasse zu dieser Zeit vor allem in Form von Holz und Abféllen eine Rolle spielte
(EU-Kommission, KOM (2005) 628 endg., S. 7).

Diese Berichte und Programme sind zwar selbst keine verbindlichen Rechtsakte, ge-
ben aber Aufschluss Uber die weiteren Vorhaben der Gemeinschatft.

Einige der verbindlichen Sekundarrechtsakte der Gemeinschaft stehen mit ihnen in
unmittelbarem Zusammenhang. Sie beziehen sich auf die Gestaltung des Elektrizitats-
binnenmarkts, die Forderung erneuerbarer Energien, die Besteuerung von Energietra-
gern und Strom sowie die Beschaffenheit von Produkten.

Der europaische Elektrizitatsbinnenmarkt ist erst im Entstehen begriffen (Hermes, E-
nergierecht, in: Schulze/Zuleeg 2006, Rn. 5 ff.). Die Liberalisierung des Energiemark-
tes mit freier Wahl des Anbieters ist ein erklartes Ziel der Gemeinschaft. Die Richtlinie
2003/54/EG uber den Elektrizitatsbinnenmarkt (ABl. EU 2003 Nr. L 176/37) verfolgt
diesen Ansatz mit dem Konzept des regulierten Netzzugangs. Das Prinzip der freien
Wahl des Versorgers kann fir die Nutzung von Pflanzenélen zu Zwecken der Energie-
gewinnung fir den Fall relevant werden, dass ein Anbieter Strom beziehen will, der
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aus (nicht nachhaltig gewonnenem) Biokraftstoff im Ausland hergestellt und Gber die
Grenze in das deutsche Netz eingespeist wird. In diesem Fall kénnte ein Bezugsverbot
an europdischem Energierecht zu messen sein. Die Richtlinie 2003/54/EG sieht hier
allerdings eine Reihe von Ausnahmen vor. So kénnen die Mitgliedstaaten Elektrizitats-
unternehmen im Allgemeinen wirtschaftlichen Interesse Verpflichtungen auferlegen,
die sich auf den Umweltschutz beziehen (Art. 3 Abs. 2), die Erteilung von Genehmi-
gungen zum Bau von Erzeugungsanlagen an Aspekte des Umweltschutzes und die Art
des Priméarenergietragers knipfen (Art. 6 Abs. 2) sowie bei der Ausschreibung neuer
Kapazitaten den Umweltschutz zum Kriterium machen (Art. 7 Abs. 2). Dabei wird nicht
explizit gesagt, ob die Belange des Umweltschutzes, die hier Berlcksichtigung finden
durfen, auch den Schutz der au3ereuropaischen Umwelt und ihre Biodiversitat umfas-
sen. Wertungswiderspruche zwischen den Zielen des Binnenmarkts und des Umwelt-
schutzes machen eine Einschatzung generell schwierig (Oschmann 2002, S. 63). Die
Absicht der Kommission, die nachhaltige Produktion zu fordern, spricht aber immerhin
dafir, dass derartige Zwecke auch hier verfolgt werden durfen.

Die Richtlinie 2001/77/EG vom 27. September 2001 zur Férderung der Stromerzeu-
gung aus erneuerbaren Energiequellen im Elektrizitdtsbinnenmarkt (ABl. EU 2001 Nr.
L 283/33) setzt das Ziel, den Anteil erneuerbarer Energien zu erhéhen. Fir die Bun-
desrepublik Deutschland soll er bis 2010 bei 12,5 % des Energiemarktes liegen. Zu
den erneuerbaren Energien gehort auch Biomasse (biologisch abbaubare Erzeugnisse
der Landwirtschaft, Art. 2 lit b) und damit Palmdl. Zu diesem Zweck verpflichten sich
die Mitgliedstaaten, Hemmnisse abzubauen, die dem Ausbau der Stromerzeugung aus
derartigen Energietragern entgegenstehen (Art. 6). Beschrankungen des Marktzu-
gangs muissen ,objektiv, transparent und nichtdiskriminierend” sein. Gleiches gilt fur
die wechselseitige Anerkennung von Herkunftsnachweisen zu Energiequellen (Art. 5
Abs. 4) und fir Vorschriften Uber die Einbindung der Grundregeln der Netzbetreiber
(Art. 7 Abs. 2). Wahrend es den Mitgliedstaaten weitgehend uberlassen bleibt, wie sie
ihre Richtwerte erreichen, stellt sich bei den genannten Kriterien erneut die Frage, ob
die Produktionsweise ,objektiv, transparent und nichtdiskriminierend” ist. Die Regelun-
gen sollen Benachteiligungen im Verhéltnis zu nicht erneuerbaren Energietragern be-
seitigen, sprechen also die Nachhaltigkeit als Differenzierungskriterium zwischen ver-
schiedenen erneuerbaren Energietragern nicht an. Das spricht daflr, dieses Ziel als
aulRerhalb des Reglungsbereichs der Richtlinie liegend und somit als durch sie nicht
ausgeschlossen anzusehen. Es erscheint danach nicht ausgeschlossen, eine Vergu-
tung nach dem EEG fir flissige Biomasse ganz auszuschlie3en, auch wenn dies mit
dem Foérderziel insgesamt einen gewissen Konflikt bedeutet.

Auch Richtlinie 2003/30/EG vom 8. Mai 2003 zur Forderung der Verwendung von Bio-
kraftstoffen oder anderen erneuerbaren Kraftstoffen im Verkehrssektor (ABI. EU 2003
Nr. L 123/42), die zurzeit Uberarbeitet wird, verfolgt das Ziel, deren Anteil zu steigern.
Auch hier gehort Pflanzenél zu den geférderten Stoffen. Bis 2010 soll ein Anteil von
5,55 % aller in Verkehr gebrachten Otto- und Dieselkraftstoffe erreicht werden (Art. 4
Abs. 1). Diese Richtlinie sieht ausdrtcklich vor, dass die Unionsstaaten bei ihren For-
dermaRnahmen die gesamte Klima- und Okobilanz berticksichtigen sollten und Pro-
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dukte mit besonders guter Gesamttkobilanz besonders férdern durfen (Art. 4 Abs. 4).
Zumindest dem Geist der Richtlinie liefe es dagegen zuwider, fliissige Biomasse gleich
ganzlich von jeglicher Foérderung auszuschlieRen. Diese Erwagung bezieht sich aller-
dings derzeit wohl nur auf die Befreiungen oder Ermafigungen bei der Mineraldlsteuer.

Richtlinie 2003/96/EG vom 27. Oktober 2003 zur Restrukturierung der gemeinschafts-
rechtlichen Rahmenvorschriften zur Besteuerung von Energieerzeugnissen und elekt-
rischem Strom (ABI. EU 2003 Nr. L 283/55) legt fest, dass fur Energietrédger und Strom
nach Verwendungszweck differenzierende Mindeststeuern zu erheben sind. Voraus-
setzung ist, dass diese im gemeinschaftsrechtlichen Sinne als Kraftstoff oder als Heiz-
stoff einzuordnen sind. Eine Fille von Ausnahmen und verschiedene Konzepte der
Differenzierung zwischen den Verwendungszwecken machen die Handhabung schwie-
rig. Ausdrucklich vorgesehen ist die Mdglichkeit, alternative Energietrager, zu denen
auch Biokraftstoffe zéhlen, Steuerbefreiungen oder —erméfigungen zu gewahren (Art.
15). Eine Binnendifferenzierung zwischen einzelnen erneuerbaren Energietrdgern nach
Okobilanz ist nicht vorgesehen, aber wohl auch weder vom Wortlaut noch von der Ziel-
setzung der Richtlinie her untersagt.

Uber diese Richtlinien hinaus sind technische Normen von Interesse, die die Zusam-
mensetzung von Kraftstoffen regeln. Sie entsprechen zum Teil den friheren Industrie-
normen auf nationaler Ebene (DIN) und stellen Produktstandards auf, auf die in techni-
schen Spezifizierungen und im Handelsverkehr Bezug genommen wird. Dazu gehort
die Biodiesel-Norm EN 14214, deren Anderung mit Blick auf eine groRere Bandbreite
der enthaltenen Pflanzendle beabsichtigt, aber noch nicht vollzogen ist (EU-
Kommission, KOM (2005) 628 endg., S. 11). Sie bezieht sich nicht auf die Herstellung,
sondern auf die zulassige Zusammensetzung von Kraftstoffen. Ob einem Produkt, das
in seiner Zusammensetzung dieser Norm entspricht, der Marktzugang verweigert wer-
den kann, richtet sich daher nach der primarrechtlichen Warenverkehrsfreiheit.

7.2.2 Priméarrecht

7.2.2.1 Kompetenzlage

Malnahmen auf mitgliedstaatlicher Ebene miissen die Kompetenzordnung der Ge-
meinschaft beachten. Zum einen sind MalBhahmen untersagt, die im Bereich aus-
schlie3licher Zustandigkeiten der EG liegen. Zum anderen darf im Bereich konkurrie-
render, in Anspruch genommener Zustandigkeiten keine Rechtsetzung erfolgen.

Bei den ausschlief3lichen Zustandigkeiten ist auf das Zoll- und AuZenhandelsrecht hin-
zuweisen. So ist den Mitgliedstaaten je fur sich die Erhebung von Auf3enzdllen ver-
wehrt (Art. 26, 95, 133 EGV). Die Kommission hat sich aber vorgenommen, die zollta-
rifiche Erfassung von Biokraftstoffen zu tberprifen. Im Auf3enhandelsrecht, gleichfalls
eine Doméane ausschlielBlicher Gemeinschaftsbefugnisse (Art. 133 EGV), ist an die
Gewahrung von Handelspréaferenzen im Rahmen der Abkommen gedacht, in deren
Anwendungsbereich derartige Handelsbedingungen vereinbart werden, was insbeson-
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dere die AKP-Staaten und Partner der Mittelmeerpolitik betrifft (EU-Kommission, KOM
(2006) 34 endg., S. 15). Fur den EuGH steht der handelspolitischen Natur nicht entge-
gen, dass mit einer MaBnahme andere, etwa auf3en- oder sicherheitspolitische Ziele
verfolgt werden (EuGH, Werner, Slg. 1995, 1-3189). Danach scheint es, als sei ein Ein-
fuhrverbot fur Stoffe, fir die das EG-Recht keine expliziten Ausnahmen vorsieht, den
Mitgliedstaaten nicht mdglich; gleiches wirde fir jegliche mengenméafige Beschrén-
kung oder fir MaBnahmen gleicher Wirkung gelten (mit dieser Tendenz Bourgeois, in:
v.d.Groeben/Schwarze 2003, Bd. 3, Art. 133 Rn. 34, 37). Gegen eine solche restriktive
Sicht kdnnte sprechen, dass die in Rede stehenden Einfuhrbeschrankungen auf um-
weltpolitischen Grinden beruhen und nicht spezifisch Handelsbeziehungen oder —
praktiken betreffen. Ginge es um eine gemeinschaftsrechtliche MaRnahme und deren
Zuordnung zu einem Kompetenztitel, ware in Zweifelsféllen auf den Schwerpunkt der
Regelung abzustellen. Wéare sie auf die Umweltkompetenz (Art. 175 EGV) zu stitzen,
handelte es sich um einen Bereich der konkurrierenden Zustéandigkeit mit der Folge,
dass die Mitgliedstaaten so lange zur Rechtsetzung befugt wéren, als die Gemein-
schaft das Feld nicht besetzt.

In seinem Gutachten zum Cartagena-Protokoll hatte der EuGH die Kompetenzgrund-
lage fur den Abschluss eines Abkommens zu klaren, in dem u.a. Handelsbeschran-
kungen fiir gentechnisch veranderte lebende Organismen im Interesse der Biodiversi-
tat vereinbart worden waren. Er sah den Schwerpunkt der Regelung im Umweltschutz
und stitzte das Abkommen daher ausschlie3lich auf Art. 174 EGV (EuGH, Slg. 2001,
[-9713 Rn. 37 ff.). Andererseits hat er fur ein Abkommen zwischen den USA und der
EG, in dem es um ein System freiwilliger Kennzeichnung fir energiesparende Biro-
und Haushaltsgeréte ging, die AuRenhandelskompetenz (Art. 133 EGV) fur einschlagig
befunden, da die unmittelbaren Effekte des Vertrages fur den Handel eintraten und die
Wirkungen fur die Umwelt nur mittelbarer Natur seien (EuGH, Kommission/Rat, Slg.
2002, 1-12049, ,Energy Star*). Zudem ist er bei MalRBnahmen, deren Schwerpunkt sich
wegen der doppelten Zweckrichtung nicht feststellen lie3, zu dem Ergebnis gekom-
men, dass Art. 133 EGV neben Art. 174 EGV heranzuziehen sei; in diesem Sinne ent-
schied er im Hinblick auf Einstufungs- und Kennzeichnungspflichten fur Chemikalien
aus Drittstaaten (EuGH, Kommission/Rat und Parlament, Slg. 2006, 1-129 zur Umset-
zung des Ubereinkommens von Rotterdam). Notig ist also die Einschatzung einer rich-
terlichen Abwagungsentscheidung, fur die angesichts der vagen Kriterien ,Schwer-
punkt der Regelung” und ,unmittelbare/mittelbare Wirkungen“ Prognosen nicht leicht
zu stellen sind. Fur die umweltpolitische Zwecksetzung von Einfuhrbeschrankungen
mangels Nachhaltigkeit misste deutlich werden, dass die unmittelbaren Effekte im
Umweltschutz eintreten sollen. Daflr spricht vielleicht, dass es nicht, wie im Energy
Star-Abkommen, um die Kompatibilitat zweier Systeme von Produktkennzeichnungen
zwecks Erleichterung des Marktzugangs, oder, wie im Fall des Chemikalienabkom-
mens, um eine Klassifizierung ganzer Produktgruppen nach Gefahrdungspotenzial,
sondern um die umweltschadliche Gewinnung des Produkts geht, die unterbunden
werden soll. Ein Argument mag man auch im Sekundarrecht sehen. Die Verordnung
(EWG) 3285/94 vom 12. Dezember 1994 iber die gemeinsame Einfuhrregelung (ABI.
EG 1994 Nr. L 349/53) erlaubt in Art. 24 nationale Einfuhrbeschrankungen, die etwa
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zum Schutz der Gesundheit und des Lebens von Menschen, Tieren und Pflanzen er-
griffen werden. Damit wird zum einen auf Art. 30 EGV verwiesen, der dieselbe Aus-
nahme fir den innergemeinschaftlichen Handel vorsieht, zum anderen besteht eine
Parallele zu Art. XX GATT (Jakob/Mueller, Allgemeine Einfuhrregelung und Schutz-
maf3nahmen, in Grabitz/Hilf 2006, E 5 Art. 24 Rn. 5). Fur Art. 30 EGV geht die Recht-
sprechung nach allgemeiner Lesart davon aus, dass er den Umweltschutz nicht ein-
schlieRe, sondern dieser allein durch eine gesonderte, ungeschriebene Ausnahmenka-
tegorie erfasst werde (was so der Entscheidung EuGH, PreussenElektra, Slg. 2001, I-
2099, Rn. 75 und 81 nicht entspricht, s. noch u. 7.2.2.2). Fir Art. XX GATT wird hinge-
gen angenommen, dass der Artenschutz und allgemein die Bewahrung der global
commons zwar gleichfalls nicht dem Gesundheitsschutz (Art. XX lit. b) GATT), aber
dem Schutz der natirrlichen Ressourcen unterfallen, der, anders als in Art. 30 EGV,
von der Ausnahme des Art. XX umfasst wird (lit. g, s. noch u. 7.3.7). Da Art. 24 VO
3285/94 mithin seinerseits Fragen aufwirft, vermag er zur Einschatzung der Kompe-
tenzlage nicht entscheidend beizutragen.

Die Landwirtschaftspolitik der EG (Art. 37 Abs. 2 EGV) wird, soweit sie nicht Aul3en-
handel ist, meist nicht als ausschlie3liche Zustandigkeit eingeordnet. Dessen ungeach-
tet sind Sonderregelungen auch auf diesem Feld in naher Zukunft denkbar, durch die
Biokraftstoffe in die Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) einbezogen werden (EU-
Kommission, KOM (2006) 34 endg., S. 13 f.). Gedacht ist an Férdermalinahmen im
Rahmen der Gemeinsamen Marktordnung fir Zucker und weitere Anreize fir die Er-
zeuger. Dieses Feld wird daher nationaler Rechtsetzung mittelfristig nicht zuganglich
sein. Werden Pflanzendle in derartige gemeinschaftsrechtliche Fordersysteme einbe-
zogen, kann dies eine gezielte Differenzierung im innerstaatlichen Recht konterkarie-
ren. Allerdings ist damit Gber die Zulassigkeit der energierechtlichen Einordnung etwa
nach dem EEG noch wenig gesagt. Ein Produkt kann agrarrechtlich gefordert werden,
aber gleichwohl von Vergitungen nach dem EEG ausgeschlossen bleiben, solange
das europaische Energierecht dem nicht entgegensteht.

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass die EG energiepolitische MalRhahmen er-
griffen hat. Sie sind auf die Binnenmarkt- (Art. 47 Abs. 2, 55, 95 EGV), indirekte Steu-
er- (Art. 93 EGV) sowie auf die Umweltschutzkompetenz (Art. 175 EGV) der Gemein-
schaft gestitzt; nationales Recht darf ihnen nicht widersprechen. Hierbei handelt es
sich durchgehend um konkurrierende Zustandigkeiten. Soweit die angefiihrten Rechts-
akte also nicht jeweils als abschlielende Vollharmonisierung eines Teilgebietes anzu-
sehen sind, durfen die Mitgliedstaaten selbst Gesetze erlassen.

7.2.2.2 Grundfreiheiten

Einfuhrbeschrankungen fur nicht nachhaltig gewonnenes Palmdl kénnen zudem Be-
schrankungen der Warenverkehrfreiheit sein. Zwar ist an zollgleiche belastende Abga-
ben nicht gedacht, die dem Verbot des Art. 25 EGV unterfallen kénnten. Doch kénnen
die in Rede stehenden MalRBhahmen mengenmalliige Beschréankungen oder Mal3nah-
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men gleicher Wirkung sein, die den Mitgliedstaaten nach Art. 28 EGV untersagt und
daher rechtfertigungsbediirftig sind.

Dies setzt zunéchst voraus, dass die Bestimmungen des EG-Vertrages Uber die Wa-
renverkehrsfreiheit iberhaupt anwendbar sind. In Betracht kommen vier Fallgruppen:

() innerhalb der EG gewonnenes Palmdl,

(2) aufRerhalb der EG hergestelltes Palmol, das direkt nach Deutschland eingefiihrt
werden soll,

(3) auBBerhalb der EG hergestelltes Palmol, das in Kraftwerken aul3erhalb der Bun-
desrepublik verfeuert wird und in Gestalt von Strom die Grenze lUberschreitet
und

(4) auBBerhalb der EG hergestelltes Palmél, das durch einen anderen Mitgliedstaat
in die Européische Union eingefihrt worden ist und von dort nach Deutschland
weiter exportiert wird.

Zu (1.): Es ist nicht davon auszugehen, dass innerhalb der Gemeinschaft im Sinne des
in Art. 299 EGV beschriebenen Bereichs eine signifikante Produktion stattfindet. Sofern
das Palmdl aber in einem anderen Mitgliedstaat der EG aus eingefuhrten Rohstoffen
hergestellt wird, handelt es sich um Gemeinschaftswaren, auf die die Art. 28 ff. EGV
Anwendung finden.

Zu (2.): Diese Fallgruppe unterfallt nicht Art. 28 EGV, doch sind entsprechende Mal3-
nahmen nach Art. 133 EGV und VO 3285/94 zu beurteilen, s. dazu bereits 0. 7.2.2.1.

Zu (3.): Zwar ist Strom gemeinschaftsrechtlich als Ware einzuordnen, doch ist der Bin-
nenmarkt fur Elektrizitat sekundarrechtlich geregelt, sodass Art. 28 EGV durch die o.
unter 7.2.1 beschriebenen Regeln insoweit verdrangt wird.

Zu (4.): Sofern eine Ware in einen anderen Mitgliedstaat ordnungsgemaf eingefiihrt
worden ist, ist sie wie Gemeinschaftswaren zu beurteilen (Art. 24 EGV). Auch fir diese
Fallgruppe gilt daher die Warenverkehrsfreiheit.

Das Verbot von mengenmaRigen Beschrankungen und Mafnahmen gleicher Wirkung
(MgW) ist also auf die Fallgruppen zu (1.) und zu (4.) grundsétzlich anwendbar. Unter
einer mengenmalRigen Beschrankung versteht man ein vélliges Einfuhrverbot oder ein
Hochstkontingent fur bestimmte Warengruppen. Ein Importverbot fur Palmél wirde
diesem Begriff unterfallen. Eine MgW ist jede mitgliedstaatliche Malinahme, die geeig-
net ist, den innergemeinschaftlichen Handel auch nur mittelbar zu behindern (sog.
Dassonville-Formel, s. EuGH, Slg. 1974, 837 Rn. 5). Produktionsnormen, der Aus-
schluss von gleichartigen Produkten gewahrten Zahlungen, Kennzeichnungspflichten
und Instrumente der indirekten Verhaltenssteuerung (Abgaben, Begilinstigungen wie
Zertifikate) sind grundsatzlich unter diesen Begriff zu fassen.

Im Einzelnen kommt es entscheidend auf die Art der Beschrankung an, da sich am
MafRnahmetyp abgestufte Rechtfertigungsmalistabe orientieren. Zu differenzieren ist
zum einen zwischen Diskriminierungen und Beschrankungen. Innerhalb der diskrimi-
nierenden Mallnahmen ist wiederum zwischen Regelungen zu unterscheiden, die sich
ausdriicklich auf die Herkunft der Ware beziehen (unmittelbare oder direkte Diskrimi-
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nierung) und solchen, die zwar unterschiedslos anwendbar sind, sich aber auf inlandi-
sche und auslandische Produkte unterschiedlich auswirken (mittelbare oder indirekte
Diskriminierung, (vgl. Schroeder, in: Streinz 2003, Art. 28 Rn. 40; Kingreen, in: Cal-
liess/Ruffert 2007, Art. 28 Rn. 132). Direkte Diskriminierungen sind nur anhand aus-
dricklich im EG-Vertrag benannter Rechtfertigungsgriinde (Art. 30 EGV) zu beurteilen,
wahrend indirekte Diskriminierungen auch von der Rechtsprechung entwickelten weite-
ren Rechtfertigungskategorien, sog. zwingenden Erfordernissen des Gemeinwohls,
zuganglich sind (vgl. EuGH, Cassis de Dijon, Slg. 1979, 649 Rn. 8). Zu den ausdrickili-
chen Rechtfertigungen gehort der Schutz der Gesundheit und des Lebens von Men-
schen, Tieren und Pflanzen (Art. 30 EGV), wahrend zu den zwingenden Erfordernissen
der Verbraucherschutz (EuGH ebd.) und der Umweltschutz (EuGH, Kommissi-
on/Danemark, Slg. 1988, 4607 Rn. 8 f. - d&nisches Pfandflaschensystem) gehoren.
Der EuGH hat allerdings entschieden, dass das Ziel des Umweltschutzes auch direkt
diskriminierende MalRnahmen rechtfertigen kann, wenn dies einem Umweltschutzziel
der Gemeinschaft entspricht (EuGH, Kommission/Belgien, Slg. 1992, |- 4431 Rn. 34 f. -
wallonisches Deponieverbot; s. auch EuGH, PreussenElektra, Slg. 2001, 1-2099 Rn. 71
ff.).

Danach ergeben sich abgestufte Bewertungen. Ein generelles Importverbot fur Palmol
ware wohl als direkte Diskriminierung einzustufen (Epiney, Freiheit des Warenver-
kehrs, in: Ehlers 2005, § 8 Rn. 23; anders liest dagegen die Rspr. Kingreen, Grundfrei-
heiten, in: v. Bogdandy 2003, S. 663 f.: keine Diskriminierung, solange es keinen in-
landischen Markt gebe). Gleiches wirde fir ein generelles Absatz- oder Verwen-
dungsverbot gelten. Wird lediglich nicht-nachhaltig gewonnenes Palmdl vom Markt
ferngehalten, trafe die Regelung zwar faktisch noch immer allein ausléandische Produk-
te, doch ware das Kriterium nicht die Herkunft, sondern die Herstellung des Produkts.
Es wirde sich um eine mittelbare Diskriminierung handeln, sofern der Nachhaltigkeits-
nachweis von inlandischen oder anderen, im Freiverkehr befindlichen auslandischen
Produkten nicht verlangt wird (zum Nachhaltigkeitsnachweis fir Tropenhélzer Kramer,
2003, S. 104). In diesem Zusammenhang konnte die Behandlung von Rapsél eine Rol-
le spielen, dessen Herstellung allerdings auch nicht die Regenwalder geféahrdet. Eben-
SO ware es zu beurteilen, wenn die Zahlung einer Vergitung nach dem EEG hiervon
abhéngig gemacht wiirde; auch sie ware eine Erschwernis des Marktzugangs in Form
einer indirekten Diskriminierung. Unproblematisch erscheint es dem gegeniber nach
Art. 28 EGV, Pflanzendle generell von der Vergitung nach dem EEG auszuschlief3en,
wenn dies auch oder vor allem die inlandische Produktion (Rapsol) trifft. Je nach Art
der bereits getatigten Investitionen stellen sich hier aber verfassungsrechtliche Fragen
des Grundrechts- und Vertrauensschutzes, die nicht Gegenstand der vorliegenden Un-
tersuchung sind.

Je nach zu treffender Mainahme kommt es daher auf die Bedingungen an, unter de-
nen der EG-Vertrag Handelshemmnisse ausnahmsweise zuldsst. Die Rechtfertigungs-
grunde des Art. 30 EGV sind eng begrenzt und auf den Umweltschutz lange nicht fir
anwendbar befunden worden. Allerdings hat das Urteil des EuGH in der Sache Preus-
senElektra den Umwelt- und insbesondere den Klimaschutz ausdriicklich als Beitrag
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zum Schutz der Gesundheit und des Lebens von Menschen, Tieren und Pflanzen i.S.d.
Art. 30 EGV bezeichnet (EuGH, PreussenElektra, Slg. 2001, 1-2099 Rn.75, 81). Auf
das Ergebnis durfte diese Einordnung aber wenig Einfluss haben, da es in jedem Falle
letztlich um die Verhaltnismaligkeit der nationalen Mal3nhahmen geht.

Uber den Rechtfertigungskatalog des Art. 30 EGV hinausgehende, ungeschriebene
Rechtfertigungsgriinde sind fir den EuGH ,Hemmnisse fiir den Binnenhandel der Ge-
meinschaft, die sich aus den Unterschieden der nationalen Regelungen uber die Ver-
marktung dieser Erzeugnisse ergeben®; sie ,missen hingenommen werden, soweit
diese Bestimmungen notwendig sind, um zwingenden Erfordernissen gerecht zu wer-
den* (EuGH, Cassis de Dijon, Slg. 1979, 649 Rn. 8), wozu der Umweltschutz unbestrit-
tenermallen zahlt. Voraussetzung fir eine Rechtfertigung ist die Notwendigkeit und
VerhaltnismaRigkeit der nationalen Regelung. Es darf keine zur Wahrung der ge-
schitzten Belange gleich geeignete MalRnahme geben, die den Warenverkehr weniger
belastet (EuGH, ADBHU, Slg. 1985, 531 Rn. 15; EuGH, Kommission/Danemark, Slg.
1988, 4607 Rn. 11). Je einschneidender die MalRnahme ist, desto weniger kommt da-
nach eine Rechtfertigung in Betracht.

Demnach wére ein volliges Importverbot am ehesten problematisch. Angesichts der
umweltschutzfreundlichen Rechtsprechung des EuGH ist aber selbst dies nicht eindeu-
tig. Gibt es gute Grunde fir Differenzierungen, erscheint es durchaus aussichtsreich,
das eine nationale Regelung standhéalt. Da im EG-Vertrag das Ziel einer nachhaltigen
Entwicklung (Art. 6 EGV) ausdrucklich genannt wird, die EG an globalen Bemiihungen
um Klimaschutz und Artenvielfalt beteiligt ist (sie ist Vertragspartei der Klimarahmen-
konvention, des Kioto-Protokolls und des Ubereinkommens (iber die biologische Viel-
falt von 1992) und sie zudem in ihrer Strategie fur Biokraftstoffe selbst das Konzept der
Nachhaltigkeit verfolgt, kdnnen nationale Maf3nahmen, die sich in diesem Rahmen be-
wegen, kaum gemeinschaftsrechtswidrig sein.

Dementsprechend spricht einiges dafir, dass auch eine Regelung standhielte, die die
Vergiltung nach dem EEG von diesem Kriterium abhangig machte.

Kennzeichnungspflichten sind gegenudber Mitteln der direkten Steuerung als milderes
Mittel anzusehen und gelten als angemessen, wenn das Vergabeverfahren seinerseits
nicht unzugéanglich ist (Guttler 2002, S. 233 f.; zu einzelnen Fallen s. EuGH, Muller,
Slg. 1986, 1511 Rn. 26; Kommission/Deutschland, Slg. 1987, 1227 Rn. 45 - Reinheits-
gebot fur Bier). Auch insoweit errichten die Grundfreiheiten also keine unuberwindli-
chen Hindernisse.

7.2.2.3 Wettbewerbsrecht

Beschrankungen fur (nicht nachhaltig gewonnenes) Pflanzendél kénnen (1) das Beihil-
fenrecht, (2) das Kartellrecht und (3) das Recht der 6ffentlichen Auftrage berthren.

7.2.2.3.1 Beihilfenrecht (Art. 87 EGV)

Nach Art. 87 Abs. 1 EGV sind Beihilfen verboten, die mit dem Gemeinsamen Markt
unvereinbar sind. Beihilfen sind finanzielle Vorteile, die aus staatlichen Mitteln einzel-
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nen Unternehmen gewéhrt werden sowie den Wettbewerb zu verfalschen drohen und
den Handel zwischen Mitgliedstaaten zu beeintrachtigen geeignet sind (s. statt vieler v.
Wallenberg, in: Grabitz/Hilf 2006, Art. 87 Rn. 4). MaRnahmen, die als Beihilfen zu qua-
lifizieren sind, sind daher zur Prifung ihrer Vereinbarkeit mit dem Gemeinsamen Markt
der Kommission mitzuteilen und dirfen vor Abschluss dieser Priifung nicht gewahrt
werden (Art. 88 Abs. 3 EGV). Ein Verstol3 gegen das Beihilfenverbot kdnnte darin lie-
gen, dass einige Energietrager eine Vergutung nach dem EEG erhalten, die betreffen-
den Unternehmen also beginstigt werden, wahrend andere hiervon ausgeschlossen
sind. Auch MalRnahmen, die im offentlichen Interesse liegen wie insbesondere solche
des Umweltschutzes sind nicht von vornherein von diesem Verbot ausgenommen (vgl.
den Gemeinschaftsrahmen fur staatliche Umweltschutzbeihilfen, ABI. EU 2001 Nr. C
37/3; Art. 4 der Richtlinie 2001/77/EG zur Forderung der Stromerzeugung aus erneu-
erbaren Energiequellen im Elektrizitdtsbinnenmarkt).

Bei der Vergutung nach dem EEG ist es allerdings bereits fraglich, ob es sich um Vor-
teile aus staatlichen Mitteln handelt, da sie nicht aus dem staatlichen Haushalt, son-
dern aus Mitteln von Unternehmen gezahlt wird. Diese sind gesetzlich verpflichtet,
Strom aus erneuerbaren Energien zu Mindestpreisen abzunehmen. Die Rechtspre-
chung des EuGH fasst den Beihilfenbegriff in solchen Fallen eng und nimmt Vorteile
von ihm aus, die dadurch entstehen, dass der Staat die Voraussetzungen fir Zahlun-
gen durch Private, zumal letztlich die Verbraucher, schafft (s. schon EuGH, van Tigge-
le, Slg. 1978, 14 Rn. 26; ferner Sloman-Neptun, Slg. 1993, 1-887 Rn. 19, 33; Ecotrade,
1998, I-7907 Rn. 35). So hat er die Vergutungspflicht nach dem Stromeinspeisungsge-
setz nicht als Beihilfe angesehen (EuGH, PreussenElektra, Slg. 2001, 1-2099 Rn. 57
f.). Vergleichbares durfte fur die Vergutung nach dem EEG gelten (Ehricke 2003, S. 58

).

Steuererleichterungen kdonnen ebenfalls Beihilfen im Sinne des Art. 87 Abs. 1 EGV
sein. Steuerbefreiungen nach dem deutschen MineralGlsteuergesetz sind daher der
Kommission mitgeteilt und von dieser bis 2009 genehmigt worden (ABI. EU 2004 Nr. C
86/15). Sollte hier an Rickausnahmen zu Lasten nicht nachhaltiger Energietrager ge-
dacht sein, ware eine erneute Mitteilung an die Kommission erforderlich.

7.2.2.3.2 Kartellrecht

Das Verbot wettbewerbswidrigen Verhaltens richtet sich zunéchst an private (Art. 81
EGV) und staatliche (Art. 86 EGV) Unternehmen. Es kann aber dann durch den Staat
verletzt werden, wenn dieser Rahmenbedingungen schafft, die es den Unternehmen
ermdglichen, sich ihrerseits kartellrechtswidrig zu verhalten, und sie dann der Geltung
des Wettbewerbsrechts entzieht, indem er etwa Allgemeinverbindlichkeitserklarungen
abgibt. Der Sinn dieser Regelung ist es, dass die Mitgliedstaaten fur die Einhaltung des
Wettbewerbsrechts eine Mitverantwortung tragen und sie dessen Umgehung durch die
Unternehmen nicht férdern sollen.

Da die Festlegung von Preisen klassische Kartellrechtsverstéf3e sind, kdnnen gesetzli-
che Vorschriften Uber Mindestpreise durchaus mit dem européaischen Wettbewerbs-
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recht kollidieren. Allerdings ist die Rechtsprechung des EuGH in dieser Hinsicht sehr
restriktiv. Sie greift nur unter zwei Bedingungen ein: Die Unternehmen mussen sich
selbst kartellrechtswidrig verhalten (Akzessorietat) und das betreffende Verhalten darf
nicht durch andere Bestimmungen des EG-Vertrages erfasst sein (Subsidiaritat) (s.
Ehricke 2003, S. 61 ff.).

Beides ist bei der Festsetzung von Mindestpreisen und Abnahmepflichten, wie sie das
EEG vorsieht, nicht anzunehmen. Zum einen treffen die Netzwerkbetreiber nicht ihrer-
seits koordinierte Preisabsprachen fiir erneuerbare Energien, die der Staat hinterher
genehmigte (zu Kriterien bei der Festsetzung von Mindestpreisen fur Benzin in Frank-
reich EuGH, Cullet, Slg. 1985, 305). Zum anderen fallen die zu diskutierenden Mal3-
nahmen, wie gesehen, bereits in den Anwendungsbereich des Art. 28 EGV; dass sie
dort als zwingende Erfordernisse gerechtfertigt sein kdnnen, ist insoweit ohne Belang.
Auch eine Verletzung des EG-Kartellrechts liegt also nicht vor.

7.2.2.3.3 Vergaberecht

Ein Konflikt mit dem européischen Recht des 6ffentlichen Auftragswesens ist schliel3-
lich denkbar, wenn der Staat oder ein offentliches Unternehmen, das unter die betref-
fenden Richtlinien féllt, die Erteilung eines Auftrags davon abhangig macht, dass be-
stimmte Ziele des Umweltschutzes beachtet werden. Dies ist insbesondere dann rele-
vant, wenn Energieversorger Biomasse nur dann abnehmen, wenn sie aus nachhalti-
ger Produktion stammt. Dies scheint bei einigen kommunalen Energieversorgern
(Stadtwerke Schwabisch Hall, Stadtwerke Uelzen) der Fall zu sein.

Fir die Beschaffung von Waren (Lieferauftrage) und fur die Gewinnung von Energie
(Sektorenauftrdge) kommen verschiedene Rechtsgrundlagen in Frage, die zwar im
Detail teils betrachtlich divergieren, sich jedoch in den Leitideen &hnlich sind (Richtlinie
2004/17/EG vom 31. Mérz 2004 zur Koordinierung der Zuschlagserteilung durch Auf-
traggeber im Bereich Wasser-, Energie- und Verkehrsversorgung sowie der Postdiens-
te, ABl. EU 2004 Nr. 134/1; Richtlinie 2004/18/EG vom 31. Méarz 2004 iber die Koordi-
nierung der Verfahren zur Vergabe Offentlicher Bauauftrage, Lieferauftrage und Dienst-
leistungsauftrage, ABI. EU 2004 Nr. L 134/114). Die Kommunen sind als Gebietskor-
perschaften offentliche Auftraggeber; Gleiches gilt fir Energieversorgungsunterneh-
men, wenn der Staat wesentlichen Einfluss besitzt. Ob europdaisches Vergaberecht
anwendbar ist, richtet sich nach dem Wert des Auftrags (sog. Schwellenwerte), die je
nach Auftragstyp variieren. Sinn der Regelungen ist es, oOffentliche Auftrage dem
grenziberschreitenden Wettbewerb zu 6ffnen und das wirtschaftlichste Angebot zu
ermitteln. Zu diesem Zweck muissen Ausschreibungen und Auswabhlverfahren be-
stimmten Kriterien entsprechen. In diesem Zusammenhang umstritten sind die ver-
schiedenen Kategorien der sog. vergabefremden Kriterien, also Zuschlagskriterien, die
sich nicht auf das wirtschaftlichste Angebot beziehen (dazu umfassend Burgi, Verga-
befremde Kriterien, in: Grabitz/Hilf 2006, B 13). Dazu gehdren auch Belange des Um-
weltschutzes.
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Indessen hat der EuGH auch im Rahmen des Vergaberechts anerkannt, dass das
Wettbewerbsrecht Belangen des Umweltschutzes zuganglich ist. So hat er bereits
nach der alten Rechtslage, die keine entsprechenden Ausnahmebestimmungen kann-
te, zugelassen, dass o6ffentliche Auftraggeber unter bestimmten Voraussetzungen Kri-
terien des Umweltschutzes berticksichtigen. Im ersten Fall dieser Art ging es um die
Ausschreibung von Busdiensten in Finnland, also um Belange des Umweltschutzes in
der Européischen Union selbst (EuGH, Concordia Bus Finland, Slg. 2002, 1-7213). In
einer zweiten Entscheidung hat der EuGH auch die Anforderung an einen Stromliefe-
ranten, dass ein bestimmter Teil aus erneuerbaren Energien stammt, prinzipiell aner-
kannt, hieran aber einschrédnkende Voraussetzungen gekntipft (EuGH, Wienstrom, Slg.
2003, 1-14527). Die neuen Vergaberichtlinien haben die in dieser Rechtsprechung auf-
gestellten Anforderungen aufgegriffen. Sie gestatten es, Aspekte des Umweltschutzes
in die technischen Spezifikationen aufzunehmen, auf die sich die Ausschreibung be-
zieht. Umwelteigenschaften kdnnen danach Leistungs- oder Funktionsanforderungen
sein. Zu diesem Zweck kdnnen ganz oder in Teilen Spezifikationen verwendet werden,
die ,in européischen, (pluri-)nationalen oder anderen Umweltgltezeichen* definiert
sind, wenn diese sich zur Definition der jeweiligen Waren oder Dienstleistungen eig-
nen, deren Anforderungen auf der Grundlage von wissenschaftlich abgesicherten In-
formationen ausgearbeitet werden und das Umweltgitezeichen im Rahmen eines Ver-
fahrens erlassen wird, an dem alle interessierten Kreise teilnehmen kdnnen; zu den
interessierten Kreisen zahlen staatliche Stellen, Verbraucher, Hersteller, Handels- und
Umweltorganisationen (Art. 23 Richtlinie 2004/18/EG bzw. Art. 34 Richtlinie 2004/17
EG). Die Rechtsprechung hat sich auch insoweit im neuen Recht niedergeschlagen,
als der Umweltschutz auch als Zuschlagskriterium bericksichtigt werden kann, und
zwar u.U. auch dann, wenn er nicht als Kriterium in der Auftragsbeschreibung enthal-
ten war (Art. 53 Abs. 1 lit a Richtlinie 2004/18/EG bzw. Art. 55 Abs. 1 lit a Richtlinie
2004/17 EG; dazu Beckmann 2004, S. 602 f.).

Auch wenn bisher keine Rechtsprechung uber die Berlcksichtigung von Umwelt-
schutzaspekten vorliegt, die sich auf die Umweltqualitat in Drittstaaten bezieht, so
spricht doch manches dafur, dass ein Gutezeichen, das nach den RSPO-Standards
zustande kommt, den angefiihrten Voraussetzungen entspricht; die Nachhaltigkeit und
Biodiversitat sind in den Aktionsprogrammen, im Sekundérrecht und in volkerrechtli-
chen Abkommen der EG wiederholt als Kriterien der européischen Umweltpolitik aner-
kannt worden.

7.2.3 Ergebnisse

Je nach in Betracht gezogener MalRnahme fiihrt die Prifung anhand des Europarechts
zu folgenden Ergebnissen:

* Ein vdlliges Einfuhrverbot bestimmter Produkte steht in latentem Konflikt mit der
ausschlie3lichen Kompetenz der EG fir den Aulienhandel. Ist die Handelsbe-
schrankung dem Ziel des Umweltschutzes zuzuordnen ist, handelt es sich um kon-
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kurrierende Zustandigkeiten der EG mit der Folge, dass die Mitgliedstaaten ihre
Zustandigkeiten behalten, solange die EG nicht handelt.

* Der Ausschluss bestimmter Energietrager von der Vergitung nach dem EEG aus
Griunden der (mangelnden) Nachhaltigkeit ist vom sekundaren EG-Energierecht
nicht unmittelbar erfasst, auch wenn er mit allgemeinen Forderzielen in gewisser
Spannung steht. Er ware ein Eingriff in die Warenverkehrsfreiheit, lasst sich aber
wohl mit der Zielsetzung des Umweltschutzes rechtfertigen. Ein Konflikt mit dem
Wettbewerbsrecht besteht nicht.

* Gleiches gilt fir den Ausschluss flissiger Biomasse von diesem Verglitungssys-
tem.

* CGleiches durfte fur staatliche Verwendungsverbote und -empfehlungen gelten.

* Kennzeichnungssysteme sind gemeinschaftsrechtlich haltbar, wenn sie zuganglich
sind und diskriminierungsfrei angewendet werden.

* Die Ausschreibung offentlicher Auftrage darf an Nachhaltigkeitskriterien anknupfen.
Bei der Zuschlagserteilung dirfen sie bericksichtigt werden.

7.3 Zuléassigkeit nationaler Vorgaben fur Palm6limporte im Rahmen der
WTO

Im Folgenden werden die in Betracht gezogenen Mal3hahmen an den Bestimmungen
des Welthandelsrechts gemessen, wobei zuvérderst die spezielleren Ubereinkommen
untersucht werden, bevor dann zu denn allgemeinen welthandelsrechtlichen Prinzipien
des General Agreement on Tariffs and Trade (GATT) Ubergegangen wird.

7.3.1 Ubereinkommen Uber die Anwendung gesundheitspolizeilicher und pflan-
zenschutzrechtlicher MaRnahmen (SPS-Ubereinkommen)

Das SPS-Ubereinkommen orientiert sich nicht an speziellen staatlichen Regelungsin-
strumenten, sondern an der Zielrichtung der staatlichen MaRnahme. Nach Art. 1.1 SPS
gilt es fur alle gesundheitspolizeilichen und pflanzenschutzrechtlichen MafRnahmen, die
sich direkt oder indirekt auf den internationalen Handel auswirken kénnen, die im Ein-
zelnen in Art. 1.3 SPS i.V.m. Anhang A.1 definiert werden. Die Regelung kniipft an zu
schitzende Rechtsgiter (Schutz des Lebens oder der Gesundheit von Menschen, Tie-
ren oder Pflanzen) und bestimme Risiken (food-borne risks und pest- or disease-
related risks) an. Erfasst werden alle Mal3hahmen zum Schutz von Tieren und Pflan-
zen innerhalb des Territoriums eines WTO-Mitgliedes vor Risiken, die durch Eintritt
oder Verbreitung von Schadlingen, Krankheiten, krankheitsiibertragenden oder krank-
heitserregenden Organismen sowie durch krankheitsiibertragende Tiere, Pflanzen o-
der Tier- und Pflanzenerzeugnisse oder durch Eintritt oder Verbreitung von Schéadlin-
gen entstehen.

Keine der denkbaren Mafnahmen beziiglich der Einfuhr oder Vermarktung von Palmél
ist auf gesundheitspolizeiliche oder pflanzenschutzrechtliche Erwdgungen gegriindet,
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so dass der Anwendungsbereich des SPS-Ubereinkommens gar nicht erst eroffnet ist.
Selbst wenn solche Erwdgungen angestellt wiirden, so handelte es sich doch um Re-
gelungen, die an nichtproduktbezogene Anforderungen eines Produkts ankniipfen und
daher nicht vom Anwendungsbereich des SPS-Ubereinkommens erfasst sind. Dies
ergibt sich daraus, dass das SPS produktbezogen ist und sich auf MalRnahmen richtet,
die schadliche Auswirkungen eines Produkts auf dem eigenen Territorium eines WTO-
Mitglieds ausschlie3en sollen; schadliche Umwelt- oder Gesundheitsauswirkungen bei
der Produktion auf dem Territorium eines anderen WTO-Mitglieds liegen auf3erhalb
seines Regelungsbereichs (Puth 2003, S. 207 ff.; Wiers 2002, S. 297).

7.3.2 Ubereinkommen tber technische Handelshemmnisse (TBT-
Ubereinkommen)

Das TBT-Ubereinkommen gilt als ,specialized legal regime* neben dem GATT (Appel-
late Body Report, EC — Asbestos, para. 80; Panel Report, EC — Sardines, para. 7.14
ff.; Neumann 2001, S. 145).

Das TBT-Ubereinkommen entfaltet eine umfassende Regelungswirkung fur alle han-
delsrelevanten Produktstandards. Gemald Art. 1.3 TBT werden alle Produkte ein-
schlielich industrieller und landwirtschaftlicher Erzeugnisse erfasst. Das TBT-
Ubereinkommen unterscheidet zwei verschiedene Kategorien technischer Standards,
die verbindlichen technischen Vorschriften (technical regulations) gemafR Art. 1.2 i.V.m.
Anhang 1.1 TBT und die rechtlich unverbindlichen Normen (standards) gemaf3 Art. 1.2
i.V.m. Anhang 1.2 TBT. Unter technischer Vorschrift wird jedes Dokument verstanden,
das zwingende Produktcharakteristika oder die damit zusammenhangenden Verfah-
rens- oder Produktionsmethoden vorsieht. Der Unterschied zur Norm i.S.v. Art. 1.2
i.V.m. Anhang 1.2 TBT ist lediglich, dass die Befolgung der Letzteren nicht zwingend
ist.

Kritisch kénnten staatliche Kennzeichnungsregelungen sein. Ob zwingende Regelun-
gen unter die verbindlichen technischen Vorschriften nach Art. 1.2 i.V.m. Anhang 1.1
TBT und freiwillige staatliche Kennzeichnungsregelungen unter die unverbindliche
Norm nach Art. 1.2. i.V.m. Anhang 1.2 TBT fallen, ist aus mehreren Grunden strittig.
Dies gilt ebenso fiur die Frage, ob Empfehlungen durch Behdrden, nur Palmdl aus
nachhaltiger Produktion zu verwenden, als unverbindliche Norm unter Art. 1.2. i.V.m.
Anhang 1.2 TBT zu subsumieren sind (so Dolzer/Laule, EuZW 2000, S. 232).

Bei nichtstaatlichen Kennzeichnungsregelungen ist zunachst danach zu unterscheiden,
ob die nichtstaatlichen Stellen durch Gesetz zur Durchsetzung der Kennzeichnungsre-
geln erméchtigt worden sind oder nicht. Dies ergibt sich aus Anhang 1.8 TBT, nach
dessen Wortlaut nur solche nichtstaatlichen Stellen erfasst sind, die durch Gesetz zur
Durchsetzung von technischen Vorschriften erméachtigt sind. Dies ist bei nichtstaatli-
chen Kennzeichnungsprogrammen nicht automatisch der Fall. Es muss daher bei Aus-
gestaltung einzelner Kennzeichnungsprogramme darauf geachtet werden, inwieweit
nichtstaatlichen Stellen Durchsetzungsbefugnisse eingeraumt werden.
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Weiter ist bei der Auslegung des TBT-Ubereinkommens bisher ungeklart, ob in den
Anwendungsbereich nur solche technischen Vorschriften fallen, die ausschliefilich pro-
duktbezogen sind, oder ob auch die Produktionsmethode erfasst werden darf. Diese
Streitfrage ist bereits Gegenstand mehrerer Sitzungen des TBT-Komitees gewesen,
ohne dass sich eine Lésung abzeichnet. Die unterschiedliche Auslegung des TBT-
Ubereinkommens ist vorliegend von besonderer Relevanz, da sowohl die hier in Be-
tracht kommenden zwingenden und freiwilligen Kennzeichnungsregelungen als auch
die Verwendungsempfehlungen ausschlief3lich Anforderungen an die Produktionsme-
thoden des Palmdls stellen, ein Produktbezug also nicht vorliegt.

In diesem Zusammenhang wird der im Welthandelsrecht gebrauchliche Begriff der
.processes and production methods"(PPMs) relevant. Er bezieht sich auf die Art und
Weise, wie ein Produkt hergestellt oder produziert wird und wie natirliche Ressourcen
gewonnen oder geerntet werden (OECD 1997, S. 7). Je nach Beziehung zum fertigen
Produkt ist zwischen PPMs zu differenzieren, die sich in Merkmalen des fertigen Pro-
dukts niederschlagen (produktbezogene PPMs) und solchen, bei denen dies nicht der
Fall ist (nichtproduktbezogene PPMs) (OECD 1997, S. 7; Macrory/Appleton/Plummer
2005, S. 540; Matsushita/Schoenbaum/Mavroidis 2006, S. 808). Produktbezogene
PPMs wirken sich umweltrelevant aus, wenn sie die Charakteristika eines Produkts so
verandern, dass dieses selbst die Umwelt schadigt, wenn es ver- oder gebraucht wird.
Aber auch nichtproduktbezogene PPMs kénnen negative Auswirkungen auf die Um-
welt haben (OECD 1997, S. 7). Da Vorschriften tiber Produkt- bzw. Produktionsanfor-
derungen eingefiihrter Produkte grundséatzlich geeignet sind, den zwischenstaatlichen
Handel zu beschranken, werden sie auch als produkt- bzw. nichtproduktbezogene
HandelsmalRnahmen bezeichnet (Puth 2003, S. 51 f.).

Diese Unterscheidung liegt auch einem seit langem anerkannten, nicht kodifizierten
Grundsatz der Welthandelsordnung - der Produkt-Prozess-Doktrin - zugrunde. lhr fol-
gend wird die Differenzierung von Produkten lediglich aufgrund ihres Produktionspro-
zesses, der sich im Produkt nicht niederschlagt, als a priori WTO-rechtswidrig angese-
hen (vgl. nur Jackson 2000, S. 430 ff.). Im Fall US — Shrimp/Turtle wich das Appellate
Body erstmals deutlich von dieser in der WTO-Praxis bis dahin Ublichen Betrachtung-
sweise ab, in dem er ausfihrte: ,[I]t is not necessary to assume that requiring from ex-
porting countries compliance with, or adoption of, certain policies [...] prescribed by the
importing country, renders a measure a priori incapable of justification under Article
XX. Such an interpretation renders most [...] of the specific exceptions of Art. XX in-
utile, a result abhorrent to the principles of interpretation we are bound to apply”. Die
Diskussion um die Prozess-Produkt-Doktrin und die Rechtfertigung nichtproduktbezo-
gener Handelsmafnahmen ist so neu entfacht worden. Eine Klarung der im Zusam-
menhang mit nichtproduktbezogenen HandelsmaflRnahmen aufgeworfenen Probleme
durch das Appellate Body ist bisher nicht erfolgt. Daher beruhen Aussagen zur Zulés-
sigkeit nichtproduktbezogener Handelsmaflinahmen in der WTO-Rechtsordnung immer
auf unsicherer Grundlage.

Was das TBT-Ubereinkommen betrifft, so ist dessen Wortlaut nicht eindeutig. Nach
Anhang 1.1 S.1 und Anhang 1.2 S. 1 TBT sind zunachst nur Regelungen mit Produkt-
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bezug unter den Begriff technische Vorschriften zu subsumieren (,product characte-
ristics or their related processes and production methods"). Daraus, dass im jeweiligen
Satz 2 des Anhangs 1.1 und 1.2 TBT die aufgezahlten Kategorien ,terminology, sym-
bols, packaging, marking or labeling* in Zusammenhang sowohl mit Produkten als
auch mit PPMs genannt werden (,as they apply to a product, process or production
method”), kdnnte man auf eine tatbestandliche Einbeziehung auch nichtproduktbezo-
gener PPMs schlieBen. Das Wort ,related” fehlt hier. Aus der Entstehungsgeschichte
der Norm (siehe dazu G/TBT/W/11 vom 29. August 1995) ergibt sich indes, dass die
Einfuhrung des Wortes ,related” in den Satz 1 der Definitionen gerade den vélligen
Ausschluss nichtproduktbezogener Anforderungen aus dem Anwendungsbereich des
TBT-Ubereinkommens sicherstellen sollte (Joshi, JW.T. 38 (2004), S. 74; San-
der/Sasdi 2005, S. 186 f.; Chang J.W.T. 31 (1997), S. 147). Satz 1 des Anhangs 1.1
und 1.2 gibt insofern den weitestmdéglichen Auslegungsrahmen der Definition vor
(Hilf/Oeter 2005, S. 353 f.; Wolkewitz 2004, S. 127; Wiers 2002, S. 298 f.).

Bei Kennzeichnungsprogrammen muss weiterhin zwischen den sog. single issue la-
bels und life-cycle labels unterschieden werden. Erstere heben immer nur ein bestimm-
tes Kriterium im Lebenszyklus eines Produkts hervor (Appleton 1997, S. 8 ff.). Sie fal-
len nach dem oben Gesagten nicht unter das TBT-Ubereinkommen, wenn das ent-
scheidende Vergabekriterium nichtproduktbezogene PPMs sind. Schwieriger zu beur-
teilen sind life-cycle labels, da sie eine Vielzahl von Kriterien bzgl. der Umweltvertrag-
lichkeit eines Produkts aufstellen (so etwa die Herstellungsmethoden, Verbrauch und
Recycling). Mit ihnen wird im Wege einer ,cradle-to-grave analysis* der gesamte Le-
benszyklus eines Produkts in die Umweltbilanz eingestellt (Appleton 1997, S. 5 ff,;
Joshi, J.W.T. 38 (2004), S. 70; Tietje, J.W.T. 29 (1995), S. 134). I.d.R. knupfen diese
Kennzeichnungsregelungen an produktbezogene und nichtproduktbezogene PPMs an.
Hier wird eine teilweise Anwendung des TBT-Ubereinkommens hinsichtlich der pro-
duktbezogenen Vergabekriterien angenommen. Die Anwendung hinsichtlich der nicht-
produktbezogenen Anforderungen wird auch hier abgelehnt (Hilf/Oeter 2005, S. 354 f.;
Joshi, JJW.T. 38 (2004), S. 75; Matsushita/Schoenbaum/Mavroidis 2006, S. 808). E-
benso wenig findet der Code of Good Practice nach Art. 4.1 i.V.m. Anhang 3 TBT An-
wendung (Joshi, J.W.T. 38 (2004), S. 80).

Aufgrund ihres eindeutigen Produktionsbezuges fallen daher weder die in Betracht
kommenden Kennzeichnungsregelungen, noch Verwendungsempfehlungen durch Be-
hérden in den Anwendungsbereich des TBT-Ubereinkommens.

7.3.3 Ubereinkommen uber das Offentliche Beschaffungswesen (Agreement on
Government Procurement - GPA)

Ob im Rahmen der offentlichen Beschaffungs- bzw. Auftragswesens staatlichen Stel-
len (z.B. kommunalen Energieversorger) untersagt werden kann, Palmdl aus nicht
nachhaltiger Produktion zu verwenden, ist am Ubereinkommen tber das Offentliche
Beschaffungswesen (GPA) zu messen. Gemal Art. 111:8 (a) und Art. XVII:2 GATT fallt
das offentliche Beschaffungswesen nicht unter die Regeln der Inlandergleichbehand-
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lung und der Meistbeginstigung (Priel3/Berrisch 2003, S. 626; Weil3/Herrmann 2003,
S. 438). Diese Ausnahme gilt im Falle der Beschaffung von Waren durch staatliche
Stellen, sofern die Waren fir staatliche Zwecke, nicht aber fir den kommerziellen Wie-
derverkauf oder die Erzeugung von Waren zum kommerziellen Verkauf erworben wur-
den. Diese Regelung gilt allgemein fir alle WTO-Mitglieder, die nicht GPA-
Vertragsstaaten sind.

Ob der Ankauf von Palmdl zur Verwendung in kommunalen BHKW zur Stromerzeu-
gung fir die (zahlende) Allgemeinheit darunter fallt, ist insoweit schon fraglich, denn
man kann argumentieren, dass damit eine kommerzielle Weiterverwendung vorliegt.

Weiterhin ist zu bedenken, dass das GPA als plurilaterales Ubereinkommen gemaR
Art. 11:3 WTO-Ubereinkommen nur fiir diejenigen Mitgliedstaaten verbindlich ist, die es
unterzeichnet haben. Keiner der Exportstaaten von Palmdl ist Unterzeichnerstaat des
GPA. Das GPA qilt aber nur fur solche Waren und Dienstleistungen, die aus dem Be-
reich der Vertragsparteien kommen (Weif3/Herrmann 2003, S. 443). Dass Palmél aus
einem anderen GPA-Vertragsstaat eingefiihrt wird, ist nicht ersichtlich. Daher erubrigt
sich eine weitergehende Untersuchung, ob ein Verbot von nicht nachhaltig produzier-
tem Palmdl im Rahmen des offentlichen Beschaffungswesens zuléssig ist. Fir den
Fall, dass es im Rahmen des offentlichen Auftrags- und Beschaffungswesens um
Palmdl aus einem EU-Mitgliedstaat geht, ist auf die Ausfilhrungen in 7.2.2.3.3 zu ver-
weisen.

7.3.4 Art. Xl (Verbot von mengenmalRigen Beschrankungen)

7.3.4.1 Anwendungsbereich

Bei Importverboten und Verwendungsempfehlungen und -verboten fir Palmdl aus
nicht nachhaltiger Produktion kann ein Verstof3 gegen Art. XI:1 GATT vorliegen. Art.
XI:1 GATT untersagt Ein- und Ausfuhrverbote sowie mengenmaRige Beschrankungen
des Im- oder Exports von Produkten. Art. XI GATT enthalt damit ein umfassendes Ver-
bot mengenmaliger Beschrankungen an der Grenze (Hilf/Oeter 2005, S. 174; Puth
2003, S. 278). In den Anwendungsbereich fallen alle abstrakten und konkreten staatli-
chen MaRRnahmen unabhéngig von der Rechtsqualitat, die bereits den Zugang zum
inlandischen Markt ausschlieen oder in seinem Umfang beschranken (Panel Report,
Japan — Trade in Semi-Conductors, para. 106; Panel Report, India — Measures Affect-
ing the Automotive Sector, para. 7.264 f.; Tietje 1998, S. 279 f.). Das Verbot mengen-
maRiger Beschréankungen gilt auch unabhéngig vom dahinter stehenden Beweggrund
(Panel Report, Japan — Japanese Measures on Imports of Leather, para. 44; Puth
2003, S. 277). Insoweit kdnnen auch umweltpolitisch motivierte Ein- oder Ausfuhrbe-
schrankungen, darunter Einfuhrverbote fur Produkte, deren Produktionsart gewissen
umweltpolitischen Standards nicht entspricht, vom Tatbestand des Art. XI:1 GATT er-
fasst sein (Epiney, DVBI. 2000, S. 79). Ob ein Eingriff in Art. XI:1 GATT vorliegt, be-
stimmt sich demnach unabhé&ngig von der Rechtsqualitdt der MalRnahme oder der
handelsbeschrankenden Zielsetzung.
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7.3.4.2 Abgrenzung zu Art. lll:4 GATT

Bevor die einzelnen MaRnahmen untersucht werden kdnnen, muss zunéchst eine Ab-
grenzung zwischen den Anwendungsbereichen des Art. XI:1 GATT und des gleicher-
malfden als Malistab in Frage kommenden Art. I11:4 GATT erfolgen. Art. XI GATT ist als
umfassendes Beschrankungsverbot, Art. 1l GATT hingegen lediglich als Diskriminie-
rungsverbot ausgestaltet. Beide Normen erfassen folglich unterschiedliche Anwen-
dungsfélle und zeitigen unterschiedliche Rechtsfolgen. Art. XI GATT erfasst dabei nur
MafRnahmen, die bereits das Entstehen einer Wettbewerbssituation verhindern oder
zumindest beschrénken, nicht aber solche, die die Ausgestaltung der
Wettbewerbssituation im Verhaltnis zu inlandischen Produkten betreffen (Puth 2003, S.
235; Tietje 1998, S. 228; Wiers 2002, S. 177, 276 ff.; Weil3/Herrmann 2003, S. 186).
Art. Ill GATT ist insofern erst durch MalRnahmen hinsichtlich eines Produkts berthrt,
das die Grenze passiert hat und auf den inlandischen Markt gelangt ist. Art. XI GATT
hingegen betrifft, gleichsam zeitlich vorgelagert, Malinahmen an der Grenze, die
eingreifen, bevor ein Produkt auf den inlandischen Markt gelangt.

In Zusammenhang mit der Abgrenzung wird unterschiedlich beurteilt, ob nichtprodukt-
bezogene HandelsmaRRnahmen generell unter Art. XI GATT subsumiert werden. Diese
Differenzierung steht im Zusammenhang mit der Produkt-Prozess-Doktrin. In den nicht
rechtsverbindlichen Panel Reports in den Féllen US — Tuna | + Il gingen die Panels
davon aus, dass nichtproduktbezogene PPMs (dort die Fangmethode von Thunfisch)
nicht das Produkt als solches betreffen, da sie nicht unmittelbar den Verkauf von Pro-
dukten auf dem inlandischen Markt regulieren. Da Art. 1ll:4 GATT aber nur von ,laws,
regulations and requirements affecting the internal sale of products® spreche, sei anzu-
nehmen, dass von Art. lll GATT ausschlie3lich MaRhahmen mit Produktbezug umfasst
werden (Panel Report, US - Tuna |, para. 5.11, 5.14; Panel Report, US — Tuna I, para.
5.8). Diese Auffassung wird jedoch inzwischen weitgehend abgelehnt, so dass die o-
ben genannten Kriterien fir die Einordnung malR3geblich bleiben (s. nur Sander/Sasdi
2005, S. 133 ff.; Wiers 2002, S. 277 f.; Puth 2003, S. 234 ff.; a.A. Weil3/Herrmann
2003, S. 187). Eine endgultige Entscheidung in der WTO-Streitschlichtungspraxis steht
indes noch aus.

7.3.4.3 Uberprufung der einzelnen MaBnahmen

Aus dem oben Gesagten ergibt sich folgendes:

Ein staatliches Importverbot fur nicht nachhaltig produziertes Palmél fallt unter Art. XI:1
GATT, da es eine mengenmalige Handelsbeschrénkung an der Grenze darstellt.

Unterschiedliche Vergitungsanspriche aus dem EEG, die entweder nur fir Strom aus
nachhaltig produziertem Palmél oder nur fir Strom aus fester/gasformiger Biomasse
entstehen kénnten, betreffen Palmdl erst nach Markteintritt und werden dementspre-
chend unter Art. 11l:4 GATT gepruft.

Im Falle von staatlichen Verwendungsempfehlungen oder Verwendungsverboten an
Private ist die Abgrenzung diffizil. Zwar fallen solche MafRnahmen auf den ersten Blick
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unter Art. lll:4 GATT, da eine de iure-Beschréankung des Imports nicht vorliegt. Staatli-
che Verwendungsempfehlungen oder -verbote kbnnen sich aber de facto als mengen-
manRige Beschrankung auswirken. Bei wirtschaftlicher Betrachtung kann ein Verwen-
dungsverbot einem Importverbot gleichkommen (Prief3/Berrisch 2003, S. 132). Da aber
auch ein potentielles Verhalten der Marktteilnehmer geschiitzt ist, sehen hierin einige
einen Verstol3 gegen Art. XI:1 (so Dolzer/Laule, EuZW 2000, S. 234 f. fir Verwen-
dungsempfehlungen fur Tropenholz). Diese MalRnahmen beschranken letztendlich a-
ber nicht den Zugang zum staatlichen Markt, sondern betreffen erst den Handel mit
Palmol auf dem inlandischen Markt, so dass eine Prufung erst im Rahmen des Art. 111:4
GATT vorgenommen wird.

Zwingende staatliche Kennzeichnungsregelungen betreffen i.d.R. das Produkt erst
nach Eintritt in den inlandischen Markt (Tietje J.W.T. 29 (1995), S. 138) und werden
dementsprechend im Rahmen von Art. lll:4 GATT untersucht. Freiwillige staatliche
Kennzeichnungsregelungen fallen ebenfalls unter die Regelungen des Art. 111:4 GATT.
Zwar ist die Einhaltung der staatlichen Anforderungen nicht zwingend vorgeschrieben,
eventuelle staatlich eingeraumte Vorteile werden aber i.d.R. von der Kennzeichnung
abhangig gemacht, so dass eine Untersuchung anhand von Art. 1ll:4 GATT angebracht
ist (s.a. Panel Report, EEC — Parts and Components, para. 5.21; s.a. Okubo,
G.ILE.L.R. 11(1999), S. 605 zu freiwilligen staatlichen Kennzeichnungsprogrammen).

Nichtstaatliche Kennzeichnungsprogramme fallen dann von vorneherein nicht in den
Anwendungsbereich von Art. Xl und Art. 11l:4 GATT, wenn keinerlei staatliche Vorteile
gewahrt werden und auch kein Zusammenhang zwischen nichtstaatlichen Anforderun-
gen und staatlichen MalRnahmen besteht, die Kennzeichnungsregelungen also voll-
kommen frei von staatlicher Einflussnahme bleiben (Hilf/Oeter 2005, 590; Chang,
J.W.T. 31 (1997), S. 156; Priel3/Berrisch 2003, S. 94; Tietje 1998, S. 234; s.a. Matsu-
shita/Schoenbaum/Mavroidis 2006, S. 819; Okubo, G.I.LE.L.R. 11(1999), S. 633).

Die Mdglichkeit einer Rechtfertigung des VerstofR3es gegen Art. XI:1 GATT, der in ei-
nem Importverbot fir nicht nachhaltig produziertes Palmél lage, ergibt sich mangels
Einschlagigkeit der Ausnahmen in Art. XI:2 GATT aus den allgemeinen Ausnahmere-
gelungen des Art. XX GATT (dazu noch u. 7.3.8).

7.3.5 Art. lll GATT (Inlandergleichbehandlung)

Wie unter Punkt 7.3.4.3 festgestellt, ist der GrofR3teil der zu untersuchenden Mal3nah-
men an Art. lll GATT zu messen. Das Gebot der Inlandergleichbehandlung in Art. Il
GATT ist Ausdruck des Prinzips der Nichtdiskriminierung (Hilf NVwZ 2000, S. 484). Es
verbietet im Rahmen des GATT die Ungleichbehandlung zwischen importierten Pro-
dukten und gleichartigen, substituierbaren oder im direkten Wettbewerb stehenden
Produkten nationaler Hersteller. Der Anwendungsbereich des Art. 1l GATT umfasst
alle Produkte, die Gegenstand des Handelsverkehrs sein kbnnen (Appellate Body, Ja-
pan — Alcoholic Beverages, para. F; Panel Report, EEC — Parts and Components, pa-
ra. 5.4; Hilf/Oeter 2005, S. 185).
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Art. 1lI:1 GATT verlangt als generelles Rechtsprinzip der WTO-Rechtsordnung die
Schaffung gleicher Wettbewerbsbedingungen fir importierte Produkte im Verhaltnis zu
inlandischen Produkten. Im Fall Japan — Alcoholic Beverages filhrte das Appellate
Body der WTO dazu aus: “Article 11l obliges Members of the WTO to provide equality of
competitive conditions for imported products in relation to domestic products”. Dariiber
hinaus stellte er fest, dass “the Article Il national treatment obligation is a general pro-
hibition on the use of internal taxes and other internal regulatory measures so as to
afford protection to domestic production” (Herv. d. V.). Sinn und Zweck der Norm ist es
demnach zu verhindern, dass WTO-Mitglieder HandelsmalRhahmen zum Schutze der
inlandischen Produktion ergreifen und dadurch Produkten anderer WTO-Mitglieder den
Zugang zu ihren nationalen Markten erschweren oder sie vollkommen davon aus-
schlieBen. Art. Il GATT schitzt die Erwartung in gleiche Wettbewerbsbedingungen,
nicht jedoch die Erwartung in ein bestimmtes Handelsvolumen (Appellate Body, Korea
— Beef, para. 134; Appellate Body, Japan — Alcoholic Beverages, para. F; Appellate
Body, EC — Asbestos, para. 97). Wie Art. | GATT schiitzt Art. [Il GATT vor de iure- und
de facto-Diskriminierungen (Hilf/Oeter 2005, S. 179, 186; Sander/Sasdi 2005, S. 131;
Matsushita/Schoenbaum/Mavroidis 2006, S. 234 f.). Diese grundsétzlichen Uberlegun-
gen missen bei der Untersuchung einer MaRnahme in den unterschiedlichen Anwen-
dungsbereichen des Art. Il GATT mitbertcksichtigt werden.

7.3.5.1 Art. l1:2 GATT

Art. 111:2 GATT bezieht sich auf fiskalische MalRBnahmen. Auf importierte Produkte duir-
fen keine héheren direkten oder indirekten inneren Steuern oder Abgaben erhoben
werden, als auf gleichartige inlandische Produkte. Keine der zu untersuchenden Malf3-
nahmen knupft an unterschiedliche Steuern oder andere Abgaben an, so dass Art. I1I:2
GATT nicht einschlagig ist.

7.3.5.2 Art. l1:4 GATT

Art. I1l:4 GATT bezieht sich auf nichtfiskalische MalRBhahmen. Gesetze, Verordnungen
und Vorschriften betreffend den Verkauf, das Angebot, den Einkauf, den Transport, die
Verteilung oder Verwendung von Produkten dirfen importierte Produkte nicht unguns-
tiger behandeln als gleichartige inlandische Produkte. Ein Verstol3 gegen Art. 1:4
GATT liegt immer dann vor, wenn importierte Produkte durch staatliche Mal3hahmen
weniger ginstig behandelt werden, als gleichartige inlandische Produkte.

7.3.5.2.1 Gleichartigkeit der Produkte (Like products)

Wichtiges Kriterium in Untersuchung einer Malinahme anhand Art. 11l:4 GATT ist die
Gleichartigkeit der Produkte, denn nur bei Gleichartigkeit kann ein Verstol3 gegen das
Diskriminierungsverbot vorliegen. Ob ein importiertes und ein inlandisches Produkt
gleichartig i.S.v. Art. 1ll:4 GATT sind, ist nach einer wertenden Gesamtbetrachtung zu
entscheiden, wobei die GATT-Vorschrift im Zusammenhang mit den entscheidungser-
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heblichen Umstanden des Einzelfalls untersucht werden muss (Appellate Body, Japan
— Alcoholic Beverages, para. H.).

Identitéat von Produkten ist i.d.R. nicht anzunehmen. Daher ist zundchst zu klaren, nach
welchen Mal3stdben die ,Gleichartigkeit* importierter und inlandischer Produkte zu be-
urteilen ist. Die letzte deutliche Klarung hat der Begriff ,like products” in den Féllen EC
— Bananas und EC - Asbestos erfahren. Das Appellate Body bezog sich hierbei auf
den Ansatz der Working Party on Border Tax Adjustment (Working Party on Border
Tax Adjustments 1970, para. 18). Als Kriterien zur Uberprifung der Gleichartigkeit in
jedem Einzelfall stellt er ab auf “[...] (i) the physical properties of the products, (ii) the
extent to which products are capable of serving the same or similar end-uses, (iii) the
extent to which consumers perceive and treat the products as alternative means of per-
forming particular functions in order to satisfy a particular want or demand, and (iv) the
international classification of the products for tariff purposes” (Appellate Body, EC —
Asbestos, para. 101).

Gleichzeitig machte das Appellate Body deutlich, dass diese vier Kriterien nur die Be-
wertung der Gleichartigkeit erleichtern sollen, aber keine abschlieende Liste relevan-
ter Umstande darstellen. In jedem Einzelfall mussen alle verfugbaren Hinweise fir die
Bestimmung der Gleichartigkeit herangezogen und ausgewertet werden (Appellate
Body, EC — Asbestos, para. 102). Weiter geht es davon aus, dass keine Beweise a
priori von der Untersuchung der Gleichartigkeit ausgeschlossen sind (Appellate Body,
EC — Asbestos, para. 113). Ob dazu auch nichtproduktbezogene PPMs gehdren kon-
nen, wurde im Fall EC — Asbestos nicht entschieden, da sich in diesem Fall das Risiko
einer Gesundheitsschéadlichkeit aus den physischen Eigenschaften des Produkts selbst
ergab. In Teilen der Literatur wird davon ausgegangen, dass als relevante Umstande
auch nichtproduktbezogene PPMs in die Untersuchung der Gleichartigkeit zweier Pro-
dukte einzustellen sind (Hilf/Oeter 2005, S. 590; Neumann 2001, S. 192 f.; Macro-
ry/Appleton/Plummer 2005, S. 539).

Als Vergleichsgruppen kommen vorliegend importiertes Palmél und einheimisches
Pflanzendl (z.B. Rapsdl) in Betracht, denn ein Vergleich von importiertem und inlandi-
schem Palmdl ist mangels Produktion von Palmél in Deutschland nicht moglich. Als
zweites Vergleichsgruppenpaar kommt, in Hinblick auf eine unterschiedliche Vergu-
tungsregelung nach EEG fir Strom aus flissiger und fester/gasférmiger Biomasse,
importierte flussige Biomasse in Form von Palmdl einerseits und einheimische fes-
te/gasférmige Biomasse andererseits in Betracht. In beiden Vergleichsgruppen kann
weiterhin zwischen Gewinnung der Bioenergietrdger in nachhaltiger Produktion und
nicht nachhaltiger Produktion unterschieden werden. Ein Vergleich von importierter
und einheimischer fester/gasformiger Biomasse eribrigt sich, da Palmol ausschliefRlich
als flussige Biomasse Verwendung findet.

Wendet man die einzelnen Vergleichskriterien an, ergeben sich zunachst physische
Unterschiede zwischen Palmdl und inlandischen Pflanzendélen. Es ist jedoch nicht an-
zunehmen, dass allein deshalb die Gleichartigkeit i.S.v. Art. 11l:4 GATT ausgeschlos-
sen werden kdnnte, denn die ,Gleichartigkeit* von Produkten wird tendenziell weit ver-
standen (Appellate Body, EC — Asbestos, para. 111; s.a. Regan, J.W.T. 36(2002), S.
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446). Nach dem Panel Report im Fall Japan — Wines and Alcoholic Beverages sind
z.B. kleinere physische Unterschiede (etwa in Farbe und Geschmack) fir die Beurtei-
lung der Gleichartigkeit unbeachtlich. Eine physische Differenz allein aufgrund der
Produktionsmethode dirfte zwischen Palmél und inlandischen Pflanzendlen nicht
nachweisbar sein.

Ein entscheidender Unterschied im Endgebrauch von Palmol und inl&andischen Pflan-
zenodlen, ob aus nachhaltiger oder nichtnachhaltiger Produktion, dirfte sich nicht
nachweisen lassen, da pflanzliche Ole nach der Weiterverarbeitung als Kraftstoff zur
Stromerzeugung sowie in BHKW verwendet werden kénnen.

Das Kriterium der Zolltarifzugehdrigkeit kntpft wie die eben behandelten Kriterien an
die physischen Eigenschaften des Produkts an (Appellate Body, EC — Asbestos, para.
102; Puth 2003, S. 247). Nach der Harmonized System Nomenclature werden die ver-
schiedenen Pflanzendle in ihrem Rohzustand (also vor der chemischen Weiterverar-
beitung) unterschiedlich kategorisiert (Palmadl (15.11), Sonnenblumendél (15.12), Sojadl
(15.07), Rapsol (15.14)), was in Zusammenschau mit den unterschiedlichen physikali-
schen Eigenschaften fir eine Ungleichartigkeit sprechen kénnte. Eine Unterscheidung
nach der Produktionsmethode findet innerhalb der einzelnen Pflanzendlsorten jedoch
nicht statt.

Wichtigstes Kriterium in Zusammenhang mit nichtproduktbezogenen PPMs ist das
Verhalten bzw. die Préferenz der Verbraucher hinsichtlich eines bestimmten Produkts.
Fraglich ist insoweit, ob in deren Augen zwischen ansonsten identischen bzw. iden-
tisch zu verwendenden Produkten aufgrund unterschiedlicher Produktionsmethoden
ein entscheidender Unterschied vorliegt. Gerade bei Biomasse wird aufgrund ihres
zielgerichteten Einsatzes zur Verfolgung internationaler Klimaschutzziele die Produkti-
onsmethode nicht véllig aul3er Betracht bleiben. Eine nicht nachhaltige Gewinnungs-
methode von Palmdl in Form von Brandrodung der letzten tropischen Regenwadlder
konterkariert, zumal angesichts der Bedeutung der Tropenwaélder fir den Klimaschutz,
geradezu die verfolgte Umweltschutzpolitik. Umweltfreundliche Produktion, umwelt-
freundliche Verwendung und umweltfreundliches Verbraucherverhalten stehen ersicht-
lich in einem untrennbaren Zusammenhang. Deshalb kann man gleichsam in Weiter-
fuhrung der Uberlegungen des Appellate Body im Fall EC —Asbestos mit guten Griin-
den das Argument vertreten, dass - ebenso wie die Gesundheitsvertraglichkeit - auch
die Nachhaltigkeit der Produktion ein wesentliches Kriterium fir die Verbraucher sein
kann. Zu bedenken bleibt indessen, dass bei Palmdl der Verbrauch als Biomasse in
Deutschland erst in der Entwicklung begriffen ist, so dass die Bewertung der Verbrau-
cherpréferenz bzgl. nachhaltig produzierten Palmdls Spekulation bleibt. Zudem dirfen
in die Betrachtungen Uber das Verbraucherverhalten Anreizsysteme nicht eingestellt
werden, da gerade die WTO-Konformitat solcher Systeme in Frage steht und nicht
auszuschlieRen ist, dass sich das Verbraucherverhalten nach Wegfall des Anreizes
grundlegend andert.

Neben den genannten Kriterien sind auch alle zusatzlichen Umstande in die Prifung
der Gleichartigkeit von Produkten einzustellen (Appellate Body, EC — Asbestos, para.
102, 113). Die Uberlegungen hinsichtlich der MaRgeblichkeit der Gewinnungsmethode
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von Biomasse in Verfolgung von Umweltschutzzielen kénnen also auch unabhé&ngig
vom Kriterium der Verbraucherpréferenz herangezogen werden.

Da fur das Produkt ,Biomasse* die Gewinnungsmethode als maRgeblich angesehen
werden kann, Iasst sich eine Ungleichartigkeit von nicht nachhaltig produziertem Palm-
0l und inlandischen Pflanzenélen, die nachhaltig produziert werden, durchaus vertre-
ten. Diese Annahme rechtfertigt sich insbesondere in Zusammenschau mit den unter-
schiedlichen physischen Eigenschaften und Zollklassifizierungen von Palmdl und an-
deren Pflanzendlen. Da jedoch die Bertcksichtigung nichtproduktbezogener PPMs in
Art. 1ll:4 GATT mit erheblichen Unsicherheiten behaftet ist, soll trotz dieser Uberlegun-
gen im Folgenden die Annahme zugrunde gelegt werden, dass importiertes Palmol
und inlandische Pflanzendle gleichartig i.S.v. Art. 11l:4 GATT sind.

In Hinblick auf die Vergleichsgruppe flissige importierte Biomasse und inlandische fes-
te/gasformige Biomasse ist aus der Zusammenschau der oben aufgestellten Kriterien
hingegen von der Ungleichartigkeit der Produkte auszugehen. Dies ergibt sich zum
einen aus den dann doch grundsétzlich unterschiedlichen physischen Eigenschaften
der Bioenergietrager. Hinsichtlich der Verwendungsmoglichkeiten auf dem Markt ist
festzustellen, dass zumindest der Verwendungszweck als Bioenergietrager in BHKW
identisch ist. Nur als Kraftstoff kann feste/gasférmige Biomasse nicht genutzt werden.
Von einer unterschiedlichen Verbraucherpraferenz ist auszugehen, da die Verbraucher
flissige und feste/gasférmige Biomasse nur in einem jeweiligen Segment der Energie-
gewinnung nutzen koénnen. Auch hier kann man argumentieren, dass die Gewin-
nungsmethode von Biomasse ein entscheidendes Kriterium zur Feststellung der
Verbraucherpraferenz sein kann.

7.3.5.2.2 MalRnahmen (laws, regulations and requirements)

Art. 11l:4 GATT schlief3t alle Gesetze, Vorschriften und Anforderungen ein, die den in-
ternen Verkauf, das Verkaufsangebot, den Erwerb, den Transport, die Verteilung oder
den Gebrauch eines Produkts betreffen. Der Anwendungsbereich des Art. 111:4 GATT
ist dementsprechend weit zu fassen. Unerheblich ist es, ob es sich bei den Gesetzen,
Verordnungen und sonstigen MafRnhahmen um normative oder exekutive Regelungen
handelt. Entscheidend ist letztlich nur, dass die staatliche MaRnhahme Auswirkungen
auf den von Art. Ill GATT garantierten fairen Wettbewerb hat (Prie3/Berrisch 2003, S.
94; Tietje 1998, S. 233 f.; Matsushita/Schoenbaum/Mavroidis 2006, S. 235).

Unter den MalRnahmenkatalog i.S.v. Art. 1ll:4 GATT fallen aber nicht nur zwingende
staatliche Regelungen, sondern auch solche staatliche und nichtstaatliche Vorgaben,
die freiwillig zu befolgen sind, von deren Einhaltung aber die Gewé&hrung von staatli-
chen Vorteilen abhangig gemacht wird (Panel Report, Canada — Automotive Industrie,
para. 10.107, 10.118; Wiers 2002, S. 160; Chang, J.W.T. 31 (1997), S. 155). Im Fall
EEC - Parts and Components fuhrt das Panel dazu aus, dass “the comprehensive
coverage of all laws, regulations or requirements affecting the internal sale, etc. of im-
ported products suggests that not only requirements which an enterprise is legally
bound to carry out, [...] but also those which an enterprise voluntarily accepts in order
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to obtain an advantage from the government constitute "requirements” within the
meaning of that provision."

Auch freiwillige nichtstaatliche Kennzeichnungsregelungen kdénnen unter den Mal3-
nahmenkatalog des Art. 1ll:4 GATT fallen, wenn zumindest ein direkter Zusammen-
hang (,nexus*) zwischen nichtstaatlichen Anforderungen und staatlichen MalRnhahmen
besteht, so dass letztendlich der Staat fir die Malinahmen verantwortlich ist (Panel
Report, Canada — Automotive Industry, para. 10.107). Die Grenze zwischen staatlichen
und nichtstaatlichen MaBnahmen ist somit flieBend, eine verbindliche Entscheidung, ob
freiwillige Kennzeichnungsprogramme als MaBnahme i.S.v. Art. 1ll:4 GATT anzusehen
sind, héngt letztendlich von der konkreten Ausgestaltung im Einzelfall und dem Mal}
der staatlicher Einflussnahme ab.

Far die zu tberprufenden MafRnahmen ergibt sich demnach folgendes:

Zwingende staatliche Kennzeichnungsregelungen fallen unproblematisch unter den
Malnahmenkatalog des Art. 11l:4 GATT. Dies kann ebenso fir Verwendungsempfeh-
lungen und -verbote durch Behorden gelten, da der Begriff ,requirements” weit zu fas-
sen ist und der Staat de facto die Entscheidungen seiner Burger beeinflusst (so Dol-
zer/Laule 2000, S. 234 im Falle von Verwendungsempfehlungen fir Tropenholzer).

Eine gesetzliche Regelung nach EEG, bei der Strom nur aus nachhaltig produziertem
Palmol vergitet wird, fallt unter Art. I11:4 GATT. Eine Regelung im EEG, bei der die
Vergltungsgewahrung in Zusammenhang mit einem staatlichen oder nichtstaatlichen
Kennzeichnungsprogramm steht, fallt nach dem Gesagten ebenfalls unter den Malf3-
nahmenkatalog des Art. I11:4 GATT.

Rein nichtstaatliche Kennzeichnungsregelungen, bei denen keine staatliche Einfluss-
nahme vorliegt, fallen aus dem Anwendungsbereich des Art. 1ll:4 GATT heraus (s.a.
Chang, J.W.T. 31(1997), S. 156; Okubo, G.I.E.L.R. 11 (1999), S. 633).

Freiwillige staatliche Kennzeichnungsprogramme, die keinerlei Vorteile bei Anwendung
gewahren, aber auch keine Sanktionen bei Nichtanwendung vorsehen, fallen nach
dem nicht angenommenen Panel Report im Fall US — Tuna | wohl schon nicht unter
den MalRnahmenkatalog des Art. Ill:4 GATT (dort im Rahmen des Art. I:11GATT fir die
Kennzeichnung ,dolphin safe®). In diesem Fall ist nicht von staatlicher Einflussnahme
auf dem Wettbewerb zwischen importierten und gleichartigen inlandischen Produkten
auszugehen, da einzig der Verbraucher tber einen eventuellen Marktvorteil entschei-
det. Art. Ill:4 GATT steht dieser Form von freiwilligen staatlichen Kennzeichnungspro-
grammen somit nicht entgegen (Panel Report US — Tuna |, para. 5.42; Hilf/Oeter 2005,
S. 589 f.; Okubo, G.I.LE.L.R. 11 (1999), S. 622 f.).

7.3.5.2.3 Keine weniger gunstigere Behandlung (No less favourable treatment)

Dem Prinzip der Inlandergleichheit folgend, dirfen nach Art. Ill:4 GATT importierte
Produkte nicht weniger giinstig behandelt werden als gleichartige inlandische Produk-
te. Importierte und gleichartige inlandische Produkte sollen letztendlich tatsachlich glei-
che Wettbewerbbedingungen auf dem nationalen Markt vorfinden (Panel Report, US —
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Section 337, para. 5.11; Puth 2003, S. 249; Tietje 1998, S. 239 f.) Knlpft die staatliche
MaRnahme ausdricklich an die Herkunft der gleichartigen Produkte an und unter-
scheidet sie aufgrund dieses Kriteriums, liegt eine de iure-Diskriminierung vor. Im Falle
einer de facto-Diskriminierung gilt die staatliche MalRnahme unterschiedslos fiir impor-
tierte und gleichartige inlandische Produkte (herkunftsneutral), wirkt sich aber faktisch
zu Lasten importierter Produkte aus und verschlechtert so ihre Wettbewerbssituation
(Puth 2003, S. 249). Zu bedenken ist jedoch, dass in der WTO-Praxis die Unterschei-
dung zwischen de iure- und de facto-Diskriminierungen nicht aufgrund nur formaler
Gesichtspunkte erfolgt (Appellate Body, Korea — Beef, para. 135; Panel Report, US —
Section 337, para 5.11; Wiers 2002, S. 169). Letztendlich ist entscheidend, dass die
Wettbewerbsbedingungen zwischen gleichartigen Produkten auf dem inl&ndischen
Markt durch die staatliche MafRnahme nicht potentiell oder tatsachlich zu ungunsten
des importierten Produktes beeinflusst werden (Appellate Body, Korea - Beef, para.
137, 144; Prief3/Berrisch 2003, S. 95; Tietje 1998, S. 242).

Als Vergleichsgruppe der Untersuchung der ,weniger ginstigen Behandlung® sind die
Gruppe importierter Produkte und die Gruppe gleichartiger inlandischer Produkte (Ap-
pellate Body, EC — Asbestos, para. 100; Wiers 2002, S. 170) heranzuziehen. Vorlie-
gend sind also die Gruppe importiertes Palmdl und die Gruppe gleichartiger inlandi-
scher Pflanzendle zu vergleichen. Ebenso ist, falls man eine Gleichartigkeit annimmt,
die Gruppe flissige Biomasse mit der Gruppe feste/gasférmige Biomasse zu untersu-
chen.

Lasst sich feststellen, dass die in Betracht kommenden staatlichen (in unserem Fall
nichtproduktbezogenen) MalRnahmen ausdrtcklich an die Herkunft der Produkte an-
knupfen oder zwischen Produkten aus verschiedenen WTO-Mitgliedern differenzieren,
ist i.d.R. davon auszugehen, dass die Wettbewerbsbedingungen fir die importierten
Produkte negativ zugunsten gleichartiger inlandischer Produkte beeinflusst werden.
Dies gilt jedenfalls dann, wenn es zu keinem Ausgleich der durch die unterschiedliche
Behandlung entstehenden Nachteile fir importierte Produkte kommt (Puth 2003, S.
251). Hier wirde eine de iure-Diskriminierung und aufgrund daher eine weniger gunsti-
ge Behandlung i.S.v. Art. 1ll:4 GATT vorliegen. Daher ist bei an der Herkunft anknip-
fenden zwingenden und freiwilligen staatlichen Kennzeichnungsregelungen, bei Ver-
wendungsempfehlungen und -verboten und bei Regelungen bzgl. der Vergitung nach
EEG von einer weniger gunstigen Behandlung i.S.v. Art. Il1:4 GATT auszugehen.

Bei staatlichen (nichtproduktbezogenen) Malinahmen, die herkunftsneutral formuliert
sind, muss hingegen untersucht werden, ob nicht eine de facto-Diskriminierung vor-
liegt. Die Anwendung formal gleichartiger Regelungen kann in der Praxis eben zu einer
weniger glnstigen Behandlung importierter im Vergleich zu gleichartigen inlandischen
Produkten fihren (Panel Report, US - Section 337, para 5.11; Matsushi-
ta/Schoenbaum/Mavroidis 2006, S. 252 f.). In diese Uberlegungen kann der wirtschaft-
liche Gesichtspunkt einbezogen werden, dass insbesondere Kennzeichnungsregelun-
gen gravierende Auswirkungen auf die Wettbewerbsbedingungen auf einem inlandi-
schen Markt haben kdénnen (Chang, J.W.T. 31 (1997), S. 153 f). Zu bedenken ist in
diesem Zusammenhang, dass unterschiedliche Umweltstandards in der Produktions-
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phase eines Produktes einzelnen Staaten ermdglichen, komparative Kostenvorteile
aus der Produktion dieses Produktes zu ziehen. Nichtproduktbezogene Malinahmen
des Importstaates gegenuber importierten Produkten kénnen aber dem Produktions-
staat die Moglichkeit nehmen, seine Produkte unter Ausnutzung der durch die Produk-
tion entstehenden komparativen Kostenvorteile auf dem inlandischen Markt des Im-
portstaates zu handeln (Puth 2003, S. 252 ff.; Wei3/Herrmann 2003, S. 215). Im Fall
Canada — Provincial Marketing Agencies ging das Panel denn auch davon aus, dass
eine formal gleichartige MalRnahme (dort Festlegung von Minimal- und Maximalprei-
sen) durch die Beeintrdchtigung der Nutzung der komparativen Kostenvorteile eine
weniger ginstige Behandlung importierter Produkte darstellen kann.

Erfolgen die zwingenden und freiwilligen staatlichen Kennzeichnungsregelungen, die
Verwendungsempfehlungen und -verbote und die gedachten Vergitungsregelungen
nach EEG herkunftsneutral, was wahrscheinlicher ist, so ist nach dem Gesagten von
einer de facto-Diskriminierung auszugehen. Dies folgt schon daraus, dass inlandische
Pflanzendéle i.d.R. nachhaltig produziert werden und somit leichter in den Genuss z.B.
einer entsprechenden Kennzeichnung kommen. Bei importiertem Palmadl ist hingegen
davon auszugehen, dass die Produzenten die z.B. durch ein Kennzeichnungspro-
gramm aufgestellten Anforderungen fir eine nachhaltige Produktion nur auf3erst ein-
geschrankt umsetzen kénnen. Damit unterliegt importiertes Palmdl de facto nicht den
gleichen Wettbewerbsbedingungen wie inlandische Pflanzendle, so dass eine weniger
gunstige Behandlung i.S.v. Art. 1ll:4 GATT vorliegt.

Bei einer Vergitungsregelung nach EEG, bei der nur eine bestimmte Kategorie von
Bioenergietragern (gasformig oder fest) Beriicksichtigung findet, ist es hingegen anzu-
nehmen, dass die Wettbewerbssituation fir importierte und gleichartige inlandische
Produkte auch tatséachlich gleich ist, eine weniger glnstige Behandlung also nicht vor-
liegt, da gerade die Produktion einheimischer Bioenergietrager (z.B. Rapsdl) beson-
ders betroffen ware und weniger ginstig behandelt wiirde.

Auch bei den hier angenommenen Verstof3en gegen Art. 1l1:4 GATT kommt jedoch ei-
ne Rechtfertigung nach Art. XX GATT in Betracht, bei der auch umweltrelevante Uber-
legungen in die Prifung eingestellt werden kénnen.

7.3.6 Art. | GATT (Meistbeglinstigung)

Die zu untersuchenden Mallinahmen konnten schlie3lich noch gegen Art. I1:11 GATT
verstofRen. Das in Art. | GATT festgelegte Meistbegtinstigungsprinzip (Most-Favoured-
Nation Treatment) gehoért zu den grundlegenden Rechtsprinzipien des Welthandels-
rechts und ist Ausdruck eines Diskriminierungsverbots. Nach der Ausformung des
Meistbeglnstigungsprinzips in Art. 1:1 GATT mussen alle Vorteile, Verglinstigungen,
Vorrechte oder Befreiungen, die einer Vertragspartei fur ein Produkt bei Im- oder Ex-
port gewahrt werden, das aus einem anderen Land stammt oder fur dieses bestimmt
ist, unverziglich und bedingungslos fur jedes einzelne gleichartige Produkt gewahrt
werden, das aus dem Gebiet einer anderen Vertragspartei stammt oder fur dieses be-
stimmt ist. Letztendlich geht es nicht um eine Bevorzugung, sondern um eine Gleich-
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behandlung der verschiedenen Vertragspartner eines WTO-Mitgliedstaates hinsichtlich
der Gewahrung von Vorteilen fur jedes einzelne importierte Produkt (Puth 2003, S.
292; Hilf/Oeter 2005, S. 178; Weil3/Herrmann 2003, S. 162).

Der Anwendungsbereich des Art. I:1 GATT umfasst u.a. alle gebundenen und unge-
bundenen Zoélle und Zollgeblhren, alle anderen Abgaben jeder Art, die die Ein- und
Ausfuhr belasten (Quasi-Zolle), Malinahmen zur Erhebung von Zollabgaben und ande-
ren Gebuhren in Zusammenhang mit dem Im- und Export von Waren, alle anderen
Vorschriften, Férmlichkeiten und MafRnahmen in Zusammenhang mit dem Im- und Ex-
port von Waren sowie alle nichttarifaren MaRnahmen i.S.v. Art. [ll:2 und 111:4 GATT
(Hilf/Oeter 2005, S. 178; Tietje 1998, S. 203; Trebilcock/Howse 2005, S. 55 f.). Erfasst
werden nicht nur Ungleichbehandlungen, die schon auf einer formal (an die Herkunft
anknupfenden) diskriminierenden MafRnahme beruhen, sondern auch solche, bei de-
nen sich die Ungleichbehandlung erst aus der Anwendung einer formal unterschieds-
losen MalRnahme ergibt (Panel Report, Canada - Automotive Industry, para. 10.40;
Puth 2003, S. 292; Hilf/Oeter 2005, S. 179; Priel3/Berrisch 2003, S. 101 f.).

Ob nicht produktbezogene Mal3nahmen per se schon gegen Art. 1.1 GATT verstol3en,
ist bisher nicht entschieden. Selbst wenn man dies nicht annimmt, muss auch bei
nichtproduktbezogenen MalRnahmen, wie auch bei produktbezogenen Malinahmen,
eine Ungleichbehandlung zwischen Exportstaaten hinsichtlich der Gewahrung von
Verglnstigungen fir ein importiertes gleichartiges Produkt aufgrund von nichtprodukt-
bezogenen PPMs vorliegen.

Wie schon in Art. l11:4 GATT missen die Produkte aus den verschiedenen Exportstaa-
ten gleichartig sein, wobei ,Gleichartigkeit* in den verschiedenen GATT-Vorschriften
unterschiedlich definiert wird (Appellate Body, EC — Asbestos, para. 89). In der WTO-
Praxis wird aber auch hier im Wesentlichen auf Kriterien der physischen Eigenschaf-
ten, Zollklassifizierung und Verbraucherpraferenz abgestellt (Panel Report, Indonesia —
Certain Measures Affecting the Automobile Industry, para. 14.140 ff.; Priel3/Berrisch
2003, S. 100; Weil/Herrmann 2003, S. 163). Dementsprechend ist Palmdl aus ver-
schiedenen Exportstaaten unproblematisch als gleichartig anzusehen, wobei nicht da-
von auszugehen ist, dass allein die unterschiedliche Herstellungsmethode bei ansons-
ten gleichen physikalischen Eigenschaften, gleicher Zollklassifikation und gleichem
Verwendungszweck zu einer anderen Bewertung der Gleichartigkeit fuhrt.

Um einen Verstol3 gegen Art. I:1 GATT feststellen zu kénnen, musste Palmél aus un-
terschiedlichen Exportsstaaten ungleich behandelt werden. Die zu untersuchenden
Malnahmen stellen zunachst einmal keine de iure-Diskriminierung dar, da nicht davon
auszugehen ist, dass Palmdl hinsichtlich der Herkunft unterschiedlich behandelt wird.
Da allerdings einzelnen Exporteuren fir nachhaltig produziertes Palmdl Vorteile ge-
wahrt wirden (z.B. Aufnahme in ein Kennzeichnungsprogramm oder eine Verwen-
dungsempfehlung bzw. kein Verwendungsverbot), die den Exporteuren von nicht
nachhaltig produziertem Palmél aufgrund der unterschiedlichen Produktionsmethoden
vorenthalten blieben, ist von einer de facto-Ungleichbehandlung auszugehen. Damit
verstol3en die MalRhahmen aufgrund ihrer Ankntpfung an nichtproduktbezogene PPMs
gegen Art. I:1i.V.m. Art. lll:4 GATT.
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7.3.7 Die einzelnen VerstdRe im Uberblick

Bei allen Unsicherheiten, die angesichts der ungeklarten Rechtslage bestehen, spricht
viel dafir, dass ein Ausschluss fliissiger Biomasse von jeglicher Vergitung nach dem
EEG einer WTO-rechtlichen Prifung mangels Diskriminierung standhélt.

Unbedenklich sind ferner (freiwillige staatliche sowie nichtstaatliche) Kennzeichnungs-
systeme, die keine staatlichen Vorteile gewahren oder Nachteile begriinden, sondern
sich allein an die Verbraucher wenden.

Ein staatliches Importverbot anknipfend an die Nachhaltigkeit der Produktion von
Palmal verstol3t indes tatbestandlich gegen Art. XI:1 GATT.

Ferner verstol3en
* eine Vergutungsregelung im EEG, die Strom aus Palmdl ausschliel3t,
* Verwendungsverbote und Verwendungsempfehlungen,
* zwingende staatliche Kennzeichnungsregelungen sowie

» freiwillige staatliche und nichtstaatliche Kennzeichnungsvorschriften, wenn sie
in Zusammenhang mit staatlichen Vor- oder Nachteilen stehen oder wenn sonst
ein Zusammenhang zwischen den Programmen und staatlichen MafRnahmen
besteht (z.B. eine Regelung im EEG hinsichtlich der Abh&ngigkeit von Vergu-
tung und Kennzeichnung)

gegen Art. lll:4 und I:1 GATT, soweit an die Nachhaltigkeit der Produktion von Palmol
angeknupft wird.

Fir diese Mafinahmen stellt sich somit die Frage nach einer Rechtfertigung gemaf Art.
XX GATT.

7.3.8 Art. XX GATT (Generelle Ausnahmen)

Die MalRnahmen verstoRen nur dann gegen WTO-Recht, wenn sie nicht anhand der
Ausnahmen des Art. XX GATT gerechtfertigt werden kénnen. GemaR der Uberschrift
enthalt Art. XX GATT generelle, wenn auch begrenzte und bedingte Ausnahmen von
den grundlegenden GATT-Prinzipien (Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para. 157).
Die Ausnahmen des Art. XX GATT greifen dabei fur alle Verpflichtungen des GATT
(Appellate Body, US — Gasoline, para. IV unter Bezug auf den Wortlaut ,nothing in this
Agreement”). Die nationalstaatlichen Politiken, die sich im MalRhahmenkatalog in Art.
XX lit. @) bis j) GATT widerspiegeln, werden als wichtig und legitim anerkannt (Appella-
te Body, US — Shrimp/Turtle, para. 121).

Die Prifung des Art. XX GATT erfolgt in zwei Schritten. Zuvdrderst ist zu untersuchen,
ob die als mit dem GATT unvereinbar erachtete staatliche MafRnahme den Anforde-
rungen aus Art. XX lit. a) bis j) GATT genugt. Im zweiten Schritt erfolgt die Prufung der
MaRnahme anhand der Merkmale der allgemeinen Regelungen, die diesen einzelnen
Rechfertigungsgriinden gemeinsam sind und daher als ,,Chapeau® bezeichnet werden

134 Wouppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

(Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para. 116, 157; Appellate Body, US — Gasoline,
para. 1V). Die Chapeau-Regelung soll insbesondere einen Missbrauch der in Art. XX lit.
a) bis j) GATT vorgesehenen Ausnahmen verhindern (Appellate Body, US — Gasoline,
para. 1V). Die Ausnahmen finden also nur so lange Beachtung, als es sich nicht um
protektionistische MaflRnahmen handelt. Dies war in der berihmten Shrimp/Turtle-
Entscheidung, die aus der vorliegenden Schiedspraxis der Problematik am néchsten
kommt, letztlich der Fall. Da diese Entscheidung maf3gebend fiir die Interpretation des
Art. XX GATT ist, soll an dieser Stelle kurz der Sachverhalt dargestellt werden. Auf die
einzelnen (oft umstrittenen) Entscheidungsgrinde wird in Zusammenhang mit den
konkreten Prifungspunkten eingegangen.

7.3.8.1 Der Fall US — Shrimp/Turtle

Streitgegenstand war ein von den USA erlassenes Einfuhrverbot fir Garnelen, die von
Staaten gefangen wurden, in denen kein Schutzprogramm zugunsten von Meeres-
schildkréten bestand. Das Schutzprogramm sollte das Fischen nur mit Netzen erlau-
ben, die mit einer speziellen Vorrichtung ausgestattet war, die ein todliches Verfangen
der Schildkroten verhinderte. Diese ,turtle excluder devices" (TEDs) wurden zunéchst
nur auf US-amerikanischen Schiffen Pflicht, nachdem festgestellt worden war, dass die
Shrimpfischerei fur das Aussterben einer wichtigen Anzahl von Meeresschildkrotenar-
ten mitverantwortlich war. Mit Art. 609 des US-Artenschutzgesetzes wurde 1989 der
Import von Shrimp verboten, die in auRerhalb der USA gelegenen Regionen gefangen
worden waren, wenn nicht nachgewiesen werden konnte, dass Schutzmaflinahmen mit
einer vergleichbaren Wirkung wie die TEDs und weitergehende Meeresschildkroten-
Schutzprogramme ergriffen wurden. Die Anforderungen des Art. 609 US-
Artenschutzgesetz, darunter umfassende Zertifizierungsregelungen u.a. zum Nach-
weis, dass SchutzmalRnahmen vergleichbar denen der USA ergriffen worden sind, gal-
ten zunachst nur fur amerikanische Staaten (in den Regionen Karibik und westlicher
Atlantik), wurden aber 1996 ohne die Gewahrung einer Ubergangsfrist auf alle anderen
Staaten ausgedehnt. Indien, Malaysia, Pakistan und Thailand riigten daraufhin vor den
Streitschlichtungsinstanzen der WTO eine Verletzung des Art. XI GATT, die die USA
durch Art. XX lit. g) GATT gerechtfertigt sah.

7.3.8.2 Auslegung des Art. XX GATT

Ein fur den vorliegenden Zusammenhang wichtiges, aber umstrittenes Problem betrifft
die Frage, ob Art. XX GATT als Ausnahmevorschrift eng auszulegen ist. lhre Beant-
wortung ist fur die richtige Gewichtung der umweltpolitischen Zielsetzung einer Malf3-
nahme und deren Rechtfertigung anhand des Art. XX GATT entscheidend. In Zusam-
menhang mit der Prifung des Chapeaus geht das Appellate Body im Fall US —
Shrimp/Turtle davon aus, dass zwischen dem Recht eines WTO-Mitglieds, eine Aus-
nahme i.S.v. Art. XX GATT geltend zu machen, und dem Recht der anderen WTO-
Mitglieder auf Einhaltung der Grundprinzipien des GATT ein Ausgleich erfolgen muss
(Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para. 159). Die Rechtsprechung des Appellate
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Body wird in der Literatur zuweilen als Ausformung des Verhaltnismafigkeitsprinzips
verstanden (Tietje, EuR 2000, S. 291; Epiney, DVBI. 2000, S. 83 f.; Hilf, NVwZ 2000,
S. 486; a.A. Mavroidis, J.W.T. 34 (2000), S. 79).

Zu den einzelnen Ausnahmetatbestanden fiihrt das Appellate Body aus, dass diese
.limited and conditional exceptions” in Bezug auf die anderen GATT-Verpflichtungen
sind, was fir eine enge Auslegung der Art. XX lit. a) bis j) GATT spricht. Findet die
MafRnahme eine vorlaufige Rechtfertigung anhand der einzelnen Ausnahmebestim-
mungen, so erfolgt im Rahmen des Chapeau ein Ausgleich zwischen dem Interesse
des WTO-Mitglieds auf Verfolgung legitimer Schutzziele und dem Interesse der bri-
gen WTO-Mitglieder auf Einhaltung der GATT-Verpflichtungen mit der Maf3gabe, dass
beiden Interessen ein gré3tmoéglicher Ausgleich verschafft wird. Dies deutet letztlich
auf eine Gleichordnung der Verpflichtungen aus dem GATT und der Ausnahme aus
der Chapeau-Regel hin (Puth 2003, S. 297; Priel3/Berrisch 2003, S. 139, 231; Wiers
2002, S. 291 f1.).

Im Rahmen der Rechtfertigung von staatlichen Mal3nahmen zur Verwirklichung be-
stimmter Umweltschutzziele kommen insbesondere die Ausnahmeregelungen aus Art.
XX lit. b) GATT zum Schutz des Lebens und der Gesundheit von Menschen, Tieren
oder Pflanzen und aus Art. XX lit. g) GATT zur Erhaltung erschoépflicher Naturschatze
i.V.m. mit Beschrankungen der inlandischen Produktion oder des Verbrauchs in Be-
tracht. Der Umweltschutz ist als solcher nicht ausdriicklich in Art. Art. XX lit. b) und g)
GATT erwéahnt, dessen Formulierung in das Jahr 1947 zuriickreicht. Jedoch wird vor
dem Hintergrund der ausdrucklichen Verankerung des Prinzips der nachhaltigen Ent-
wicklung in der Praambel des WTO-Ubereinkommens und den Regelungen des GATS
eine Auslegung fir geboten erachtet, die den Schutz der Umwelt auch anhand von
HandelsmaRRnahmen ermdéglicht (Puth 2003, S. 301; Priel3/Berrisch 2003, S. 141; Epi-
ney, DVBI. 2000, S. 81; Trebilcock/Howse 2005, S. 514 f.).

7.3.8.3 Vorlaufige Rechtfertigung eines VerstofRes nach Art. XX lit. b) GATT

Gemal Art. XX lit. b) GATT muss die zu rechtfertigende Handelsmal3hahme zum
Schutz des Lebens oder der Gesundheit von Menschen, Tieren und Pflanzen ergriffen
worden sein. Entscheidend ist, dass die der MaRnahme zugrunde liegende Schutzpoli-
tik im Rahmen der Politikziele des Art. XX lit. b) GATT liegt (Panel Report, US - Gaso-
line, para. 6.21). Gegenstand des Art. XX lit. b) ist der Schutz der korperlichen Integri-
tat von Menschen und der Erhaltung von Flora und Fauna. Umweltschutz ist also in-
soweit von Art. XX lit. b) GATT umfasst, als er neben dem Schutz des Menschen die
wichtigen Umweltgiter Flora und Fauna als Elemente der natirlichen Umwelt in seinen
Schutzbereich einschlief3t (Puth 2003, S. 302).

Umstritten ist die Reichweite des Anwendungsbereiches des Art. XX lit. b) GATT. Be-
zieht sich dieser nur auf Maflinahmen, die dem Schutz des Menschen oder der Flora
und Fauna auf dem Territorium des Importstaates dienen, oder kbnnen die Schutzgu-
ter auch im Produktionsstaat oder anderen WTO-Mitgliedsstaaten belegen sein (s. Pa-
nel Reports (nicht angenommen), US — Tuna | + Il mit entgegengesetzten Ansichten)?
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Nimmt man den ersten Fall an, so wird man eine Rechtfertigung aller hier in Betracht
kommenden MalRnahmen wohl ablehnen missen, da die Produktionsanforderungen
an Palmdl in erster Linie dem Schutz der Regenwalder, sauberer Luft (bzw. Atmospha-
re) und der Biodiversitat in den Produktionsstaaten dienen und zum Schutz einheimi-
scher Menschen, Flora und Fauna wohl nicht geeignet sind. Nur bei weiter Auslegung
des Art. XX lit. b) GATT konnten die nichtproduktbezogenen HandelsmalRnahmen um-
fasst sein.

Dem Wortlaut des Art. XX lit. b) GATT lasst sich eine Beschrankung nur auf einheimi-
sche Schutzguter nicht entnehmen. Im Zusammenhang mit dem Konzept der nachhal-
tigen Entwicklung ist zu bedenken, dass nach Prinzip 2 der Rio-Deklaration das um-
fassende Interesse eines jeden Staates am Schutz seiner eigenen Umweltgiter als
Ausfluss der nationalstaatlichen Souveranitdt anerkannt ist. An internationalen Um-
weltgutern, die auf mehrere Staaten verteilt sind und den alle Staaten gemeinsam
betreffenden globalen Umweltgiitern kommt Staaten nach den Konzepten der ,shared
natural resources”, des ,common heritage of mankind* und des ,common concern of
humankind (die letzten beiden Konzepte, werden auch unter dem Begriff ,global
commons® zusammengefasst; s.a. Kloepfer 2004, S. 644 f.; Trebilcock/Howse 2005,
S.509; Puth 2003, S. 131 ff.) nur ein nutzungsrechtliches Interesse an den nicht in ih-
rem Territorium gelegenen Teilen dieser Guter zu. Das Konzept der nachhaltigen Ent-
wicklung umfasst danach nicht das Interesse eines Staates am Schutz von Menschen,
Flora und Fauna, die auRerhalb des eigenen Territoriums belegen sind (Hilf/Oeter
2005, S. 590 f.; ausfuhrlich Puth 2003, S. 302 ff.; Prie3/Berrisch 2003, S. 143 ff.; a.A.
Epiney, DVBI. 2000, S. 82 die u.a. aus dem Konzept der nachhaltigen Entwicklung ei-
ne generelle Anwendung auch auf extraterritorial wirkende HandelsmalRnahmen an-
nimmt). Auch aus dem engen Zusammenhang zwischen Art. XX lit. b) GATT und dem
SPS-Ubereinkommen, das nur auf den Schutz des menschlichen, tierischen oder
pflanzlichen Lebens oder die Gesundheit auf dem Territorium eines WTO-Mitglieds
abstellt, l&sst sich ableiten, dass extraterritoriale MalBnahmen zum Schutz der Umwelt
nicht in den Anwendungsbereich des Art. XX lit. b) GATT fallen (Wiers 2002, S. 292).

Folgt man dieser Auslegung, lasst sich festhalten, dass die in Betracht kommenden
MafRnahmen schon deshalb nicht nach Art. XX lit. b) GATT gerechtfertigt werden kon-
nen, weil sich die vor allem in Betracht kommenden Schutzgiter (z.B. tropischer Re-
genwald, saubere Luft bzw. Atmosphére, Biodiversitat) nicht auf einheimischem Terri-
torium befinden. Der Schutz der internationalen Umweltgtter (,global commons*) fallt
vielmehr unter Art. XX lit. g) GATT.

7.3.8.4 Vorlaufige Rechtfertigung eines Verstofles nach Art. XX lit. g) GATT

7.3.8.4.1 Anwendungsbereich

Auch im Hinblick auf Art. XX lit. g) GATT ist umstritten, ob der Importstaat MalRnahmen
zum Schutz von Rechtsgutern auf3erhalb seines Territoriums ergreifen darf. Aus dem
Wortlaut Iasst sich keine Beschréankung des Anwendungsbereichs entnehmen. Wie bei
Art. XX lit. b) GATT wird aber fur eine Beschréankung aus dem Konzept der nachhalti-
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gen Entwicklung pladiert. Es musse ein legitimes Nutzungsinteresse des die Handels-
maflinahmen ergreifenden Staates an den betreffenden Naturschétzen geben, das
i.d.R. nur hinsichtlich der eigenen natirlichen Ressourcen bestehe (Hilf/Oeter 2005, S.
592; Puth 2005, S. 315 f.; Dolzer/Laule, EuZW 2000, S. 236). Hinsichtlich von Umwelt-
gutern, die ausschlieB3lich einem oder mehreren Staaten zugeordnet worden sind, be-
stehe dagegen kein anerkennenswertes Nutzungsinteresse des Importstaates (Puth
2003, S. 316). Jedoch wird in der Literatur ein Nutzungsinteresse aller beteiligten Staa-
ten an den sog. ,global commons* angenommen (Hilf/Oeter 2005, S. 592). Dazu geho-
ren unter anderem die Atmosphare und die biologische Vielfalt (Puth 2003, S. 133;
Wolkewitz 2004, S. 144 f.; Kloepfer 2004, S. 644 f.). Mit Hinweis auf das Konzept der
nachhaltigen Entwicklung, die Komplexitdt und die Wechselwirkungen des 6kologi-
schen Systems lehnen daher einige selbst eine Beschrankung des Anwendungsberei-
ches ausschlief3lich auf MaRnahmen, die Umweltglter nur auf dem Territorium eines
Staates schutzen, ab (s. nur Epiney, DVBI. 2000, S. 82 f.; Wolkewitz 2004, S. 143).

Im Fall US — Shrimp/Turtle hat das Appellate Body die Frage nach der Zulassigkeit
extraterritorialer MaBnahmen ausdriicklich offen gelassen: ,[W]e do not pass upon the
guestion of whether there is an implied jurisdictional limitation in Art. XX lit. g) GATT,
and if so, the nature or extent of that limitation”. Es sah vielmehr einen ,sufficient ne-
xus* zwischen dem Schutzgut und dem die MalRBnahmen ergreifenden Staat als fir die
Er6ffnung des Anwendungsbereichs ausreichend an (Appellate Body, US -
Shrimpt/Turtle, para. 133; s. dazu auch Wolkewitz 2004, S. 145 ff.; Bender, ZadRV 63
(2003), S.1022 ff.). Was daraus fur die Erfassung auch extraterritorialer Manahmen
folgt, ist bislang nicht geklart, denn jedenfalls im Fall Shrimp/Turtle konnte ein gewisser
territorialer Bezug der USA zu den Meeresschildkréten gesehen werden, da sie ein Teil
ihres Wanderungszyklus auch durch US-Gewasser fihrte.

Stellt man auf das Kriterium des ,sufficient nexus” ab, besteht daher Spielraum fiir das
Argument, dass gerade bzgl. der hier in Betracht kommenden Schutzguter (tropische
Regenwalder, saubere Luft/Atmosphare und Biodiversitat) eine ausreichende Verknup-
fung zwischen handelndem Staat und dem Territorium eines anderen Staates vorliegt,
in dem diese Schutzgiter gefahrdet werden. Dies folgt schon aus einer Vielzahl von
internationalen Ubereinkommen zum Schutze dieser Giiter, die gerade auch auf inter-
nationale Kooperation abstellen (z.B. International Tropical Timber Agreement, Kioto-
Protokoll, Ubereinkommen uber die Biologische Vielfalt). Es ware auch nicht einzuse-
hen, dass gerade hinsichtlich des Schutzes der ,global commons* ein Staat auf Mal3-
nahmen in seinem eigenen Territorium beschrankt bliebe. Die Bedeutung der global
commons fir alle Staaten, auch vor dem Hintergrund des Grundsatzes der equitable
utilization, Uberdeckt insoweit die Notwendigkeit einer direkten territorialen Verknip-
fung zwischen handelndem Staat und zu schitzendem Gut. Folglich ist der Anwen-
dungsbereich des Art. XX lit. g) GATT eroffnet.

138 Wuppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

7.3.8.4.2 Erschopfliche naturliche Ressourcen

Gemal Art. XX lit. g) GATT kénnen MalRnahmen zum Schutze erschopflicher natrli-
cher Ressourcen gerechtfertigt sein, wenn sie in Zusammenhang mit der Beschran-
kung der inlandischen Produktion oder des inlandischen Verbrauchs getroffen werden.
Erschopfliche natirliche Ressourcen kénnen nichtlebende (z.B. Bodenschéatze) und
lebende (z.B. Tier — und Pflanzenarten, saubere Luft) sein (z.B. Panel Report, US —
Gasoline, para. 6.37; Panel Report, Canada — Hering, para. 4.4). Im Fall US -
Shrimp/Turtle stellte das Appellate Body ausdriicklich fest, dass auch lebende nattrli-
che Ressourcen erschopflich sein kdnnen und somit in den Anwendungsbereich von
Art. XX lit. g) GATT fallen. Nach dieser Auslegung werden nicht nur bestimmte Res-
sourcen, sondern so gut wie alle lebenden und nichtlebenden Naturschéatze vom An-
wendungsbereich des Art. XX lit. g) GATT erfasst (Matsushita/Schoenbaum/Mavroidis
2006, S.797; Epiney, DVBI. 2000, S. 81; Weif3/Herrmann 2003, S. 212). Darunter fallen
die hier in Betracht kommenden tropischen Regenwalder genauso wie saubere Luft
und Biodiversitat.

7.3.8.4.3 In Zusammenhang mit dem Erhalt erschopflicher naturlicher Ressourcen

Die zu untersuchenden handelsbeschrankenden MalRnahmen missen in Zusammen-
hang mit dem Schutz erschépflicher natirlicher Ressourcen stehen. Im Fall US —
Shrimp/Turtle fragte das Appellate Body nach einer ,substantial relationship* bzw. ei-
ner ,direct connection* zwischen der handelsbeschrankenden MafRnahme und dem
verfolgten Umweltschutzziel. Ausgeschlossen werden sollen insoweit Ma3nahmen, die
nur in zufalligem und unbeabsichtigten Zusammenhang mit dem Schutz erschépflicher
Naturschéatze stehen (Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para. 136; Hilf/Oeter 2005,
S. 593). Letztendlich ist ein substantielles und verntnftiges Verhaltnis von handelsbe-
schrdnkender MalRnahme und verfolgter Schutzpolitik zu verlangen (Appellate Body,
Shrimp/Turtle, para. 136 ff.; Puth 2003, S. 320; Mavroidis 2005, S. 196;
Weil3/Herrmann 2003, S. 212; Neumann 2001, S. 139).

Alle zu untersuchenden MalRnahmen verfolgen primar und ausdriicklich das Ziel, eine
nachhaltige Produktion von Palmdl vor dem Hintergrund voranschreitender Abholzung
der letzten tropischen Regenwalder, Luftverschmutzung durch Brandrodungen und
Verminderung der Biodiversitat sicherzustellen. Die Nutzung von nichtnachhaltig pro-
duzierten Bioenergietrdgern lauft zudem auch der in Deutschland ebenso wie in der
Européaischen Union aufgrund internationaler Abkommen verfolgten Umweltschutzpoli-
tik diametral entgegen. Der Schutz der tropischen Regenwalder und vor Luftver-
schmutzung durch Brandrodung steht zudem im direkten Zusammenhang mit dem
Klimaschutz und der Verminderung des CO»-AusstofRes (s.a. Wolkewitz 2004, S. 132
f.). Ein hinreichender Zusammenhang zwischen den handelsbeschrankenden Mal3-
nahmen und dem verfolgten Schutzziel ist nach dem Gesagten anzunehmen.
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7.3.8.4.4 Im Zusammenhang mit innerstaatlichen Beschrankungen

Die handelsbeschrankende MalRnhahme muss in Zusammenhang mit inlAndischen Be-
schrankungen der Produktion oder des Verbrauchs der betreffenden Ressourcen ste-
hen. Das Appellate Body im Fall US — Gasoline ging von dem Erfordernis einer ,even-
handedness” aus, wonach bei Handelsmalinahmen gegentber importierten Produkten
auch Beschradnkungen hinsichtlich der innerstaatlichen Produktion oder des
Verbrauchs zum Schutze erschopflicher natirlicher Ressourcen bestehen missen
(s.a. Hilf/Oeter 2005, S. 593; Trebilcock/Howse 2005, S. 534; Weil3/Herrmann 2003, S.
212 f.). Eine strenge gleichartige Behandlung ist indes nicht erforderlich (Sander/Sasdi
2005, S. 169). Letztendlich sollen diejenigen Félle aus dem Schutzbereich des Art. XX
lit. g) GATT herausfallen, in denen keinerlei Beschrdnkungen fir gleichartige inlandi-
sche Produkte bestehen, sondern nur importierte Produkte belastet werden (Appellate
Body, US — Gasoline, para. lll C; Ginzky, ZUR 1999, S. 217). Kommt die erschopfliche
natirrliche Ressource im Inland nicht vor, so kann auch keine Beschrankung der inlan-
dischen Produktion gefordert werden (Priel3/Berrisch 2003, S. 149).

Die handelsbeschrankenden MalRhahmen stehen im engen Zusammenhang mit den
innerstaatlichen Anforderungen an die nachhaltige Produktion von Bioenergietragern.
Auch einheimische Bioenergietrager mussen nachhaltig produziert werden, damit der
daraus gewonnene Strom in den Genuss einer Vergitung nach EEG gelangen kann.
Es ist zwar eine Ausweitung des Verbrauchs von nachhaltig produzierter Biomasse
beabsichtigt und abzusehen, jedoch sind die Anforderungen fur importierte und inlan-
dische Bioenergietrager hinsichtlich des Erfordernisses der nachhaltigen Produktion
wohl als identisch anzusehen. Es kann demnach davon ausgegangen werden, dass
die angedachten MalRnahmen ,even-handed” mit der Beschrankungen der innerstaatli-
chen Produktion und dem Verbrauch von nicht nachhaltig produzierten Bioenergietra-
gern stehen.

Festzuhalten bleibt, dass die zu untersuchenden MalRnahmen Art. XX lit. g) GATT un-
terfallen (sog. vorlaufige Rechtfertigung).

7.3.8.5 Endglltige Rechtfertigung eines VerstofRes anhand des Chapeaus

Soweit eine derartige vorlaufige Rechtfertigung nach den Art. XX lit. a) bis j) GATT
festgestellt werden kann, entscheiden erst die Regelungen des Chapeaus Uber die
endgultige Rechtfertigung einer HandelsmalRnahme. Nach dem Appellate Body im Fall
US — Shrimp/Turtle ist die Chapeau-Regelung ein Ausdruck des Prinzips von Treu und
Glauben und spezieller des Verbots des Rechtsmissbrauchs. Gerade die Rechtferti-
gung protektionistischer MaBnahmen sollen durch die Priifung des Chapeaus verhin-
dert werden.

Dieser Regelungszweck spricht eher fir als gegen eine Rechtfertigungsmaglichkeit fur
die zu untersuchenden Handlungsoptionen. Bei keiner von ihnen handelt es sich um
protektionistische MafRnahmen, denn die inlandische Produktion von Bioenergietragern
wirde nicht nur den gleichen Anforderungen unterstellt wie die Produktion in anderen
Staaten, auch ist es gerade erklartes Ziel der deutschen und europaischen Umweltpoli-
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tik, den Anteil der Bioenergietrager bei der Energiegewinnung zu erhdhen. Dies kann
allein mit inlandischer Produktion nicht gelingen, so dass ein Import von Bioenergietra-
gern grundsatzlich nicht unerwinscht ist. Gleichwohl muss diese Erwagung auch einer
Prufung im Einzelnen standhalten.

Die Chapeau-Regelung enthélt drei verschiedene Standards, anhand derer handels-
beschrankende MaflRnahmen zu untersuchen sind. Diese sind (i) “arbitrary discrimina-
tion between countries where the same conditions prevail”, (ii) “unjustifiable discrimina-
tion between countries where the same conditions prevail* und (iii) “disguised restric-
tions on international trade”. Erfullen die MalRnahmen eine dieser drei Standards nicht,
liegt ein Verstol3 gegen Art. XX GATT vor (Puth 2003, S. 326). Die Standards sind auf
alle  handelsbeschrankenden Mallnahmen anwendbar, die gegen GATT-
Verpflichtungen verstoRen. Aus der Wendung ,between countries where the same
conditions prevail* 1asst sich keine Einschrankung der betroffenen Staaten ersehen, so
dass Diskriminierungen nicht nur zwischen Exportstaaten sondern auch zwischen Ex-
portstaaten und dem Importstaat vorliegen konnen (Appellate Body, US -
Shrimp/Turtle, para. 150; Prief3/Berrisch 2003, S. 151; Mavroidis 2005, S. 202 f.). Im
Fall US — Gasoline ging das Appellate Body davon aus, dass in Anwendung des Cha-
peaus eine genaue Differenzierung der drei Standards nicht notwendig sei. Insbeson-
dere der Standard ,disguised restriction on international trade* umfasst nach Ansicht
des Appellate Body bereits die Anwendungsfalle der Standards der willkirlichen oder
ungerechtfertigten Diskriminierung (Appellate Body, US - Gasoline, para. 1V). Bezig-
lich der Standards der willkirlichen und der ungerechtfertigten Diskriminierung unter-
schied das Appellate Body im Fall US — Shrimp/Turtle zwischen dem sachlichen Ge-
halt der zu untersuchenden Mafinahme und ihren administrativen Anforderungen. Den
sachlichen Gehalt der Mal3hahme priifte er am Standard der ungerechtfertigten Dis-
kriminierung, die administrativen Anforderungen bei Anwendung der Maflinahme am
Standard der willktrlichen Diskriminierung (Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para.
160 ff.; 177 ff.; Puth 2003, S. 327).

Auch im Rahmen der Anwendung der Chapeau-Regelungen des Art. XX GATT ist um-
stritten, ob nichtproduktbezogene Handelsmaflinahmen in den Anwendungsbereich
fallen. Dies wurde vor dem Hintergrund der Produkt-Prozess-Doktrin verneint (z.B. Pa-
nel Report, US — Shrimp/Turtle, para 7.45). Im Fall US — Shrimp/Turtle wich das Appel-
late Body jedoch deutlich von dieser Betrachtungsweise ab, indem es ausfihrte: [I]t is
not necessary to assume that requiring from exporting countries compliance with, or
adoption of, certain policies [...] prescribed by the importing country, renders a meas-
ure a priori incapable of justification under Article XX. Such an interpretation renders
most [...] of the specific exceptions of Art. XX inutile, a result abhorrent to the principles
of interpretation we are bound to apply”. Daneben lasst das Appellate Body die von der
Produkt-Prozess-Doktrin kritisierte ungerechtfertigte Beeinflussung der Politiken des
von der HandelsmalRnahme betroffenen Staates nicht als Argument gelten, da dies
gerade ein Kennzeichen der Mal3nahmen sei, die unter den Ausnahmekatalog des Art.
XX GATT fallen kdonnten (Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para. 121). Jedenfalls
im Rahmen der Anwendung des Chapeaus kann der Produkt-Prozess-Doktrin nach
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der Entscheidung im Fall US - Shrimp/Turtle nicht mehr gefolgt werden (Ginzky, ZUR
1999, S. 221; Wiers 2002, S. 296; s.a. Puth 2003, S. 329 f. mit weiteren Argumenten
gegen die Produkt-Prozess-Doktrin).

7.3.8.5.1 Ungerechtfertigte Diskriminierung zwischen Staaten, in denen gleiche Ver-
haltnisse bestehen

Nach dem Vorgehen des Appellate Body im Fall US — Shrimp/Turtle ist im Rahmen der
Prufung einer ungerechtfertigten Diskriminierung der sachliche Gehalt der handelsbe-
schrankenden MalRnahme hinsichtlich des verfolgten Politikziels zu untersuchen.

7.3.8.5.1.1 Kooperation

Das Appellate Body stellte in seiner Untersuchung der ungerechtfertigten Diskriminie-
rung insbesondere darauf ab, dass es an einer Kooperation des Importstaates mit den
von der MalRnahme betroffenen Exportstaaten zur Erreichung des verfolgten Politik-
ziels gefehlt habe. Dies habe zu einer Diskriminierung zwischen verschiedenen WTO-
Mitgliedern gefuhrt; denn wahrend die USA mit karibischen und lateinamerikanischen
Staaten ein solches Abkommen geschlossen hatten, waren sie mit Staaten Sudost-
asiens in keinerlei Verhandlungen eingetreten. Im Ergebnis fuhrte dies zu einem privi-
legierten Marktzugang der an dem interamerikanischen Regionalabkommen beteiligten
Staaten (Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para. 166 ff.).

Eine derartige Kooperationspflicht bei Inanspruchnahme der Ausnahmen aus Art. XX
GATT ist im WTO-Recht nicht ausdrtcklich vorgesehen (Hilf/Oeter 2005, S. 594; Tre-
bilcock/Howse 2005, S. 537). Das Appellate Body leitete eine Pflicht zur Kooperation
mit allen betroffenen Staaten aufler aus dem Diskriminierungsverbot des Chapeau
auch aus der praktischen Notwendigkeit einer Zusammenarbeit beim Schutz von
grenziuberschreitenden Umweltgitern ab (Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para.
168; s.a. Tietje, EUR 2000, S. 293 f.; Puth 2003, S. 334, Hilf/Oeter 2005, S. 594). Es
bezog sich u.a. auf Prinzip 12 der Rio-Deklaration und para. 2.22 (i) der Agenda 21.
Nach Prinzip 12 der Rio-Deklaration sollten gerade einseitige Handelsmaflinahmen
zum Umweltschutz aul3erhalb des Gebietes des Importstaates vermieden und eine
Losung im internationalem Konsens angestrebt werden (Appellate Body, US -
Shrimp/Turtle, para. 168; s.a. Puth 2003, S. 334 f.). Bemiuhungen um ein multilaterales
Vorgehen zeigen aber auch, dass der Importstaat keine protektionistischen Ziele ver-
folgt, ein Aspekt, der bei der Rechtfertigung nach Art. XX GATT immer mitgedacht
werden muss.

Welche praktischen Konsequenzen sich generell aus diesen Vorgaben ergeben, ist
nicht eindeutig. Das Appellate Body machte im Fall US — Shrimp/Turtle bei Uberpri-
fung der von den USA nach der Streitentscheidung getroffenen MalRnahmen deutlich,
dass ,serious and good faith efforts to negotiate an agreement are sufficient to satisfy
the chapeau” (Appellate Body, US — Shrimp/Turtle (21.5), para. 134). Kann unter die-
sen Voraussetzungen eine Einigung trotz aller Bemihungen nicht erzielt werden, so
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bleibt ein unilaterales Vorgehen moglich (so Hilf/Oeter 2005, S. 594; Matsushi-
ta/Schoenbaum/Mavroidis 2006, S. 806; Ginzky, ZUR 1999, S. 221; Trebilcock/Howse
2005, S. 537; Neumann 2001, 176).

Sicher scheint, dass es keines Ausgleichs der unterschiedlichen Interessen im Rah-
men des Chapeaus mehr bedarf, wenn es ein internationales Umweltabkommen zwi-
schen allen betroffenen Staaten gibt, diese Handelsregelungen vorsehen und sich die
umweltrelevanten HandelsmalRnahmen im Rahmen der Vorgaben des ausgehandelten
Umweltschutziibereinkommens bewegen (Puth 2003, S. 338; Hilf/Oeter 2005, S. 594
f.). Darauf deutet das Appellate Body im Fall US — Shrimp/Turtle hin, wenn es davon
ausgeht, dass die Vertragsparteien der Inter-American Convention den notwendigen
Ausgleich zwischen den Verpflichtungen des GATT und den verfolgten Umweltschutz-
zielen durch konsensuale Anstrengungen erreicht haben. Ebenso ist der Ausschluss
von Handelsmal3nahmen in internationalen Umweltschutziibereinkommen im Rahmen
der Prifung des Chapeaus zu bericksichtigen. Hier haben die Vertragsparteien eben-
so ihre unterschiedlichen Interessen hinsichtlich Freihandel und Umweltschutz zum
Ausdruck gebracht, so dass auch so eine Form des Ausgleichs i.S.d. US -
Shrimp/Turtle Rechtsprechung erfolgt ist. Sieht das internationale Umweltschutzuber-
einkommen indes keine Handelsregelungen vor, so ist der Ausgleich der widerstreiten-
den Interessen im Rahmen des Chapeaus zu suchen. Dies gilt auch im Verhaltnis zu
Nichtvertragsparteien (Puth 2003, S. 339 1.).

Allerdings hat das Appellate Body nicht entschieden, dass Art. XX GATT eine eigen-
standige, von den genannten Diskriminierungsverboten abstrahierende Pflicht begriin-
de, Verhandlungen aufzunehmen (Howse 2002, S. 507; Trebilcock/Howse 2005, S.
535). Man kann sich daher auf den Standpunkt stellen, dass gleiche Bedingungen
herrschen, solange ein Staat keinem anderen Handelspartner auf der Basis bi- oder
multilateraler Abkommen privilegierten Marktzugang gewéhrt. Problematisch wére es
danach, etwa mit Ghana tber den Anbau von Olpalmen und den Handel mit Palmal
Verhandlungen aufzunehmen, mit Malaysia oder Indonesien aber nicht. Zuweilen wird
hingegen aus dem Umweltvolkerrecht eine allgemeine Kooperationspflicht im Rahmen
des Art. XX GATT abgeleitet, wenn es um den globalen grenziiberschreitenden Um-
weltschutz gehe (Condon 2005); streng am GATT orientiert ist dieses Argument nicht,
und es lasst sich einwenden, dass so ausgerechnet das Umweltvilkerrecht zu strenge-
ren Standards im Hinblick auf Kollisionen zwischen Handel und Umweltschutz fiihren
wurde.

Halt man die Shrimp/Turtle-Kriterien gleichwohl fir anwendbar, ergibt sich Folgendes:
Konkrete vertragliche Vereinbarungen uber die nachhaltige Produktion von Palmdl o-
der Uber handelsbezogene Aspekte des Schutzes der Regenwaélder gibt es, so weit
erkennbar, aufRerhalb des Tropenholziiberkommens nicht. Es stellt sich daher die Fra-
ge, ob die erwogenen MalRnahmen unter dem Vorbehalt stehen, dass sich die Bundes-
republik oder die EG um eine multilaterale Verstandigung mit den Exportstaaten zu-
mindest ernstlich bemuahen (vgl. Appellate Body, US — Shrimp/Turtle (21.5), para. 134).
Eine Interpretation der referierten Rechtsprechung sieht in ihr sogar die Anforderung,
etwa Entwicklungslandern finanzielle Hilfe zur Erreichung der angestrebten Umwelt-
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schutzstandards zu gewéhren (so z.B. Neumann 2001, S. 179 ff.). Prognosen sind
auch hier schwer zu stellen. Immerhin gibt es einige Unterschiede zu der Konstellation,
die die WTO-Schiedsorgane im Fall Shrimp/Turtle zu beurteilen hatten. So konnte es
zu dem Vorwurf einer Diskriminierung ,between countries where the same conditions
prevail* nur kommen, weil die USA karibische und lateinamerikanische Staaten gegen-
Uber den Beschwerdefuhrern Indien, Malaysia, Pakistan und Thailand bevorzugt hat-
ten. Zudem stand im Hintergrund eine Regelung, die sich auf die innerhalb der Gewas-
ser der USA gultigen Fischfangmethoden bezog. Im Palmdl-Fall fehlt es dagegen an
vergleichbaren innerstaatlichen Standards, deren einseitiger Oktroy in Rede stehen
kénnte. Eliminiert man diese Unterschiede, waren alle zu 7.3.7. aufgefihrten Mal3-
nahmen ohne Aufnahme internationaler Verhandlungen problematisch.

7.3.8.5.1.2 Alternative MaRnahmen

Im Fall US — Shrimp/Turtle untersuchte das Appellate Body auch, ob zur ergriffenen
handelsbeschréankenden Malnahme (dort Importverbot fir Shrimp) Alternativen be-
standen. Den Abschluss der Inter-Amerikanischen Konvention zum Schutz der Meers-
schildkréten nahm es als Beleg daflir, dass andere Mdglichkeiten zur Verfligung stan-
den. Es bezeichnete das Importverbot als ,heaviest weapon in the Member’s armoury
of trade measures” (Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para. 171). Daraus lasst sich
folgern, dass die handelsbeschrdnkenden MalRnahmen erforderlich sein missen, um
das anvisierte Umweltschutzziel zu erreichen (s.a. Puth 2003, S. 341; Ginzky, ZUR
1999, S. 220). Da sich den Staaten i.d.R. eine ganze Palette von MalRnhahmen bietet
(vom Importverbot bis zu freiwilligen Kennzeichnungsregelungen), ist im Einzelfall zu
entscheiden, welche Maflinahme noch als erforderlich gelten kann. Es kommt letztlich
darauf an, ob im konkreten Fall die angewandte handelsbeschrdnkende Maflinahme
durch eine weniger handelsbeschrankende, aber gleich wirksame Handlungsalternati-
ve ersetzt werden kann (Puth 2003, S. 343). Dem die MalRnhahme ergreifenden Staat
wird bei der Auswahl aber ein Beurteilungsspielraum zuzugestehen sein (Epiney,
DVBI. 2000, S. 85). Von den hier zu untersuchenden MaRRnahmen ist sicherlich das
Importverbot das restriktivste, die freiwilligen staatlichen Kennzeichnungsregelungen
das mildeste Mittel. Jedoch ist auch zu bedenken, dass die Effektivitat einer MalRnah-
me zur Erreichung des Umweltschutzziels mit zu bericksichtigen ist, was nicht immer
fur Kennzeichnungsregelungen spricht, zeitigen sie doch erheblichen administrativen
Aufwand.

7.3.8.5.1.3 Hinreichende Flexibilitat der handelsbeschrédnkenden Mal3nahmen

Das Appellate Body verlangte zudem, dass die ergriffene Mal3nahme hinreichend fle-
xibel in der Anwendung sein muss. Importstaaten durfen den betroffenen Exportstaa-
ten nicht bestimmte Produktionsstandards vorschreiben, die sie fur ihren eigenen Ju-
risdiktionsbereich aufgestellt haben (Appellate Body, US — Shrimp/Turtle, para.164).
Insoweit sind die unterschiedlichen Bedingungen in den betroffenen Exportstaaten zu
beriicksichtigen, da ansonsten eine Diskriminierung vorliegt (Appellate Body, US —
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Shrimp/Turtle, para. 164; Mavroidis 2005, S. 203). Der Importstaat sollte daher bei
Aufstellung nichtproduktbezogener Anforderungen die Umstande im Exportstaat so
weit bertcksichtigen, wie es mit einer effektiven Verfolgung seiner umweltpolitischen
Zielsetzungen vereinbar ist. Er kann vom betroffenen Staat aber Schutzstandards ver-
langen, die ,comparable in effectiveness” sind (Appellate Body (21.5), US -
Shrimp/Turtle, para. 134; Trebilcock/Howse 2005, S. 537). Sinnvoll ist es daher, die
Anforderungen an die Produktion vom zu erreichenden Umweltschutzziel her zu formu-
lieren und dem Produktionsstaat die Wahl der Produktionsmethoden bzw. Produkti-
onsstandards zu Uberlassen. An die Herkunft des Produktes darf nicht angeknupft
werden (s.a. Puth 2003, S. 347; Wiers 2002, S. 295). Im vorliegenden Fall bedeutet
dies, dass durchaus auf die Nachhaltigkeit der Produktion von Palmél abgestellt wer-
den kann. Ob dadurch zugleich im Sinne dieser Rechtsprechung in unflexibler Weise
eine bestimmte Produktionsmethode vorgeschrieben wiirde, ist dagegen offen. Dass
fur Palmol mangels Anbaus keine innerstaatlichen Standards existieren und die Ge-
winnung von Rapsol wegen der anderen Umweltbedingungen nicht vergleichbar ist,
mag dagegen sprechen.

7.3.8.5.2 Willkurrliche Diskriminierung zwischen Staaten, in denen dieselben Verhalt-
nisse bestehen

Dem Standard der willktrlichen Diskriminierung kam im Fall US — Shrimp/Turtle keine
groRe eigenstandige Bedeutung mehr zu, nachdem das Appellate Body eine unge-
rechtfertigte Diskriminierung festgestellt hatte. Geprift wird nur noch, ob die Anforde-
rungen der handelsbeschrankenden MalRRnahme in einem diskriminierungsfreien und
vorhersehbaren Prozedere durchgesetzt werden (Puth 2003, S. 354; Mavroidis, J.W.T.
34 (2000), S. 82.). Insbesondere sind die allgemeinen rechtstaatlichen Anforderungen
der Transparenz, des ,due process” und der ,basic fairness” zu beachten (Appellate
Body, US — Shrimp/Turtle, para. 182 f. unter Rekurs auf Art. X:3 GATT,; s.a. Puth 2003,
S. 351 f.). Dies war z.B. im Fall US — Shrimp/Turtle nicht der Fall, da die USA die be-
troffenen Exportstaaten hinsichtlich des Zertifizierungsprozesses unterschiedlich be-
handelten und dieser unflexibel und intransparent war. Administrative Anforderungen in
Betracht kommender Kennzeichnungsregelungen sollten daher transparent und allen
betroffenen Exportstaaten zuganglich sein und, soweit durchfihrbar, auch hier die un-
terschiedlichen Gegebenheiten der Produktionsstaaten berticksichtigen, um sich nicht
dem Vorwurf einer willkurlichen Diskriminierung auszusetzen.

7.3.8.5.3 Verschleierte Beschrdnkung des Handels

Dem Merkmal der verschleierten Beschrankung kommt soweit ersichtlich in der WTO-
Praxis keine entscheidende Bedeutung zu. In der Literatur wird es so ausgelegt, dass
im Rahmen einer Auffangfunktion auch diejenigen Falle erfasst werden, die nicht ge-
gen die beiden anderen Standards des Chapeaus verstol3en, aber protektionistische
Zielsetzungen verfolgen (Puth 2003, S. 356 f.; Mavroidis 2005, S. 206 f.). In Auslegung
dieses Standards fuhrte das Panel im Fall EC — Asbestos aus: “A restriction which for-
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mally meets the requirements of Article XX(b) will constitute an abuse if such compli-
ance is in fact only a disguise to conceal the pursuit of trade-restrictive objectives.”
Hieraus l&sst sich folgern, dass eine formal den Anforderungen einer Ausnahme des
Art. XX GATT genugende MalRRnahme durch die Verfolgung einer handelsbeschrén-
kenden Zielsetzung zu einer verschleierten Handelsbeschrankung wird. In die gleiche
Richtung deuten die Ausfihrungen des Appellate Body im Fall US — Gasoline, der “[...]
consider[ed] that "disguised restriction”, whatever else it covers, may properly be read
as embracing restrictions amounting to arbitrary or unjustifiable discrimination in inter-
national trade taken under the guise of a measure formally within the terms of an ex-
ception listed in Article XX.” Letztlich lassen sich hieraus aber auch keine genaueren
Anforderungen an den Standard der ,verschleierten Beschrankung des Handels" ablei-
ten. Folgt man der Auslegung in der Literatur und den Angaben der WTO-
Streitschlichtungsorgane, so wird man unter einer verschleierten Beschrankung des
Handels diejenigen Maflinahmen verstehen, die letztendlich auf die Protektion inlandi-
scher Produkte oder Produktion abzielen, obwohl sie auf den ersten Blick den Anforde-
rungen der Ausnahmen des Art. XX GATT geniigen. Bei den vorliegend zu untersu-
chenden Malinahmen geht es aber gerade nicht um die Protektion inlandischer Pro-
dukte oder Produktion, da aufgrund der klimapolitischen Zielsetzungen keine grund-
satzliche Beschrankung, sondern eher noch eine Erhhung des Imports von Palmal als
Bioenergietrager angestrebt wird, zumal die inlandische Produktion den Bedarf an Bio-
energietradgern nicht decken kann.

Insgesamt |&sst sich festhalten, dass eine Rechtfertigung nichtproduktbezogener Han-
delsmafinahmen aufgrund Erwagungen des Umweltschutzes méglich ist. Dies gilt um-
so eher, je weniger die Malinahme den Handel beschrankt. Daher sind zwingende und
freiwillige staatliche Kennzeichnungsprogramme wohl am ehesten zu rechtfertigen,
Importverbote am schwierigsten. Alle in Betracht kommenden MalRnahmen muissen
jedoch den Anforderungen des Chapeaus und hier insbesondere der Anforderung der
internationalen Kooperation, Transparenz und hinreichende Flexibilitat, wie sie im US —
Shrimp/Turtle Fall aufgestellt worden sind, geniigen.

7.3.9 Abkommen Uber Subventionen und Ausgleichszdlle (SCM-
Ubereinkommen)

Zu untersuchen ist weiter, ob eine Vergutungsregelung nach EEG nur fur nachhaltig
produziertes Palmol als Subvention i.S.d. SCM-Ubereinkommen anzusehen ist, weil fir
Strom aus nachhaltig produzierten Energietragern eine Vergitung nach dem EEG ge-
zahlt werden muss, die betreffenden Unternehmen also begunstigt wirden, wéahrend
Strom aus nichtnachhaltig produzierten Energietrdgern und einhergehend die Produ-
zenten von der Vergltung ausgeschlossen waren.

Dem sachlichen Anwendungsbereich des SCM-Ubereinkommens unterfallen nur Sub-
ventionen i.S.v. Art. 1.1 SCM (Appellate Body, US — FSCs, para. 93). Subventionen
missen gemal Art. 1.2 SCM spezifisch sein. Generelle oder unspezifische Subventio-
nen fallen demnach aus dem Anwendungsbereich heraus. Ob eine Subvention i.S.v.
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Art. 1.1 SCM vorliegt, wird in zwei Schritten gepruft. Zunachst muss ein finanzieller
Beitrag aus offentlichen Mitteln (,financial contribution*) gewéhrt werden. Zum anderen
muss ein Vorteil (,benefit”) vorliegen (Appellate Body, Canada — Measures Affecting
the Export of Civilian Aircraft, para. 156). Die Bestimmtheit einer Subvention ist anhand
Art. 2 SCMU zu beurteilen.

7.3.9.1 Finanzieller Beitrag aus offentlichen Mitteln

Der finanzielle Beitrag muss von der Regierung oder einer 6ffentlichen Korperschaft im
Gebiet des betreffenden WTO-Mitglieds geleistet werden. Damit werden auch staatli-
che Stellen unterhalb der zentralstaatlichen Ebene und in offentlich-rechtlicher Form
konstituierte Unternehmen, die oOffentliche Mittel gewéhren, erfasst (Priel3/Berrisch
2003, S. 454, Fn. 158). Ein finanzieller Beitrag liegt geman Art. 1.1 (a)(1) SCM bei di-
rekter oder potentiell direkter Ubertragung von Geldern, bei Verzicht oder Nichteintrei-
bung von normalerweise falligen Staatseinkinften, bei Bereitstellung von Waren und
Dienstleistungen, die nicht zur generellen Infrastruktur gehéren, bei Einkauf von Waren
sowie bei Zahlung von Geldern in einen Fordermechanismus vor. Dies gilt auch, wenn
der Staat Private mit solcherlei Mallnahmen beauftragt, die er normalerweise selbst
vornehmen wirde, und in der Praxis auch kein Unterschied zu der sonst staatlichen
Betéatigung besteht. Daneben ist nach Art. 1.1 (a)(2) SCM ein finanzieller Beitrag auch
jede Form der Einkommens- oder Preisstutzung i.S.d. Art. XVI GATT.

Es ist vorliegend schon nicht ersichtlich, dass mit einer Vergutungsverpflichtung nur fur
Energietrager aus nachhaltiger Produktion ein finanzieller Beitrag aus 6ffentlichen Mit-
teln im soeben definierten Sinne vorliegt. Es sind nach bisheriger Regelung die Netz-
betreiber, die verpflichtet werden, Anlagen zur Erzeugung von Strom aus erneuerbaren
Energietrdgern an ihr Netz anzuschlie3en und diesen zu vergiiten (8 3 EEG). Es fliel3t
also gerade kein finanzieller Beitrag aus offentlichen Mitteln an die begtinstigten
Stromerzeuger. Der Beitrag wird vielmehr von den (privaten) Verbrauchern, auf die die
erhohten Kosten umgelegt werden, erbracht.

7.3.9.2 Spezifitat

Selbst wenn man einen finanziellen Beitrag aus 6ffentlichen Mitteln bejahen wirde, ist
fraglich, ob das Kriterium der Spezifitat erfllt ist. Nur wenn Subventionen i.S.v. Art. 1
SCM spezifisch i.S.v. Art. 2 SCM sind, ist das SCM-Ubereinkommen (iberhaupt an-
wendbar.

Eine spezifische unternehmens- oder industriebezogene Subvention liegt gemal Art.
2.1 (a) SCM immer dann vor, wenn die entscheidungsbefugte Behérde oder die ge-
setzliche Regelung den Zugang zur Subvention ausdriicklich auf bestimmte Unter-
nehmen begrenzt. Eine besondere Form dieser spezifischen unternehmens- oder in-
dustriebezogenen Subvention ist die regionalspezifische Subvention i.S.v. Art. 2.2
SCM, die fir bestimmte Unternehmen oder Industriezweige innerhalb einer bestimm-
ten Region gilt. Nach Art. 2.1 (c) SCM sind auch stillschweigende spezifische Subven-
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tionen zu beriicksichtigen, wenn sich dies aus der behdrdlichen Subventionspraxis er-
gibt, weil sie bestimmte Kriterien (z.B. tatsachliche Begrenzung des Unternehmer- oder
Industriekreises, unverhaltnisméafRig hohe Subventionsgewdhrungen an einzelne Un-
ternehmen etc.) erfullt.

Hingegen ist eine Subvention generell bzw. unspezifisch, wenn die entscheidungsbe-
fugte Behorde oder die gesetzliche Grundlage die Subventionsvergabe an objektive
und in rechtsverbindlicher Form niedergelegte Kriterien oder Bedingungen Uber den
Kreis der Anspruchsberechtigten und die H6he der Subventionen knlpft und die Ver-
gabe automatisch, d.h. ohne Ermessen erfolgt. GemaR Fulinote 2 SCM missen die
Kriterien oder Bedingungen die Prinzipien der Neutralitat, Gleichbehandlung, wirt-
schaftlichen Ausrichtung und horizontalen Anwendung erfillen, um als objektiv zu gel-
ten (s.a. Prief3/Berrisch 2003, S. 460 f.). Knipft eine Regelung im EEG also an objekti-
ve Kriterien oder Bedingungen im vorgenannten Sinne an (wie physische Kriterien oder
die Produktion eines Energietragers) und legt sie verbindlich die Vergitung fest, konn-
te man von einer generellen Subvention sprechen. Diese wirde dann aus dem An-
wendungsbereich des SCM-Ubereinkommens herausfallen. Aber selbst wenn nicht alle
der oben genannten Bedingungen vorliegen, kann daraus nicht gefolgert werden, dass
automatisch eine spezifische Subvention vorliegt (s.a. Prief3/Berrisch 2003, S. 461).
Letztendlich ist davon auszugehen, dass eine Regelung im EEG, die bei der Vergitung
von Strom auf die Nachhaltigkeit der Produktion von Energietragern abstellt, nicht spe-
zifisch ist und somit nicht unter den Subventionsbegriff des SCM-Ubereinkommens
fallt.

7.3.10 Ergebnisse

Fir die eingangs dargestellten Handlungsalternativen lassen sich fir das Welthandels-
recht folgende Ergebnisse festhalten:

* Ein Importverbot fir Palmdl, das an die Nachhaltigkeit der Produktion anknipft,
verstol3t gegen Art. XI:1 GATT. Es kann aber nach Art. XX GATT gerechtfertigt
werden, wenn die Anforderungen des Appellate Body im Fall Shrimp/Turtle hin-
sichtlich Transparenz und Flexibilitdt eingehalten werden. Ob zuvor in internationa-
le Konsultationen einzutreten ist, hangt von der Interpretation der WTO-
Schiedspraxis ab. Als MaRnahme mit der héchsten Eingriffsintensitét ist aber ins-
besondere die Erforderlichkeit zur Verfolgung der UmweltschutzmafR3nahmen zwei-
felhaft.

* Eine Regelung im EEG, die bei Vergutung fur Strom auf die Nachhaltigkeit der
Produktion des Energietragers abstellt, verstof3t sowohl gegen Art. I:1 GATT als
auch gegen Art. lll:4 GATT. Sie kann aber, vor allem als mildere Regelung im Ver-
gleich zu einem Importverbot, durchaus nach Art. XX GATT gerechtfertigt werden,
soweit auch hier die aufgefiihrten Kriterien eingehalten werden. Dies gilt auch
dann, wenn die Regelung in Zusammenhang mit einem zwingenden oder freiwilli-
gen staatlichen oder nichtstaatlichen Kennzeichnungsprogramm steht.
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Eine Vergiitungsregelung im EEG nach der nur Strom aus fester/gasférmiger Bio-
masse Berlcksichtigung finden, versté3t weder gegen Art. 111:4 GATT noch gegen
Art. I:1 GATT.

Staatliche Verwendungsverbote verstof3en gegen Art. I:1 und Art. Il1:4 GATT, kén-
nen aber nach Art. XX GATT gerechtfertigt werden. Dies gilt auch fir staatliche
Verwendungsempfehlungen.

Einem Verbot an staatliche Stellen im Rahmen des 6ffentlichen Beschaffungs- und
Auftragswesens, Palmdl aus nicht nachhaltiger Produktion zu berlcksichtigen, ste-
hen die Regelungen lber das offentliche Beschaffungswesen nicht entgegen, da
die betroffenen Exportstaaten nicht GPA-Vertragsstaaten sind.

Ein zwingendes staatliches Kennzeichnungsprogramm versté3t sowohl gegen Art.
I:1 GATT als auch gegen Art. lll:4 GATT. Es kann nach Art. XX GATT gerechtfertigt
werden, soweit auch hier die aufgefihrten Kriterien eingehalten werden. Insbeson-
dere ist es gegenuber einem Importverbot oder einer Kombination aus Kennzeich-
nungsprogramm und Vergutungsregelung im EEG als milderes Mittel zu sehen.

Freiwillige staatliche Kennzeichnungsprogramme, die keinerlei Vorteile bei Anwen-
dung gewdahren, aber auch keine Sanktionen bei Nichtanwendung vorsehen, ver-
stof3en nicht gegen Art. Ill:4 und I:1 GATT. In Kombination mit einer Vergutungsre-
gelung oder sonstigen Vor- und Nachteilen ist indes ein Verstof3 anzunehmen, der
wiederum nach Art. XX GATT gerechtfertigt werden kann. Diese Kombination dirf-
te die geringste Eingriffsintensitat aufweisen.

Nichtstaatliche Kennzeichnungsprogramme verstol3en nicht gegen Art. Xl und Art.
l1:4 GATT, wenn keinerlei staatliche Vorteile gewahrt werden und auch kein Zu-
sammenhang zwischen nichtstaatlichen Anforderungen und staatlichen Mafinah-
men besteht, die Kennzeichnungsregelungen also vollkommen frei von staatlicher
Einflussnahme bleiben. Ansonsten gilt das zu einem freiwilligen staatlichen Kenn-
zeichnungsprogramm Gesagte.

7.4 Zusammenfassung der Ergebnisse

Der rechtlichen Bewertung von Mafnahmen der Bundesrepublik Deutschland zur Si-
cherstellung der Verwendung von Palmél aus nachhaltiger Produktion lagen verschie-
dene Handlungsalternativen zu Grunde, deren Vereinbarkeit mit Europa- und WTO-
Recht von der jeweiligen Eingriffsintensitat abhangt:

Importverbot fur nicht nachhaltig produziertes Palmol
Vergitung nach 8 5 EEG nur fur Strom aus nachhaltig produziertem Palmol
Vergitung nach 8 5 EEG nur fur Strom aus fester/gasformiger Biomasse

Staatliche Verbote fur nicht nachhaltig produziertes Palmdl im Rahmen des o6ffentli-
chen Beschaffungs- und Auftragswesens

Staatliche Verwendungsverbote fir nicht nachhaltig produziertes Palmol
Staatliche Verwendungsempfehlungen fur nachhaltig produziertes Palmal
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Zwingende staatliche Kennzeichnungsregelungen
Freiwillige staatliche Kennzeichnungsregelungen
Freiwillige nichtstaatliche Kennzeichnungsregelungen

Fir diese Handlungsalternativen lassen sich fir das Europarecht und das Welthan-
delsrecht folgende Ergebnisse zusammenfassen:

Ein generelles Importverbot fir Palmdl wére EG-rechtlich als direkte Diskriminie-
rung im Sinne der in Art. 28 EG statuierten Wahrenverkehrsfreiheit anzusehen.
Wird hingegen lediglich nicht-nachhaltig gewonnenes Palmél vom Markt ferngehal-
ten, trafe die Regelung zwar faktisch noch immer allein ausléandische Produkte,
doch ware das Kriterium nicht die Herkunft, sondern die Herstellung des Produkts.
Es wirde sich um eine mittelbare Diskriminierung handeln, sofern der Nachhaltig-
keitsnachweis von inlandischen oder anderen, im Freiverkehr befindlichen auslan-
dischen Produkten nicht verlangt wird. Die Rechtfertigung eines solchen Eingriffs in
die Wahrenverkehrsfreiheit durfte angesichts der umweltschutzfreundlichen Recht-
sprechung des EuGH maglich sein (s. 7.2.2.2).

Ein Importverbot fir Palmoél, das an die Nachhaltigkeit der Produktion anknipft,
verstolt gegen Art. XI:1 GATT, der ein umfassendes Verbot mengenmaliger Be-
schrankungen an der Grenze enthalt (s. 7.3.4). Ein solcher Verstof3 kann mogli-
cherweise nach Art. XX GATT gerechtfertigt werden (s. 7.3.8). Art. XX GATT ent-
halt einzelne Ausnahmetatbestande, die in der WTO-Schiedspraxis eng ausgelegt
werden. Im Rahmen der Rechtfertigung der hier vorgeschlagenen staatlichen Mal3-
nahmen zur Verwirklichung bestimmter Umweltschutzziele ist insbesondere Art. XX
lit. g0 GATT zur Erhaltung erschopflicher natirlicher Ressourcen relevant (s.
7.3.8.4).

Eine Rechtfertigung nach Art. XX lit. g) GATT gelingt indes nur, wenn die Anforde-
rungen des Appellate Body im Fall Shrimp/Turtle eingehalten werden (s. 7.3.8.4).
Diese Anforderungen sehen zunachst vor, dass fur die Er6ffnung des Anwen-
dungsbereichs ein ,sufficient nexus® (hinreichende Verknupfung) zwischen dem
Schutzgut und dem die Mal3nahmen ergreifenden Staat bestehen muss. Um Malf3-
nahmen auszuschlieBen, die nur im zufélligen und unbeabsichtigten Zusammen-
hang mit dem Schutz erschdpflicher Naturschétze stehen, ist ferner ein substantiel-
les und verninftiges Verhaltnis von handelsbeschréankender MafRnahme und ver-
folgter Schutzpolitik zu verlangen.

Soweit nach diesen Anforderungen eine vorlaufige Rechtfertigung nach den
Art. XX lit. &) bis j) GATT festgestellt werden kann, sind die handelsbeschranken-
den MalRnahmen an den drei Standards der Chapeau-Regelung des Art. XX GATT
zu untersuchen (s. 7.3.8.5). Hier ist zu prifen, ob es sich bei der handelsbeschran-
kenden Maflnahme erstens um eine ungerechtfertigte Diskriminierung zwischen
Staaten, in denen gleiche Verhéltnisse bestehen handelt, oder zweitens um eine
willkdirliche Diskriminierung zwischen Staaten, in denen dieselben Verhéltnisse be-
stehen, oder drittens um eine verschleierte Beschrankung des Handels. Erfiillt eine
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MafRnahme einen dieser drei Standards nicht, entfallt eine endgiltige Rechtferti-
gung der Handelsmal3nahme und es liegt ein Verstol3 gegen Art. XX GATT vor.

In Untersuchung des ersten Standards leitete der Appellate Body im Fall
Shrimp/Turtle als erstes wichtiges Kriterium eine Pflicht zur Kooperation mit allen
betroffenen Staaten aus dem Diskriminierungsverbot des Chapeau und aus der
praktischen Notwendigkeit einer Zusammenarbeit beim Schutz von grenzuber-
schreitenden Umweltgiitern ab. Ob und in welchem Umfang in internationale Kon-
sultationen einzutreten ist, hangt von der weiteren Entwicklung der WTO-
Schiedspraxis ab und ist daher schwer vorherzusehen. Als nachstes priifte der Ap-
pellate Body, ob zu ergriffenen handelsbeschrankenden MaRRnahmen gleich wirk-
same Handlungsalternativen bestanden. Das Appellate Body verlangte als drittes
Kriterium, dass die ergriffenen MafBnahmen hinreichend flexibel in der Anwendung
sein mussen, insbesondere dirfen Importstaaten den betroffenen Exportstaaten
nicht bestimmte Produktionsstandards vorschreiben, die sie fur ihren eigenen Ju-
risdiktionsbereich aufgestellt haben (s. 7.3.8.5.1).

In Untersuchung des zweiten Standards wurde vom Appellate Body nur gepruft, ob
die Anforderungen der handelsbeschrankenden Maflinahme in einem diskriminie-
rungsfreien und vorhersehbaren Prozedere durchgesetzt wurden (s. 7.3.8.5.2).
Beim dritten Standard wird von einer verschleierten Beschrankung des Handels
ausgegangen, wenn die MalRnahmen letztendlich auf die Protektion inl&ndischer
Produkte oder Produktion abzielen, obwohl sie auf den ersten Blick den Anforde-
rungen der Ausnahmen des Art. XX GATT geniigen (s. 7.3.8.5.3). Als MalRnahme
mit der hochsten Eingriffsintensitat ist die Rechtfertigung eines Importverbots zur
Verfolgung der UmweltschutzmalRnahmen nach diesen Kriterien sehr schwierig.

* Eine Regelung im EEG, die bei Vergutung fur Strom auf die Nachhaltigkeit der
Produktion des Energietragers abstellt, stellt einen Eingriff in Art. 28 EG dar. Aller-
dings ergibt sich eine Rechtfertigung des Eingriffs aus der Zielsetzung des Umwelt-
schutzes (s. 7.2.2.2). Ein Konflikt mit dem Wettbewerbsrecht besteht nicht (s.
7.2.2.3).

Eine solche Regelung verst63t sowohl gegen Art. I:1 GATT als auch gegen Art. I-
II:4 GATT. In Art. | GATT ist das Meistbegtinstigungsprinzip (Most-Favoured-Nation
Treatment) festgeschrieben, bei dem es um eine Gleichbehandlung verschiedener
Vertragspartner eines WTO-Mitgliedstaates hinsichtlich der Gewéhrung von Vortei-
len fur importierte Produkte geht. Ein Verstol3 l1&age hier vor, da einzelnen Exporteu-
ren fur nachhaltig produziertes Palmol Vorteile gewahrt wirden, die den Exporteu-
ren von nicht nachhaltig produziertem Palmdl aufgrund der unterschiedlichen Pro-
duktionsmethoden vorenthalten blieben (de facto-Ungleichbehandlung) (s. 7.3.6).
Art. Il GATT beinhaltet das Gebot der Inlandergleichbehandlung. Es verbietet die
Ungleichbehandlung zwischen importierten Produkten und gleichartigen, substitu-
ierbaren oder im direkten Wettbewerb stehenden Produkten nationaler Hersteller.
Ein Verstol3 gegen Art. 1ll:4 GATT liegt immer dann vor, wenn importierte Produkte
durch staatliche MaBhahmen weniger giinstig behandelt werden als gleichartige in-
landische Produkte. Dies ware bei einer Vergitungsregelung im EEG anknlpfend
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an die Produktionsmethoden der Fall (s. 7.3.5). Eine Regelung im EEG, die auf die
Nachhaltigkeit der Produktion bei der Stromvergitung abstellt, kann aber, vor allem
als mildere Regelung im Vergleich zu einem Importverbot, durchaus nach Art. XX
lit. g0 GATT gerechtfertigt werden, soweit auch hier die Kriterien des Falles
Shrimp/Turtle eingehalten werden. Dies gilt auch dann, wenn die Regelung in Zu-
sammenhang mit einem zwingenden oder freiwilligen staatlichen oder nichtstaatli-
chen Kennzeichnungsprogramm steht.

* Eine Vergutungsregelung im EEG nach der nur Strom aus fester/gasformiger Bio-
masse Berucksichtigung findet, wirde einer EG-rechtlichen Prufung standhalten (s.
7.2.2.2). Sie verstof3t dartber hinaus weder gegen Art. I:1 GATT noch gegen Art. |-
[1:4 GATT (s. 7.3.5f1.).

* Ein VerstoR3 staatlicher Verwendungsverbote gegen Art. 28 EG, der nicht gerecht-
fertigt ware, lasst sich nicht feststellen, da sich eine Rechtfertigung aus der Zielset-
zung des Umweltschutzes ergibt (s. 7.2.2.2). Staatliche Verwendungsverbote ver-
stof3en indes gegen Art. I:1 und Art. I11:4 GATT (s. 7.3.5 f.), kbnnen aber nach Art.
XX GATT gerechtfertigt werden (s. 7.3.8). Dies gilt auch fir staatliche Verwen-
dungsempfehlungen.

* EG-rechtlich darf die Ausschreibung o6ffentlicher Auftrdge an Nachhaltigkeitskrite-
rien anknipfen und auch bei der Zuschlagserteilung diirfen sie berlcksichtigt wer-
den (s.7.2.2.3.3). Einem Verbot an staatliche Stellen im Rahmen des o6ffentlichen
Beschaffungs- und Auftragswesens Palmdl aus nichtnachhaltiger Produktion zu be-
rucksichtigen, stehen die Regelungen uber das offentliche Beschaffungswesen
(Agreement on Government Procurement - GPA) nicht entgegen. Das GPA st als
plurilaterales Ubereinkommen gem. Art. 11:3 WTO-Ubereinkommen nur fur diejeni-
gen Mitgliedstaaten verbindlich, die es unterzeichnet haben. Die betroffenen Ex-
portstaaten von Palmdl (insbesondere Brasilien, Costa Rica, Ecuador, Elfenbein-
kuste, Guatemala, Honduras, Indonesien, Kolumbien, Malaysia, Nigeria, Papua-
Neuguinea, Thailand und Venezuela) sind aber keine GPA-Vertragsstaaten (s.
7.3.3).

* Zwingende staatliche Kennzeichnungsprogramme wéren als milderes Mittel direk-
ter Steuerung EG-rechtlich haltbar, solange die Vergabeverfahren zuganglich sind
und diskriminierungsfrei angewendet werden (s. 7.2.2.2). Ein solches Kennzeich-
nungssystem verstot sowohl gegen Art. I:1 GATT als auch gegen Art. 111:4 GATT
(s. 7.3.51.). Es kann nach Art. XX GATT gerechtfertigt werden, soweit auch hier die
Shrimp/Turtle-Kriterien eingehalten werden. Insbesondere ist es gegeniber einem
Importverbot oder einer Kombination aus Kennzeichnungsprogramm und Vergu-
tungsregelung im EEG als milderes Mittel zu sehen.

* Freiwillige staatliche Kennzeichnungsprogramme, die keinerlei Vorteile bei Anwen-
dung gewdahren, aber auch keine Sanktionen bei Nichtanwendung vorsehen, ver-
stofRen nicht gegen Art. I:1 und Ill:4 GATT (s. 7.3.5 f.). In Kombination mit einer
Vergitungsregelung oder sonstigen Vor- und Nachteilen ist indes ein Verstol3 an-
zunehmen, der wiederum nach Art. XX GATT gerechtfertigt werden kann (s. 7.3.8).
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* Nichtstaatliche Kennzeichnungsprogramme verstof3en nicht gegen Art. 1:1 und Art.
llI:4 GATT (s. 7.3.5 1.), wenn keinerlei staatliche Vorteile gewahrt werden und auch
sonst kein Zusammenhang zwischen nichtstaatlichen Anforderungen und staatli-
chen Maflnahmen besteht, die Kennzeichnungsregelungen also vollkommen frei
von staatlicher Einflussnahme bleiben. Ansonsten gilt das zu einem freiwilligen
staatlichen Kennzeichnungsprogramm Gesagte entsprechend.
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8 Ansétze zu einer nachhaltigen Produktion und Nutzung
von Palmal (WI)

Fir die Umsetzung des abstrakten Leitbildes der nachhaltigen Entwicklung ist es erfor-
derlich, dieses kontextspezifisch hinreichend genau zu konkretisieren. Dies geschieht
insbesondere bei der Entwicklung von Nachhaltigkeitsstandards fir Produkte und Pro-
duktionsprozesse. In den letzten Jahren haben sich verschiedene Initiativen und Netz-
werke gebildet, die Nachhaltigkeitskriterien und Zertifizierungsmechanismen fir Bio-
masse entwickeln.

Im Folgenden wird auf die palmdlspezifischen Anséatze fir eine nachhaltige Produktion
und Nutzung eingegangen. Zunachst wird ein Uberblick Uber die Akteure der Palmol-
produktion und —verwendung (Kap. 8.1) sowie relevante Ansatze zur ldentifikation von
Kriterien einer nachhaltigen Palmd&lproduktion (Kap. 8.2) gegeben und mit einigen Bei-
spielen mehr oder weniger nachhaltiger Palmdlproduktion und —nutzung illustriert (Kap.
8.3). Eine zentrale Rolle spielt dabei der Roundtable on Sustainable Palm Oil (RSPO)
als umfassendste Initiative fur eine nachhaltige Palmdlproduktion und —nutzung. Dieser
wird im Rahmen von Kapitel 8.4 dargestellt und auf seine Stérken und Schwéchen
analysiert. Kapitel 8.5 stellt abschlieRend die Mdglichkeiten und Grenzen der Zertifizie-
rung nachhaltiger Palmolproduktion dar.

8.1 Akteure der Palmdlproduktion und -verwendung

Wegen der internationalen Austauschbeziehungen und der dafir geltenden Normen
des internationalen Rechts sind auch im Falle der energetischen Nutzung von Palmol
die nationalen Zustandigkeiten und die Reichweite des nationalen Rechts einge-
schrankt (vgl. Kapitel 7). Dies impliziert begrenzte nationale Handlungsmadglichkeiten,
wenn es darum geht, aus Grinden des Klimaschutzes importiertes Palmél von der
energetischen Nutzung auszuschlie3en oder an dessen Produktion Anforderungen zu
stellen, die sicherstellen, dass die Nutzung zum Klimaschutz beitragt und nicht etwa
klimapolitisch kontraproduktive Effekte nach sich zieht.

In Féllen begrenzter nationalstaatlicher Handlungsmdglichkeiten ist es geboten, den
Blick starker auf nichtstaatliche Akteure zu richten, mittels derer politische Zielsetzun-
gen ergéanzend verfolgt werden kénnen und deren Motivation und Handlungsmoglich-
keiten durch Regierungshandeln gestarkt werden kénnen. Zudem kann staatliches
Handeln auf Ergebnisse internationaler nicht staatlicher Netzwerke zuriickgreifen und
diese in eigene Konzepte einbinden. Dies gilt insbesondere fur die starkere Verbrei-
tung nachhaltigerer Praktiken, bei der Produktion und Verwendung von Palmal.
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Tab. 8.1: Akteure einer nachhaltigen Produktion und Nutzung von Palmol

Wertschopfungskette Finanzierungssektor Politik
. Internationale . L
Plantagenbetreiber _ Internationale Organisationen
Entwicklungsbanken
Lebensmittelindustrie Privatbanken Nationale Regierungen
. . zial- und Entwicklungs-
Grof3- und Einzelhandel Institutionelle Investoren Sozial- und N twicklungs
verbande
Anwender, Verbraucher Private Investoren Umweltverbande

Quelle: Eigene Darstellung, Wuppertal Institut

Da die Diskussion uber die Auswirkungen der nicht energetischen Nutzung von Palmél
vor allem im Bereich der Lebensmittelindustrie und im Einzelhandel bereits seit einiger
Zeit gefuhrt wird, kann im Falle der energetischen Nutzung an die bereits dafiir entwi-
ckelten Konzepte und Institutionen angekntpft werden. Als Akteure kommen im Falle
der energetischen Nutzung von Palmél zum Groliteil die gleichen Gruppen in Betracht,
die bei der nicht energetischen Nutzung z.T. bereits eigene Initiativen entfaltet haben
oder in entsprechende Netzwerke der Kooperation eingebunden sind. Die relevanten
Akteure gliedern sich vor allem in diejenigen der Wertschopfungskette, des Finanzsek-
tors sowie der Politik. Tab. 8.1 gibt einen Uberblick zu diesen Akteuren. Erganzend
hinzukommen bei der energetischen Nutzung vor allem der auf Brennstoffe speziali-
sierte Grof3- und Einzelhandel, in der stationaren Anwendung die Betreiber von Kraft-
werken, Blockheizkraftwerken und Heizwerken sowie im Falle der mobilen Nutzung die
Hersteller von Biodiesel, sowie die Betreiber von Dieselfahrzeugen.

8.2 Ansatze zur ldentifikation von Kriterien einer nachhaltigen Palmoél-
produktion im Uberblick

Die Umsetzung des Leitbildes der nachhaltigen Entwicklung erfordert, dieses fir den
zu konkretisieren. Dabei ist die Erstellung und Verwendung von Standards fur den
Produktionsbereich, d. h. Standards fur Produkte und Produktionsprozesse eine hilfrei-
che Strategie (Burger/Mayer 2003). Bezuglich der Entwicklung der Standardsetzung
gibt es erhebliche Unterschiede bezlglich des Grades der Konkretisierung, der Abde-
ckung der Wertschopfungskette (Anbau, Verarbeitung, Verwendung, Entsorgung, Ge-
samtlebenszyklusanalysen), der geographischen Reichweite (lokal, regional, national,
international) oder auch bzgl. der Spezifitat auf bestimmte Produktgruppen.

In den letzten Jahren haben sich verschiedene Initiativen gebildet, die Nachhaltigkeits-
kriterien, -standards oder sogar Zertifizierungssysteme fir eine nachhaltige Biomasse-
produktion und -nutzung entwickeln. Etablierte Standards, die einen Bezug zu Biomas-
seproduktion und -handel haben, sind unter anderem:

* Forest Stewardship Council (FSC),
* Environmental Management Systems Standard (ISO 14001),
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* Euro-Retailer Produce Working Group Good Agricultural Practice (EUREPGAP),
* Sustainable Agriculture Network (SAN),

* International Federation of Organic Agriculture Movements (IFOAM),

* Social Accountability International (SAI) oder

* der Gold Standard, der fir Projekte des Clean Development Mechanism (CDM)
anwendbar ist.

Relevante Nachhaltigkeitskriterien, die in diesen Initiativen mit Bezug zu Bioenergie
aufgegriffen wurden, sind in verschiedenen Studien (z.B. Lewandowski und Faaij 2004)
zusammengestellt worden. Es bestehen auch jungere Initiativen auf nationaler bzw.
internationaler Ebene (vgl. Dam et al. 2006) zum Beispiel aus:

* Belgien: Zertifizierungssysteme fir erneuerbare Energien und Energie/CO2-
Bilanzen (Ryckmans 2007).

* Niederlande: Etablierung der Arbeitsgruppe ,Sustainable Production of Biomass*
zur Entwicklung von Nachhaltigkeitskriterien fir Biomasse (Project Group Sustai-
nable Production of Biomass 2007).

* GrofRbritannien: Nachhaltigkeitskriterien fir Treibhausgase und Biokraftstoffe im
Rahmen der Verpflichtung zu Biokraftstoffen (renewable transport fuel obligation
RTFO) (Archer 2006).

* International: Aktivitaten der International Energy Agency Task 40 (Bergs-
ma/Croezen 2007) oder der Roundtable on Sustainable Biofuels, der auf eine
Standardentwicklung fir nachhaltige Biokraftstoffe bis zum Jahr 2008 abzielt (EPFL
2006) und der Roundtable on Sustainable Palm Oil (RSPO 2005, 2006).

Nachhaltigkeitsstandards fiir Bioenergie decken eine Reihe von Okologischen und so-
zialen Kriterien ab (vgl. Fritsche et al. 2006): Biodiversitat, Boden, Wasser, Pestizide
und Dlnger, Treibhausgase und Luftverschmutzung, genetisch modifizierte Organis-
men ebenso wie Arbeitsbedingungen, Lohne, Gesundheit, Kinderarbeit, Gewerkschaf-
ten, Diskriminierung, Landrechte und Auswirkungen auf lokale Gemeinschaften. Ge-
meinsam ist vielen Ansatzen ein Nachhaltigkeitsverstandnis, das sowohl 6konomische
als auch okologische und soziale Aspekte integriert. Es gibt jedoch deutliche Unter-
schiede in ihrer Nachdrucklichkeit, Genauigkeit und nicht zuletzt ihrem Umfang. Prob-
lematisch an der Entwicklung einer Vielzahl einzelner Standards und Systeme ist, dass
eine Abnahme der Effizienz und Glaubwuirdigkeit von Zertifizierungssystemen die Fol-
ge sein kann. Auch gibt es Unsicherheiten hinsichtlich der Machbarkeit und Implemen-
tierung sowie der Kosten der internationalen Zertifizierung (Dam et al. 2006). Diese
Ubergreifenden Ansétze und Standards sind nicht palmdlspezifisch, Erfahrungen aus
diesen kdnnen aber auf den Palmolsektor Gbertragen werden.

Palmdlspezifische Initiativen und standardisierte Ansatze zur Bewertung einer nachhal-
tigen Palmolproduktion umfassen derzeit im Wesentlichen Produkt- oder Projektstan-
dards, die Kriterien fur die Produktionsbedingungen von nachhaltigem Palmdl festle-
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gen. Basierend auf einer Studie von ProForest (2003b) werden in Tab. 8.2 die identifi-
zierten Ansatze mit Bezug zur nachhaltigen Palmdlproduktion dargestellt.

Tab. 8.2: Spezifische Anséatze fir eine nachhaltige Palmdlproduktion

Name Unternehmen/ Organisation Jahr
Migros’ Criteria for Oil Palm Plantations Migros 2002
Unl!evers Sustanjable ?alm Oil good Unilever 2002
Agricultural Practice Guidelines
Pacific Rim Environmental and Social Handbook Pacific Rim Palm Oil 2002
R k Criteria for Financin

gboban Crlter.la or Financing Rabobank 2001
Oil Palm Plantations
Financial services to oil palm plantation companies | AIDEnvironment and Profundo 2002
Environmental Guide for the Oil Palm Fedepalma und das Umweltministe- 2002
Subsector in Colombia rium, Kolumbien

. . Unternehmen des Palmdlsektors in
Roundtable on Sustainable Palm Oil (RSPO) Zusammenarbeit mit NGOs 2005

Quelle: ProForest 2003b und RSPO (2005)

Verschiedene Initiativen von Unternehmen (Migros, Unilever, Pacific Rim Palm Oil),
aus dem Finanzsektor (AIDEnvironment und Profundo, Rabobank) und von Netzwer-
ken (Fedepalma und Umweltministerium Kolumbien, Roundtable on Sustainable Palm
Oil) haben z.T. parallel eigene Produkt- und/oder Projektstandards in Bezug auf eine
nachhaltige Palmolproduktion entwickelt.

Von einigen Unternehmen wie der Schweizer Einzelhandelskette Migros wurden Stan-
dards entwickelt. Im Jahr 2002 hatte Migros in Zusammenarbeit mit dem WWF
Schweiz Kriterien fir Palmdlplantagen aufgestellt, die einen allgemeinen Standard fir
eigene Zulieferer und eine Interpretationshilfe zur lokalen Umsetzung des Standards
bereitstellen. Durch einen integrierten Mechanismus in der Produktkette ist die Her-
kunft des Palmdls fur das Unternehmen Uberprufbar. Im selben Jahr hat Unilever
Richtlinien fur eine nachhaltige Landwirtschaft entwickelt und fir Palmol spezifiziert. In
Pilotprojekten auf unternehmenseigenen Plantagen wurden zehn Nachhaltigkeitsindi-
katoren in das Plantagenmanagement integriert. Pacific Rim Palm Oil, eine Dachge-
sellschaft mehrerer Plantagen in Indonesien und Papua Neu Guinea, hat 2002 ein
Handbuch herausgegeben, das eigene 6kologische und soziale Ansatze fir das Ma-
nagement von Palmdélplantagen zusammenfasst.

Aus dem Finanzsektor hat die niederlandische Rabobank, die u.a. auch Projekte zur
Entwicklung von Palmélplantagen in Indonesien finanziert, im Jahr 2001 Kriterien mit
dem Ziel der Vorabbewertung méglicher Projektinvestitionen zur Absicherung der Bank
im Sinne eines Risikomanagement fur das Unternehmensimage entwickelt. Sie ist des
Weiteren beteiligt an einem ubergreifenden Projekt der vier grof3en niederlandischen
Banken. Im Jahr 2002 haben AIDEnvironment and Profundo Kriterien fiur Finanzie-
rungsdienstleistungen bei indonesischen Palmdlplantagen entwickelt. Die Kriterien
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dienen einer Uberprifung von Unternehmen im Vorfeld einer méglichen Investition. Sie
missen grundlegende Prinzipien erfullen wie die Beachtung der indonesischen Ge-
setzgebung und relevanter internationaler Konventionen sowie die Rechte und Win-
sche der lokalen Bevélkerung. Ebenso sind die Abholzung von Regenwald sowie
Brandrodung nicht zul&ssig.

Die Kolumbianische Vereinigung der Palmdlproduzenten (Fedepalma) hat in Koopera-
tion mit der Regierung (Umweltministerium) einen Umweltratgeber fir den Palmolsek-
tor in Kolumbien verfasst. Der Schwerpunkt liegt in der Verbesserung des Umweltma-
nagements zur Vermeidung und Reduzierung negativer 6kologischer Auswirkungen.
Soziale Auswirkungen wurden nur in geringem Mal3e integriert.

Zusammenfassend lasst sich fur die beschriebenen Ansétze sagen, dass es eine gro-
e Bandbreite der Ausgestaltung in Bezug auf ihren Wirkungsbereich, die Rickver-
folgbarkeit des Palmols zur Plantage sowie Pruf- oder Zertifizierungsverfahren gibt. In
Bezug auf die inhaltliche Ausgestaltung gab es nach ProForest deutliche Unterschiede
in der Auswahl der Kriterien fir eine nachhaltige Produktion. Die Rickverfolgbarkeit
des Palmdls bis zur Plantage ist nur in den Ansétzen von Migros und Pacific Rim ange-
legt. Bei den anderen fliel3t das unter den aufgestellten Kriterien produzierte Palmal in
den Pool der gesamten Produktion ein. Somit ist das in einem Produkt enthaltene
Palmol nicht mehr einer bestimmten Plantage und speziellen Produktionsbedingungen
zuzuordnen. Ein Produktlabel ist in keinem dieser Félle geplant.

Bei den genannten Ansétzen ist Uberwiegend eine externe aber nicht unabhangige
Auditierung vorgesehen (2nd party audit). Nur der Umweltratgeber von Kolumbien (Fe-
depalma) sieht keinerlei Auditierung vor. Damit haben sich die Unternehmen und Or-
ganisationen gegen die Einfuhrung eines Zertifizierungssystems entschieden, das eine
Uberprufung durch unabhangige akkreditierte Dritte zur Bedingung hat. Interne Audits
verschaffen den Unternehmen im Hinblick auf die Erfullung des Standards eine weni-
ger hohe Glaubwirdigkeit. Mochte ein Unternehmen eine hohe Glaubwurdigkeit ge-
genuber externen Stakeholdern erreichen, wird es sich durch akkreditierte Prifer be-
werten lassen (ProForest 2003b: 6ff). ProForest kommt zu dem Schluss, dass diese
Unterschiede in den Systemen, die Beweggriinde und Absichten widerspiegeln aus
denen sie erstellt wurden. (ProForest 2003b: 12).

Die Ergebnisse der Studie von ProForest bildeten den Anlass fir die Griindung des
Roundtable on Sustainable Palm Oil (RSPO), einer internationalen Unternehmensiniti-
ative des Palmolsektors, die seit 2004 in Zusammenarbeit mit Umweltverbanden wie
dem WWEF einen Standard fiir nachhaltige Palmolproduktion entwickelt. Es ist die um-
fassendste Initiative in Bezug auf Palmél, die einen Nachhaltigkeitsstandard entwickelt.
Dariiber hinaus ist es im RSPO geplant, Implementierungsmechanismen sowie
Zertifizierungs- und Prifverfahren zu entwickeln. Im November 2005 wurden die in
Tab. 8.3 aufgefuhrten acht Prinzipien und 39 Kriterien beschlossen (RSPO 2005).
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Tab. 8.3: Ubersicht Uber die acht Prinzipien und 39 Kriterien fur eine nachhaltige
Palmolproduktion

Principle 1: Commitment to transparency

Criterion 1.1  Oil palm growers and millers provide adequate information to other stakeholders on environmental,
social and legal issues relevant to RSPO Criteria, in appropriate languages & forms to allow for effective participation in
decision making.

Criterion 1.2 ~ Management documents are publicly available, except where this is prevented by commercial confiden-
tiality or where disclosure of information would result in negative environmental or social outcomes

Principle 2: Compliance with applicable laws and regulations
Criterion 2.1  There is compliance with all applicable local, national and ratified international laws and regulations

Criterion 2.2 The right to use the land can be demonstrated, and is not legitimately contested by local communities
with demonstrable rights.

Criterion 2.3 Use of the land for oil palm does not diminish the legal rights, or customary rights, of other users,
without their free, prior and informed consent

Principle 3: Commitment to long-term economic and financial viability

Criterion 3.1  There is an implemented management plan that aims to achieve long-term economic and financial
viability.

Principle 4: Use of appropriate best practices by growers and millers

Criterion 4.1  Operating procedures are appropriately documented and consistently implemented and monitored.
Criterion 4.2 Practices maintain soil fertility at, or where possible improve soil fertility to, a level that ensures optimal
and sustained yield.

Criterion 4.3  Practices minimise and control erosion and degradation of soils.

Criterion 4.4  Practices maintain the quality and availability of surface and ground water.

Criterion 4.5  Pests, diseases, weeds and invasive introduced species are effectively managed using appropriate
Integrated Pest Management (IPM) techniques.

Criterion 4.6  Agrochemicals are used in a way that does not endanger health or the environment. There is no
prophylactic use, and where agrochemicals are used that are categorised as World Health Organisation Type 1A or 1B,
or are listed by the Stockholm or Rotterdam Conventions, growers are actively seeking to identify alternatives, and this
is documented.

Criterion 4.7  An occupational health and safety plan is documented, effectively communicated and implemented.

Criterion 4.8  All staff, workers, smallholders and contractors are appropriately trained.

Principle 5: Environmental responsibility and conservation of natural resources and biodiversity

Criterion 5.1  Aspects of plantation and mill management that have environmental impacts are identified, and plans to
mitigate the negative impacts and promote the positive ones are made, implemented and monitored, to demonstrate
continuous improvement.

Criterion 5.2 The status of rare, threatened or endangered species and high conservation value habitats, if any, that
exist in the plantation or that could be affected by plantation or mill management, shall be identified and their conserva-
tion taken into account in management plans and operations.

Criterion 5.3  Waste is reduced, recycled, re-used and disposed of in an environmentally and socially responsible
manner.

Criterion 5.4  Efficiency of energy use and use of renewable energy is maximised.

Criterion 5.5  Use of fire for waste disposal and for preparing land for replanting is avoided except in specific situati-
ons, as identified in the ASEAN guidelines or other regional best practice.

Criterion 5.6  Plans to reduce pollution and emissions, including greenhouse gases, are developed, implemented and
monitored.
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Principle 6: Responsible consideration of employees and of individuals and communities affected by gro-
wers and mills

Criterion 6.1  Aspects of plantation and mill management that have social impacts are identified in a participatory
way, and plans to mitigate the negative impacts and promote the positive ones are made, implemented and monitored,
to demonstrate continuous improvement.

Criterion 6.2  There are open and transparent methods for communication and consultation between growers and/or
millers, local communities and other affected or interested parties.

Criterion 6.3  There is a mutually agreed and documented system for dealing with complaints and grievances, which
is implemented and accepted by all parties.

Criterion 6.4  Any negotiations concerning compensation for loss of legal or customary rights are dealt with through a
documented system that enables indigenous peoples, local communities and other stakeholders to express their views
through their own representative institutions.

Criterion 6.5  Pay and conditions for employees and for employees of contractors always meet at least legal or in-
dustry minimum standards and are sufficient to meet basic needs of personnel and to provide some discretionary inco-
me.

Criterion 6.6  The employer respects the right of all personnel to form and join trade unions of their choice and to
bargain collectively. Where the right to freedom of association and collective bargaining are restricted under law, the
employer facilitates parallel means of independent and free association and bargaining for all such personnel.

Criterion 6.7 Child labour is not used. Children are not exposed to hazardous working conditions. Work by children is
acceptable on family farms, under adult supervision, and when not interfering with education programmes.

Criterion 6.8  The employer shall not engage in or support discrimination based on race, caste, national origin, religi-
on, disability, gender, sexual orientation, union membership, political affiliation, or age.

Criterion 6.9 A policy to prevent sexual harassment and all other forms of violence against women and to protect
their reproductive rights is developed and applied.

Criterion 6.10 Growers and millers deal fairly and transparently with smallholders and other local businesses.

Criterion 6.11 Growers and millers contribute to local sustainable development wherever appropriate.

Principle 7: Responsible development of new plantings

Criterion 7.1 A comprehensive and participatory independent social and environmental impact assessment is under-
taken prior to establishing new plantings or operations, or expanding existing ones, and the results incorporated into
planning, management and operations.

Criterion 7.2 Soil surveys and topographic information are used for site planning in the establishment of new plan-
tings, and the results are incorporated into plans and operations.

Criterion 7.3 New plantings since November 2005 (which is the expected date of adoption of these criteria by the
RSPO membership), have not replaced primary forest or any area containing one or more High Conservation Values.

Criterion 7.4  Extensive planting on steep terrain, and/or on marginal and fragile soils, is avoided.

Criterion 7.5 No new plantings are established on local peoples’ land without their free, prior and informed consent,
dealt with through a documented system that enables indigenous peoples, local communities and other stakeholders to
express their views through their own representative institutions.

Criterion 7.6 Local people are compensated for any agreed land acquisitions and relinquishment of rights, subject to
their free, prior and informed consent and negotiated agreements.

Criterion 7.7 Use of fire in the preparation of new plantings is avoided other than in specific situations, as identified in
the ASEAN guidelines or other regional best practice.

Principle 8: Commitment to continuous improvement in key areas of activity

Criterion 8.1  Growers and millers regularly monitor and review their activities and develop and implement action
plans that allow demonstrable continuous improvement in key operations

Quelle: RSPO 2005

Im folgenden Kapitel 8.3 werden Beispiele mehr oder weniger nachhaltiger Palmélpro-
duktion und —nutzung dargestellt, die z.T. einen Bezug zu den im RSPO entwickelten
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Kriterien aufweisen. In Kapitel 8.4 wird genauer auf die Starken und Schwachen des
RSPO-Standardsetzungsprozesses eingegangen.

8.3 Beispiele nachhaltiger Palmdlproduktion und -nutzung

8.3.1 Kleinteilige Palmo&l-Produktion in West Ghana: B-BOVID LTD

Auch wenn gegenwartig 85 Prozent der weltweiten Palmdlproduktion in Indonesien
und Malaysia beheimatet sind, so stehen auch bei Verzicht auf den Einschlag von Re-
genwaldern dort und Uber diese Lander hinaus in erheblichem Umfang Flachen zum
Anbau von Olpalmen zur Verfigung. Die Produktion von Palmél kénnte etwa in zent-
ralafrikanischen Landern neben der Nutzung als Nahrungsmittel ein wichtiger Beitrag
zur heimischen Energieversorgung sein, da dort keine eigenen Rohélvorkommen zur
Verfligung stehen und Importe von Mineral6lprodukten mit hohen Kosten fiir den Uber-
landtransport belastet sind. Zudem ware die Energieversorgung auf der Basis von
Palmodl bei entsprechend optimiertem Anbau weitgehend CO2-neutral.

Tats&chlich finden sich in Afrika Projekte, die auf eine nachhaltige Produktion von
Palmdl zielen. So hat sich etwa die B-BOVID LTD (Building Business On Values, In-
tegrity and Dignity) in West Ghana zum Ziel gesetzt, in 6kologischem Landbau qualita-
tiv hochwertige Produkte wie Palmdl und Palmkerndl fir den inlandischen Markt sowie
den Export herzustellen. Hierbei sollen die besten Praktiken 6kologischen Landbaus
auf eigenen Flachen, die nicht fur den Anbau von Nahrungsmitteln vorgesehen sind,
demonstriert werden und als Anschauungsobjekte fiir die Schulung von Kleinbauern
dienen. (0.V. 2006)

8.3.2  Zertifizierte Palmdlproduktion durch die Ghana Oil Palm Development
Company Ltd. (GOPDC)

Die Ghana Oil Palm Development Company Ltd. (GOPDC 2007) unterhalt in Kwae und
Okumaning 20.000 Hektar Olpalmen-Plantagen in Ost-Ghana. Weitere 14.000 Hektar
sind fur rund 7.000 Kleinbauern entwickelt worden. Insgesamt entspricht dies einer
Zahl von 2,8 Mio. Olpalmen innerhalb eines Radius von 30 km und bietet gesichertes
Einkommen fur 50.000 Menschen.

Die GOPDC begreift soziales Engagement als eine der Grundlagen des Geschéftes.
Entsprechend investiert das Unternehmen in Ausbildung, Gesundheit und die Umwelt.
Auf den Landereien in Kwae betreibt GOPDC eine Schule fir rund 800 Schiiler sowie
ein medizinisches Zentrum fiir seine Beschéaftigten und deren Angehdrige. Zudem
werden die Gemeinschaften beim Aufbau und der Unterhaltung von weiteren Schulen,
dorflichen Méarkten, Brunnen, Stromleitungen, und sanitaren Einrichtungen unterstitzt.
AulRerdem wird ein Teil des jahrlichen Umsatzes an den Okyeman Environmental Fund
gespendet, der gegen den illegalen Holzeinschlag in den benachbarten Wéaldern aktiv
ist. Uberdies ist GOPDC Partner der Ghana Wildlife Society. (GOPDC 2007)
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Die Produkte von GOPDC werden im 6kologischen Anbau erzeugt und seit 2002 zerti-
fiziert. 1999 wurde der Anbau umgestellt, wobei die Plantagen von Econcert Internatio-
nal auditiert und mit Hilfe von CIRAD-CP ein Konzept fir den integrierten Pflanzen-
schutz erstellt wurde. Zwar wird auf den Einsatz von Dulnger nicht verzichtet, da an-
sonsten kein hinreichend produktiver Anbau mdglich wére. Allerdings werden die
Ruckstande der Weiterverarbeitung auf die Plantagen verbracht, um die Stoffkreislaufe
zu schlieRen und o6kologisch vertraglicher Dinger aus Europa verwendet (Flanamat).
(GOPDC 2006)

Zudem wurde eine Reihe von Empfehlungen fir den dkologischen Anbau entwickelt,
mit ProForest getestet und beim Roundtable on Sustainable Palm Oil vorgestellt. Im
September 2002 wurde das Palmél-Projekt von GOPDC beim Weltgipfel fir nachhalti-
ge Entwicklung in Johannesburg mit einem von UNEP und der Internationalen Han-
delskammer (International Chamber of Commerce - ICC) vergebenen Preis ausge-
zeichnet. (GOPDC 2007)

8.3.3  Lokal produziertes Pflanzendl fur den Betrieb von Mobilfunkstationen im
landlichen Indien

In Kooperation mit dem indischen Mobilfunkanbieter IDEA Cellular und dem Entwick-
lungsfond der GSM Association (GSMA) fordert Ericsson Biodiesel als Energiequelle
fur Mobilfunk-Basisstationen in landlichen Regionen Indiens (Ericsson 2007). Ein ent-
sprechendes Pilotprojekt, bei dem Biodiesel fiir den Betrieb von Basisstationen abseits
des Stromnetzes eingesetzt werden soll, ist in Pune im Bundesstaat Maharashtra an-
gelaufen. Zunachst wird getestet, welche Pflanzen sich fir die Erzeugung des Brenn-
stoffs eignen.

Der Fokus liegt dabei auf heimischen Pflanzen wie Baumwolle oder Jatropha, die nicht
als Nahrungsmittel genutzt werden und die vor Ort hergestellt werden kdnnen. Vorteile
sind die Schaffung von Arbeitsplatzen im landlichen Raum. Zudem wird durch die loka-
le Erzeugung der Aufwand fur Transport und Logistik minimiert. Es werden funf bis
zehn Basisstationen mit Energie versorgt, die Mitte 2007 ans Netz gehen sollen.

In Regionen ohne Nahrungsmittelknappheit und geeignete Anbaubedingungen kdnnte
auch lokal erzeugtes Palmoél als Energietrager flr Mobilfunkstationen oder Pumpen fir
die Forderung von Trinkwasser dienen. Die dafir erforderlichen Mengen an Palmol
sind relativ gering, so dass hierfir auch keine groRraumige Plantagenwirtschaft erfor-
derlich ware. Natirlich geht es dabei weniger um die groRen Produzenten von Palmél
Indonesien und Malaysia. Letztlich kdnnte Palmol bei solchen Projekten umweltfreund-
lich die Energieversorgung und lokale Wirtschaft im landlichen Raum Afrikas, Asiens
und Stidamerikas verbessern und einen Beitrag zur Begrenzung der Landflucht leisten.

8.3.4  Nutzung herkunftsgepruften Palmdls im BHKW der Stadtwerke Uelzen

Laut einer Meldung der Allgemeinen Zeitung Uelzen vom 23. Januar 2007 betreiben
die Stadtwerke Uelzen das Motorenheizkraftwerk bei der Uelzena mit zertifiziertem
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Palmol. Die Stadtwerke Uelzen versichern, dass ausschlieB3lich Palmél von einem aus-
gewahlten Plantagenbetreiber, der Mitglied im RSPO (Roundtable on Sustainable
Palm Qil) ist, von Plantagen in Malaysia in der Nahe von Kuala Lumpur bezogen wird.
Die Stadtwerke seien zudem als einziges deutsches Energieunternehmen Mitglied im
RSPO.

Uberdies hatten zwei Mitarbeiter der Stadtwerke die Plantage besichtigt. Gemaf einer
Mitteilung des Bundesumweltministeriums konnen nur solche Betreiber von Palmdl-
Blockheizkraftwerken Anspruch auf Vergitung fir Strom aus Biomasse nach dem Er-
neuerbare Energie-Gesetz (EEG) beanspruchen, die die Nachhaltigkeit des Palmols
belegen kdnnen. Nach Angaben der Geschéaftsfihrung der Stadtwerke Uelzen erhalten
diese den NawaRo-Bonus. Insgesamt ist dieses Beispiel nicht unbedingt positiv zu be-
urteilen, da es gegenwartig keine Zertifizierung von Palmdl gibt und allein der Verweis
auf langer genutzte Anbauflachen eines RSPO-Mitglieds keine Klarheit schafft.

8.4 Freiwillige Vereinbarungen fiir eine nachhaltige energetische Ver-
wendung von Palmal

Die Uberlegungen und méglichen Ansatze zur Forderung einer nachhaltigen Palmol-
produktion umfassen die ganze Bandbreite politischer Steuerung, die sowohl verpflich-
tende und freiwillige Instrumente einschlieen: 6konomische Instrumente (z. B. Fi-
nanzhilfen, Forschungs- und Entwicklungsausgaben, Steuerminderungen, 6ffentliche
Beschaffung), regulative nationale Vorgaben und Richtlinien (z. B. Verwendungsverbo-
te und -empfehlungen), internationale zwischenstaatliche Anreizsysteme wie dem Cle-
an Development Mechanism (CDM) im Rahmen des Kyoto-Protokolls oder informatori-
sche Instrumente (z. B. Kennzeichnungsregelungen oder Informationskampagnen) (vgl.
auch Kap. 7).

Im Rahmen des Projektkontextes werden im Folgenden die Starken und Schwéachen
freiwilliger Nachhaltigkeitsstandards als Ansatzpunkt fur die nachhaltige Gestaltung der
Palmolproduktion diskutiert. Dazu wird zunéchst allgemein auf freiwillige Nachhaltig-
keitsstandards fur Wertschdpfungsketten und Anforderungen an sie eingegangen
(Kap. 8.4.1). Anschliel3end werden die Starken und Schwachen des RSPO Standard-
setzungsprozesses (Kap. 8.4.2) dargestellt.

8.4.1 Freiwillige Nachhaltigkeitsstandards durch transnationale Netzwerke: Be-
deutung und Anforderungen

Die Steuerung von nachhaltigem Produzieren und Konsumieren in globalisierten Pro-
duktketten liegt vielfach aul3erhalb des alleinigen Einflussbereiches nationalstaatlicher
Regulierung. Daher haben sich globale Koordinations- und Regulierungsprozesse her-
aus gebildet, die zwischen staatlichen und gesellschaftlichen Akteuren in einer kom-
plexen Institutionenkultur auf internationaler Ebene stattfinden (Behrens 2005). Diese
werden unter dem Begriff Global Governance diskutiert. Neben der rechtsverbindlichen
Gesetzgebung durch nationalstaatliche Institutionen entwickelten sich neue Steue-
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rungs- und Regulierungsformen, in denen sowohl 6ffentliche als auch private Akteure
Regelungsaktivitidten  jenseits der nationalstaatlichen Ebene  Ubernehmen
(zurn/Koenig-Archibugi 2006). Folgende drei institutionelle Formen von Global Gover-
nance nennt Kristine Kern (2004):

1. Internationale und intergouvernementale Kooperationen ohne Selbstorganisation
und durch Nationalstaaten,

2. Globale Politiknetzwerke mit Selbstorganisation und mit Nationalstaaten und
3. Transnationale Netzwerke durch Selbstorganisation und ohne Nationalstaaten.

Die privaten Standardsetzungsprozesse gehen iber die gesetzlichen Vorgaben hin-
aus, binden Nationalstaaten nicht ein und haben somit auch keine rechtlich bindende
Wirkung. Sie werden mittels Runden Tischen, Koordinierungsgesprachen und Verein-
barungen entwickelt. Allerdings werden in der Regel ,deren Ergebnisse von den Betei-
ligten als verpflichtend verstanden und befolgt (...), ohne formelle Entscheidungen zu
sein.” (Enquete-Kommission 2002: 445).

Transnationale Netzwerke zur Gestaltung der Standardsetzung sind durch Sektoren-
verschrankungen gekennzeichnet und wirken im nationalen und transnationalen Raum
als eine zusatzliche Institution, sie biindeln Ressourcen, integrieren verschiedene sek-
torspezifische Beitrdge, wirken als Plattformen fur Akteure, die ohne diese nicht zu-
sammengearbeitet hatten und kdnnen Innovationen beférdern, durch Eigenschaften
wie Sicherung von Flexibilitdt, Reduktion von Unsicherheit und Erméglichung von Ler-
nen (Schuppert 2006). Durch die Beteiligung von Stakeholdern bei der Entwicklung
von Regelungen steigt die Akzeptanz bei den Regelungsadressaten und damit die
Chance ihrer Umsetzung.

Die teilweise Verlagerung von bislang staatlichen Aufgaben in den Bereich privater
Regelungsvereinbarungen wird sowohl von kritischen als auch zuversichtlichen Stim-
men begleitet. Als Gefahr wird der mdgliche Missbrauch der Selbstverpflichtungen
durch Unternehmen als reine Imagekampagne gesehen und eine damit einhergehende
Wirkungslosigkeit (siehe OECD 2000, Fritz 2007). Zum Teil werden auch Reboundef-
fekte befurchtet, bei denen die erreichten Umweltverbesserungen durch Steigerungen
der Produktionsmengen Uberkompensiert werden (z.B. Bougherara/Grolleau/Thiébaut
2003). Andererseits kénnen proaktive Unternehmen, tber eine Beteiligung an Stan-
dardsetzungsprozessen und eine Zertifizierung, sich und ihr Engagement fur eine
nachhaltige Entwicklung, das Uber die gesetzlichen Anforderungen hinausgeht, besser
nach auf3en darstellen. Durch freiwillige Initiativen kénnen Unternehmen auch langfris-
tige Planungs- und Investitionssicherheit erlangen (Enquete-Kommission 2002: 444).

Dennoch wird in der politikwissenschaftlichen Debatte vielfach betont, dass die Eigen-
verantwortung und Selbststeuerung der Industrie kein Ersatz fur staatliche Regulierung
ist. Der Staat bleibt Produzent verbindlicher Ergebnisse und zentraler Akteur und Ad-
ressat der Umweltpolitik (Hey 2005). Aber "private Regelungsvereinbarungen stellen
immer dann ein wichtiges Steuerungselement und Gestaltungsmittel dar, wenn Staaten
entweder nicht willens oder nicht fahig sind, verbindliche Regelungen auf nationaler,
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internationaler oder supranationaler Ebene zu erlassen. Uberall dort, wo Entwicklun-
gen durch das bestehende Recht nicht gedeckt oder nicht aufgehalten werden kénnen,
erweist sich Selbstregulierung aufgrund seiner Geschwindigkeit und Flexibilitat als vor-
teilhaft." (Enquete-Kommission 2002: 444). Transnationale Netzwerke konnen also
"durchaus als eine Alternative zur globalen Governance durch Nationalstaaten gese-
hen werden* (Kern 2004: 4).

Vor diesem Hintergrund sind bestimmte Anforderungen an freiwillige Standards hin-
sichtlich ihrer Effektivitat und Legitimitdt zu stellen. Effektivitditsbedingungen fiir eine
solche Selbstregulierung sind die getroffenen Regelungen fir eine praktische Umset-
zung, der Grad ihrer Verbindlichkeit sowie die zur Verfigung stehenden Sanktions-
moglichkeiten. Die Legitimitat ist u.a. abhéangig von der partizipativen und transparen-
ten Gestaltung des Prozesses ebenso wie von der Qualitat der Konformitatsprifung
(u.a. Lewandowski/Faaij 2004, GTZ 2006). Anhand dieser Kriterien erfolgt im folgen-
den Kapitel eine kritische Einschatzung des RSPO Standardsetzungsprozesses.

8.4.2 Starken und Schwéachen des RSPO-Standardsetzungsprozesses

Der Roundtable on Sustainable Palm Oil (RSPO) ist ein Beispiel fur einen freiwilligen
Standardsetzungsprozess durch ein transnationales Netzwerk. Im Folgenden werden
seine Ziele und Wirkungsbereiche sowie die Entstehungsgeschichte, Organisations-
struktur sowie die Entwicklung der Prinzipien und Kriterien fur eine nachhaltige Palm-
Olproduktion kurz dargestellt. Anhand der oben genannten Effektivitats- und Legitimi-
tatsbedingungen wird den Starken und Schwachen freiwilliger Standardsetzungspro-
zesse nachgegangen. Allerdings ist der RSPO eine relativ junge Initiative und bis dato
liegen keine empirischen Studien uUber die Umsetzung des RSPO Standards vor. Die
Einschatzung basiert auf den vorhandenen Informationen (insbesondere Jen-
nings/Nussbaum 2004, Ardiansyah/Kosasih 2006, Publikationen des RSPO, Col-
chester et al. 2006) und Erfahrungen mit anderen etablierten Standards.

8.4.2.1 Ziele und Wirkungsbereich

Der Roundtable on Sustainable Palm Oil (RSPO) ist eine non-profit Multistakeholder-
Initiative mit dem Ziel sowohl den Anbau als auch die Verwendung von nachhaltigem
Palmdl durch die Kooperation der Akteure innerhalb der Produktionskette und durch
den offenen Dialog mit Stakeholdern zu férdern (RSPO 2004). Es handelt sich um eine
Unternehmensinitiative von Stakeholdern der gesamten Palmdl-Produktionskette unter
Beteiligung von Umwelt- und Sozialverbanden (Kees Vis 2007).

Ausgehend von der Position, dass es Plantagen gibt, die wirtschaftlich und gleichzeitig
umwelt- und sozialvertraglich betrieben werden, sollen diese als vorbildliche Beispiele
auf andere weniger nachhaltige Plantagen zukinftig Ubertragen werden (RSPO
2007a). Dazu dient:

Wuppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum 165



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

* die Entwicklung einer global glltigen und akzeptierten Definition von nachhaltiger
Palmolproduktion und Nutzung anhand von Kriterien, die bislang fehlen (siehe un-
ten Kriterienentwicklung),

* die Implementierung der Kriterien zunachst in vorbildlichen Praxisprojekten. Hier
sollen Losungen fur die Anwendung von Kriterien, Prifverfahren, Handel und Lo-
gistik entwickelt werden, um diese dann spater auf das Plantagenmanagement und
die Entwicklung neuer Plantagen zu Ubertragen,

* der Aufbau einer Internetplattform, die die Kommunikation zwischen den RSPO-
Mitgliedern ermoglichen sowie die Aktivitdten und Ziele des RSPO an weitere
Stakeholder und eine breitere Offentlichkeit vermitteln soll.

8.4.2.2 Entstehungsgeschichte und Organisationsstruktur

Offiziell gegrindet wurde der ,Roundtable on Sustainable Palm Oil* am 8. April 2004
vom World Wide Fund for Nature (WWF), Migros Genossenschaftsbund (Schweiz),
Aarhus United UK Ltd. Karlshamns (Schweden), Malaysian Palm Oil Association
(MPOA) und Unilever NV (Niederlande).

Die Initiative zur Etablierung einer Unternehmensplattform ging von der Schweizer Ein-
zelhandelskette Migros aus. Diese hatte im Jahr 2002 in Zusammenarbeit mit dem
WWEF Schweiz Kriterien zur Produktion von nachhaltigem Palmél aufgestellt (Migros
2002). Nach den grofRen Waldbranden in Indonesien Ende der 90er Jahre hatte sich
Migros zwecks Vermeidung von Verbraucherboykotten zum Ziel gesetzt, die eigene
Produktionspalette auf nachhaltiges Palmél umzustellen und in einem weiteren Schritt
auch Zulieferer zu einer Umstellung zu bewegen (Man/Juranics 2002: 46ff). Parallel
dazu haben z.B. Unilever und Niederlandische Banken eigene Nachhaltigkeitskriterien
fur den Palmoélsektor aufgestellt und intern umgesetzt (ProForest 2003b).

Moderiert von dem unabhéngigen Umweltberater Reinier de Man wurde wéahrend der
ca. zweijdhrigen Vorbereitungsphase des heutigen Roundtable on Sustainable Palm
Oil zunachst der Beitrag des Olpalmenanbaus/Palmélproduktion zur Regenwaldzersto-
rung und Brandrodung analysiert (ProForest 2003a) und auf der Basis bestehender
Ansatze fur Nachhaltigkeit ein Minimalkonsens fir einen Standard fur nachhaltiges
Palmol erarbeitet (ProForest 2003b). Ebenso wurden Ziele, Aufbau und Organisations-
struktur des Runden Tisches entwickelt und im Jahr 2003 beim ersten Runden Tisch in
Kuala Lumpur, Malaysia den tber 200 Teilnehmenden zur Diskussion gestellt.

Mit der Griindung des RSPO wurde eine Organisationsstruktur etabliert, die sich im
Wesentlichen aus der Generalversammlung, dem Aufsichtsrat, den Arbeitsgruppen,
sowie administrativen Strukturen zusammensetzt (Sekretariat in Kuala Lumpur). Die
Basis bilden die Mitglieder (Ordinary Members) aus sieben verschiedenen Kategorien,
die Bereiche der Palmoélindustrie abbilden sowie Nichtregierungsorganisationen (siehe
Abb. 8.1).
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Abb. 8.1: Organisationsstruktur des RSPO

Ordinary Members (167) -
aus 7 Mitgliederkategorien: Affiliate Members (64)

Palmélproduzenten, *  Organisationen
Verarbeiter und/oder Handler von Palmdl, *  Einzelpersonen
Weiterverarbeitende Industrie,

Einzelhandler,

Banken und Investoren,

Umwelt- / Naturschutzorganisationen (NGO),
Menschenrechtsorganisationen/ Sozialverbande (NGO).

Generalversammliung
Schlichtungs- RSPO- Verbindungsbiiro
stelle Sekretariat Indonesien
Arbeitsgruppen

Criteria Verification Supply National
Smallholder
V\éorg(dng Working Task Force PChain Interpretation
p Group roject Working Groups

Quelle: Eigene Darstellung Wuppertal Institut in Anlehnung an RSPO (www.rspo.org)

Bedingungen fur die Aufnahme sind die Ubereinstimmung mit den Zielen des RSPO,
die Anerkennung des Code of Conduct (RSPO 2006) und die Erfillung von Mindest-
standards. Bevor der Aufsichtsrat Uber die Zusage oder Ablehnung des Antrags ent-
scheidet, wird die Kandidatur fur zwei Wochen zur 6ffentlichen Kommentierung auf die
Internet-Seite gestellt. Wahrend dieser Zeit erstellt das RSPO-Sekretariat anhand 6f-
fentlich verfugbarer Unternehmensinformationen einen Bericht, der zusammen mit den
eingegangenen Kommentaren die Entscheidungsgrundlage fir den Aufsichtsrat bildet.

Die Mitgliedschaft der Ordentlichen Mitglieder gilt fir zwei Jahre und ist verbunden mit
einem Mitgliedsbeitrag von 2000,- Euro jahrlich. Sie verfigen damit Uber ein Stimm-
recht und kénnen u.a. den Aufsichtsrat wahlen sowie Uber die Prinzipien und Kriterien
abstimmen. Ordentlichen Mitgliedern ist die Teilnahme an allen Arbeitsgruppen mog-
lich.

Die reguléare Mitgliedschaft von Staaten und Forschungsinstituten ist ausgeschlossen.
Forschungsinstitute kénnen sich bei Interesse als Teilnehmende Mitglieder (Affiliate
Members) beteiligen, wie alle Organisationen und Individuen, die den RSPO unterstut-
zen, aber nicht direkt in eine der sieben Kategorien involviert sind wie z.B. Forschung,
Wissenschaftler, Sponsoren, Geldgeber. Sie besitzen kein Stimmrecht, kdbnnen aber
an den Mitgliederversammlungen teilnehmen. Eine Teilnahme in den Arbeitsgruppen
ist nur auf Einladung maoglich. Diese Mitgliedschaft kostet 250,- Euro jahrlich.
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Eine Schlichtungsstelle beschéftigt sich mit abgelehnten Antrégen und Beschwerden
gegen einzelne Mitglieder z.B. im Falle der Zuwiderhandlung gegen die Ziele und Prin-
zipien des RSPO. Hier kann ein Vermittlungsverfahren ebenso wie ein Ausschluss er-
folgen (RSPO 2007h).

Mitglieder mit Stimmrecht wéahlen 16 Vertreter/innen aus den eigenen Reihen in den
Aufsichtsrat. Die Zusammensetzung ist in Anlehnung an die Mitgliederkategorien fest-
gelegt (siehe Abbildung Organisationsstruktur). Die Kategorien sind jeweils durch zwei
Ratsmitglieder vertreten. Die Gruppe der Produzenten stellt vier Mitglieder, die jeweils
die Hauptproduktionslander (Malaysia, Indonesien), Kleinbauern (Smallholder) und die
Ubrigen Staaten reprasentieren. Der Aufsichtsrat wird fur zwei Jahre gewdahlt und ist
verantwortlich fir das Management. Er entscheidet Gber Mitgliedsantrage, entwickelt
Strategiepléne, bereitet die Generalversammlungen vor und stimmt die Entwicklung in
den Projekten und Arbeitsgruppen ab. Der Aufsichtsrat ist entscheidungsféahig bei einer
Anwesenheit von mehr als der Halfte der Mitglieder, wobei die Entscheidungen der
Teilnehmenden einstimmig zu treffen sind.

In verschiedenen Arbeitsgruppen und Projekten werden die Ziele des RSPO verfolgt.
Grundlegend fir die Arbeit des RSPO war die Entwicklung des Standards fur nachhal-
tige Palmdolproduktion und —nutzung in der Arbeitsgruppe fir Kriterienentwicklung, die
im Folgenden dargestellt wird. Weitere Arbeitsgruppen setzen sich u.a. mit der nationa-
len Interpretation des Standards (siehe Kap. 8.4.2.4) oder Prif- und Zertifizierungsme-
chanismen auseinander (siehe Kap. 8.5).

8.4.2.3 Kriterienentwicklung

Die Entwicklung der Prinzipien und Kriterien hat die Definition von "nachhaltiger Palm-
Olproduktion” zum Ziel und ist bislang von drei Phasen gepragt. Wahrend der Vorberei-
tungsphase zum RSPO wurde ein Rahmen entwickelt, der einen ersten Vorschlag fur
einen Mindeststandard sowie den Abstimmungsprozess mit den Mitgliedern des RSPO
enthalt (Jennings/Nussbaum 2004).

In der zweiten Phase wurde die Arbeitsgruppe fiur Kriterien (Criteria Working Group)
vom Aufsichtsrat einberufen, der aus 70 Nominierungen (Experten und Organisatio-
nen) 25 Mitglieder im Hinblick auf eine Beteiligung aller RSPO-Interessengruppen und
Lander auswahlte. Seit Oktober 2004 vertraten jeweils funf Umwelt- und Sozialverban-
de (NGOs), funf Investoren oder Vertreter der Wertschépfungskette und zehn Produ-
zenten ihre Interessen bei der Entwicklung der Kriterien. Teil des Prozesses waren
zwei Offentliche Konsultation und eine Befragung von Schllisselakteuren, damit eine
maoglichst breite Beteiligung der Stakeholder gewdahrleistet wird.

Der Standard fir eine nachhaltige Palmdlproduktion (RSPO 2005) wurde in Form von
acht Prinzipien und 39 Kriterien auf der Mitgliederversammlung im November 2005
beschlossen (siehe
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Tab. 8.3). Momentan wird der Standard in einer dritten Phase fir zwei Jahre erprobt,
die Ende November 2007 endet (RSPO 2005).

8.4.2.4 Effektivitat

Die Ergebnisse zur Wirksamkeit des RSPO Standards aus der Testphase liegen noch
nicht vor. Daher kann zu diesem Zeitpunkt keine umfassende Bewertung hinsichtlich
seiner Wirksamkeit erfolgen. Allerdings lassen sich die getroffenen Regelungen fir
eine praktische Umsetzung, der Grad seiner Verbindlichkeit sowie die zur Verfiigung
stehenden Sanktionsmaoglichkeiten als Effektivitatsbedingungen diskutieren (u.a. Le-
wandowski/Faalij 2004, GTZ 2006).

Die getroffenen Regelungen wurden unter Beteiligung von Stakeholdern der gesamten
Produktionskette erarbeitet, die als grundlegend fir die Akzeptanz und den Erfolg des
Runden Tisches angesehen wurde. Besonderer Wert wurde auf die Beteiligung der
Produzenten gelegt (Man/Juranics 2002: 13). Uber die derzeitigen Mitglieder und de-
ren Struktur lasst sich das Interesse der Wirtschaft in den wichtigsten Produktionslan-
dern sowie von der Wirtschaft in den Importlandern darstellen. Die Mitgliederpolitik ist
nach RSPO-eigenen Angaben moderat. Die Mitgliederentwicklung nach den Katego-
rien der heute 166 Ordinary Members ist in Abb. 8.2 dargestellt.

Es scheint, dass eine kritische Masse von Akteuren der Wirtschaft in Malaysia und In-
donesien bereit ist, den RSPO zu unterstutzen. Laut Jan Kees Vis sind heute ca. ein
Drittel der weltweiten Palmoélproduzenten Mitglieder im RSPO, auf der Nachfrageseite
seien es schatzungsweise zehn Prozent (Kees Vis 2007). Durch die RSPO Mitglied-
schaft der Vereinigung indonesischer Palmdlproduzenten (GAPKI) fallen ca. 2.000.000
ha Palmoélplantagen in Indonesien (ca. 30 Prozent der derzeitigen nationalen Olpal-
menplantagenflache) unter den RSPO Code of Conduct (RSPO 2006) und zukinftig
die RSPO Prinzipien und Kriterien (Thukral, 2007). Um weitere indonesische Stakehol-
der als Mitglieder zu gewinnen, wurde Ende 2006 ein Verbindungsburo fur Indonesien
in Jakarta eroffnet.

Von Seiten der Importlander findet die Arbeit des RSPO auch Unterstiitzung durch die
Europaische Kommission, die darin eine Moglichkeit sieht, negative Auswirkungen ei-
ner Ausdehnung der Biokraftstoffproduktion auf globaler Ebene zu reduzieren. Der Er-
folg des RSPO sei weiter von einer breiten Beteiligung der Produzenten und vom Ver-
halten der Konsumenten abhangig (Europaische Kommission 2006: 33).

Die Wirksamkeit eines Standards wird durch den Grad der Verbindlichkeit und klare
und spezifische Indikatoren und Ziele unterstiitzt (u.a. Lewandowski/Faaij 2004, GTZ
2006). Der RSPO habe ,die gemeinsam verabschiedeten Absichten (...) sehr vorsichtig
formuliert und zudem mit keinem klaren zeitlichen Ziel verknupft* (de Man 2007: 14).
Zusammen mit der moderaten Mitgliederpolitik lasst sich fir den RSPO daher statt ei-
ner grol3en Tiefenwirkung eher eine Breitenwirksamkeit des Standards erwarten, da
ein weniger anspruchsvoller Standard von vielen Unternehmen umgesetzt werden
kann, so dass sich durch die Implementierung des Standards ,die Lebens-, Arbeits-
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und/oder Umweltbedingungen einer sehr groRen Zahl von Menschen verbessern®
(GTZ 2006: 3).

Abb. 8.2: Mitgliederentwicklung (Ordinary Members) nach Kategorien seit Griindung (April 2004) bis Marz
2007
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Quelle: Eigene Darstellung Wuppertal Institut basierend auf RSPO Newsletter for Members, verschiedene
Ausgaben.

Standards mit Breitenwirkung kdnnen auch die Umsetzung anspruchsvoller Standards
erleichtern, die eine Tiefenwirkung entfalten (GTZ 2006). Okologisch und sozial an-
spruchsvolle Standards kénnen mit ihrer Umsetzung in einzelnen Betrieben eine grol3e
Tiefenwirkung durch die Vorbildfunktion fir die gesamte Branche (Initiierung von Stan-
dardsetzung) und andere gesellschaftliche und politische Prozesse (z.B. Beteiligungs-
prozesse) im Umfeld des Betriebes entfalten (GTZ 2006).Wie wirksam der RSPO sein
wird, ist allerdings offen.

Trotzdem seien Runde Tische, ohne Alternative, ,wenn es darum geht, kritische Dialo-
ge zu moderieren” (de Man 2007: 14). Dazu zahlen insbesondere Diskussionen um die
Rolle der Palmdlindustrie bei der Erhaltung von Naturwald und der Reduktion klima-
schadlicher Emissionen.

Die Erhaltung von Naturwald wurde in der Kriterienentwicklung kontrovers diskutiert.
Nach Meinung industrieller Kreise wird der Waldverlust durch den Gewinn an
Wohlistand (Einkommensverbesserung, Beschéaftigung, Infrastruktur, Versorgung der
Weltméarkte mit Nahrung) ausgeglichen (ProForest 2003a: 12). Umweltverbande vertre-
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ten eine abweichende bis gegenteilige Meinung. Einerseits lehnen einige die Palmdlin-
dustrie in ihrer jetzigen Form insgesamt ab, da die negativen Auswirkungen auf den
Regenwald und die lokale Bevdlkerung als immanent angesehen werden und keine
Chance fiur eine wirksame Selbststeuerung gesehen wird. Andererseits beteiligen sich
Umweltschutzorganisationen wie der WWF am RSPO, da der Palmdlsektor sowohl Teil
des Problems als auch Teil der Losung sei, wie sie es in einer Zwischenbilanz zur Ar-
beit des RSPO auf dem Round Table 4 ausgedriickt haben (Ardiansyah/Kosasih 2006:
14).

Der RSPO hat dariiber hinaus in den Prinzipien und Kriterien Schutzmafnahmen fur
Walder von hohem Erhaltungswert (High Conservation Value Forests, HCVF) sowie
seltener oder bedrohter Tierarten auf bestehenden Plantagen und die Integration die-
ser Mal3nahmen in die Management-Plane beschlossen (Kriterium 5.2). Bei fehlenden
Datengrundlagen, ist die ldentifizierung und Bewertung (HCVF Assessment) beste-
hender Plantagen von den Unternehmen durchzufiihren. Fir die Entwicklung neuer
Plantagen und die Erweiterung bestehender Plantagen ist neben der HCVF Bewertung
eine umfassende und unabhangige Sozial- und Umweltvertraglichkeitsprifung inkl.
Bodenanalysen und geographischen Gegebenheiten durchzufiihren und deren Ergeb-
nisse in die Planungen und das Management einzubeziehen (Kriterium 7.1). Zudem ist
vorgegeben, dass ab November 2005 neue Plantagen keinen Primarwald oder Gebiete
mit HCVF zerstoren dirfen und bei der Vorbereitung neuer Plantagen Brandrodung zu
vermeiden ist, aul3er in bestimmten Situationen, die durch ASEAN Richtlinien geregelt
sind oder die anderen regionalen vorbildlichen Praktiken entsprechen (RSPO 2006).

Die Erh6hung der Hektarproduktivititen durch besseres Plantagenmanagement und
Pflanzenziichtung kann die Flacheninanspruchnahme und damit den Nutzungsdruck
auf den Naturwald reduzieren (Kees Vis 2007). Die Anwendung genetisch modifizierter
Pflanzen wird diesbeziiglich z.T. erforscht. Zum anderen sind Brachflachen vorhanden,
die fur eine Ausdehnung der Palmdlindustrie genutzt werden kénnten.

Die Reduzierung von klimaschadlichen Emissionen ist durch Praventionspléne bertck-
sichtigt (pollution prevention plans, Kriterium 5.6), die Bewertung, Monitoring und Re-
duktion von Emissionen regeln. Die Brandrodung ist zur Vermeidung von Waldbranden
verboten ebenso wie das Verbrennen von Pflanzenresten und anderen Abféllen nur in
Ausnahmensituationen gestattet ist (Kriterien 5.5 und 7.7). Zudem ist die Etablierung
neuer Plantagen auf Torfbdden mit einer Schichtdicke groRer als drei Metern ausge-
schlossen (Kriterium 7.4). Die Frage, ob die Umsetzung dieser Kriterien ausreicht, um
eine - in anderen Standards geforderte - positive Klimabilanz zu erreichen, ist offen.
Denn wenn fir den Olpalmenanbau Torfbdden (peat soils) entwassert werden, kénnen
erhebliche Mengen an gespeichertem CO, und anderer klimawirksamer Gase frei wer-
den (Hooijer 2006, bzw. Kap. 5). Eine niederlandische Multistakeholder-Initiative zur
Biomassezertifizierung beriicksichtigt die positive Klimabilanz explizit in ihren Nachhal-
tigkeitsanforderungen. Im Vergleich zu fossilen Energietragern sollen hier zunachst fur
die Stromproduktion aus Biomasse mindestens 50-70 Prozent weniger Emissionen
Uiber die gesamte Produktionskette entstehen und bei der Verwendung als Biokraftstoff
mindestens 30 Prozent. Bis zum Jahr 2011 soll im Vergleich von Biomasse und fossi-
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len Energietrédgern eine Reduktion der Emissionen um 80-90 Prozent erreicht werden.
(Project Group Sustainable Production of Biomass 2007)

Weitere Diskussionspunkte wéahrend der Entwicklung der Kriterien waren der Einfluss
der Palmoélindustrie auf die lokale Bevolkerung und deren Landnutzungsrechte sowie
generell die Art des Plantagen-Managements in Bezug auf Bodenschutz, den Einsatz
von Pestiziden sowie Beschaftigungsmoglichkeiten der lokalen Bevdlkerung und Ar-
beitnehmerrechte (RSPO 2005, 2006).

Die Effektivitat eines transnationalen Netzwerkes ist weiter abhéngig von den zur Ver-
figung stehenden Sanktionsmoglichkeiten zur Durchsetzung der Ziele eines nicht-
staatlichen Regelwerks (Kern 2004). Das RSPO Prif- und Zertifizierungsverfahren
sieht im Entwurf eine Uberpriifung durch unabhéangige Externe vor, um fir den Stan-
dard eine hohe Glaubwirdigkeit zu gewahrleisten (siehe Kap. 8.5). So kann auch das
Risiko einer nicht gewollten Variabilitat in der Umsetzung der Prinzipien und Kriterien
durch die dezentrale Implementierung des Standards in das Plantagen-Management
reduziert werden (Richert et al. 2006). Hier kdnnten auch die internen Sanktionsmdg-
lichkeiten des RSPO greifen, die in einem Beschwerdeverfahren Uber die Schlich-
tungsstelle geregelt werden. Die Moglichkeit von Verbraucherboykotten als externem
Sanktionsmechanismus wird in dem boomenden Markt als nicht wirksam erachtet.

Die Wirksamkeit der freiwilligen Standardsetzung kann durch den Bezug von Kontroll-
mechanismen auf die gesamte Produktionskette erhéht werden, da Standards in Toch-
terunternehmen und Zuliefererindustrien auch dort eingefuhrt werden, wo bislang Re-
gelungsliicken bestehen. Transnationalen Netzwerken sind Grenzen in ihrer Wirksam-
keit z.B. durch politische Rahmenbedingungen eines Landes gesetzt, auf die kein un-
mittelbarer Einfluss besteht. Der RSPO strebt daher eine Zusammenarbeit mit den Re-
gierungen an, um den RSPO Standard in Landnutzungsplane zu integrieren.

8.4.2.5 Legitimitat

Die Legitimitat von freiwilligen Standardsetzungsprozessen ist u.a. abhangig von der
partizipativen und transparenten Gestaltung des Prozesses ebenso wie von der Quali-
tat der im Standard angelegten Konformitatsprifung (u.a. Lewandowski/Faaij 2004,
GTZ 2006).

Die Beteiligung von Unternehmen des Palmdlsektors und Nichtregierungsorganisatio-
nen an der Aushandlung des RSPO Standards war in einem zivilgesellschaftlichen
Selbstorganisationsprozess ohne staatliche Beteiligung geregelt. Die im RSPO vertre-
tenen stimmberechtigten Umwelt- und Sozialverbande (Ordinary Member) sind aller-
dings in der Minderheit. Der RSPO wird zahlenmé&Rig klar von den Unternehmen domi-
niert. Dies ist ein Gegensatz zum FSC Drei-Kammersystem, in dem die beteiligten Ver-
treter aus Wirtschaft, Umwelt und Soziales mit gleichem Stimmgewicht vertretenen
sind, um einem Ubergewicht der Unternehmen vorzubeugen.

Kleinbauern (Smallholder) haben einen signifikanten Anteil an der weltweiten Produkti-
on von Palmol, sind aber nicht entsprechend in den Runden Tisch integriert. In Indone-
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sien liefern Smallholder Rohstoffe (Fruchtbindel) zur Herstellung von ca. 30 Prozent
des Rohpalmoéls, 10 Prozent in Malaysia, 50 Prozent in Papua Neu Guinea und 90
Prozent in Nigeria (Colchester 2006). Eine explizit zu diesem Thema etabliere Arbeits-
gruppe des RSPO (Smallholder Task Force) diskutiert die Mdglichkeiten, Kleinbauern
zukinftig besser zu beteiligen. Die Grinde fir eine geringe Beteiligung von Kleinbau-
ern kann ihre Ursache in den zu hohen Kosten der Teilnahme aber auch der Imple-
mentierung bzw. Zertifizierung eines Standards haben (Richert et al. 2006).

Der Standardsetzungsprozess ist gut dokumentiert und tragt dadurch zur Transparenz
bei. Auf der Homepage des RSPO sind viele prozessbhezogene Dokumente und Proto-
kolle erhéltlich, wenn auch der Zugang Uberwiegend durch das Internet erfolgt und
nicht alle Dokumente in den Landessprachen erhéltlich sind.

Der Entwurf fir das Prufverfahren sieht ein System unabhangiger Uberpriifung durch
Dritte vor. Dieser wurde in der Arbeitsgruppe fiur Verifikation (Verification Working
Group) entwickelt und wird den Mitgliedern auf der Generalversammlung im November
2007 zum Beschluss vorgelegt. Ebenso wie die verschiedenen Vorschlage zur Ruick-
verfolgbarkeit des Palméls zur jeweiligen Plantage, die vom Projekt Lieferkette (Supply
Chain Project) entwickelt wurden. Die verschiedenen Moglichkeiten (a) separater Han-
del von RSPO und nicht-RSPO Palmdl, (b) das RSPO-Palmél geht in die Gesamtpro-
duktion ein oder (c) ein Handel von RSPO Zertifikaten wurden 2006 z.T. getestet. Die
Entscheidung fiir das eine oder andere System ist noch offen.

Am etablierten Standard des Forest Stewardship Council (FSC) wird laut Kern (2004)
deutlich, dass ein Zertifizierungssystem nationalstaatliche Regulierung als Rahmen
braucht: "Private Normen scheinen dann am besten zu funktionieren, wenn eine spezi-
fische Kombination der Selbstorganisation mit Marktmechanismen zum Tragen kommt,
wenn die nicht-staatlichen Systeme in nationalstaatliche Systeme eingebettet sind,
wenn Ressourcen auf3erhalb des Systems zur Verfligung stehen, die bei Bedarf fur die
Mobilisierung der Verbraucher eingesetzt werden kdnnen (...)." (Kern 2004: 4).

In diese Richtung argumentieren Richert et al. (2006) weiter, dass die Initiativen zur
Biomassezertifizierung (siehe Kap. 8.5) nicht losgeldst von weitergehenden umwelt-
und energiepolitischen MalRnahmen gesehen werden dirfen. Die staatliche Forderung
von Bioenergie und Biokraftstoffen sei an bestimmte Nachhaltigkeits-Bedingungen zu
knupfen, da auch hier negative dkologische und soziale Auswirkungen die Folge sein
kénnen. Die Produktion von Biomasse flr eine energetische Nutzung kann mit Fla-
chenkonkurrenzen zu Nahrungsmitteln und dem Verlust von Naturwald verbunden
sein. Das Argument der Klimaneutralitdt von Biomasse ist dann nicht mehr stimmig,
wenn keine positive Klimabilanz garantiert werden kann.

Fur die weitere Entwicklung ware fir die Férderung der Akzeptanz und Glaubwuirdig-
keit des Standards insbesondere zu empfehlen, weitere Interessengruppen wie z.B.
Smallholder besser einzubeziehen, die Forderung nach einer positiven Klimabilanz
aufzugreifen und hohe Anforderungen an die Vorgaben fur die Konformitéatspriufung zu
stellen. Mdgliche Instrumente zur Forderung nachhaltiger Biomasse sind die Zertifizie-
rung, die Bindung der staatlichen Bioenergieforderung an bestimmte Produkt-Flachen-
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Kombinationen sowie Regionalisierungsstrategien (Richert et al. 2006). Fir eine Har-
monisierung der Ansétze sowie eine bessere Koordinierung zwischen den verschiede-
nen Initiativen mit Bezug zu nachhaltiger Biomasse schlagen Dam et al. (2006) oder
Lewandowski & Faaij (2004) eine internationale Institution vor. Ebenso wéare eine Ver-
standigung der WTO Mitglieder tber die Rolle der WTO bei der Entwicklung der Bio-
massezertifizierung zielfihrend. Eine wichtige Forderung im Kontext der Forderung der
energetischen Nutzung von Biomasse bleibt allerdings die Nutzung von Einsparmal3-
nahmen beim Ressourcen- und Energieverbrauch und sowie die Férderung von Mate-
rialeffizienzsteigerungen in der verarbeitenden Industrie.

Zukunftig gilt es, den weiteren Standardsetzungsprozess und die Implementierung zu
verfolgen ebenso wie die Umsetzung der Prif- und Zertifizierungsmechanismen. Im
folgenden Kapitel werden daher die Moglichkeiten und Grenzen der Zertifizierung
nachhaltiger Palmdlproduktion diskutiert.

8.5 Moglichkeiten und Grenzen der Zertifizierung nachhaltiger Palm-
Olproduktion

Die Zertifizierung der anhand bestimmter Kriterien konkretisierten Nachhaltigkeit von
Palmol ist ein wichtiges Instrument, um die Verbreitung 6kologisch und sozial vorteil-
hafter Praktiken zu fordern. Dies beginnt bereits damit, dass die Funktionsfahigkeit und
Marktgéangigkeit der Erzeugung nachhaltigen Palmdls nachgewiesen werden kann und
unter den beteiligten Akteuren mehr Kommunikation und Kooperation zu solchen Fra-
gen angeregt wird. Damit wird die Verbreitung nachhaltigerer Praktiken zumindest in-
soweit gefdrdert, wie entsprechend zertifiziertes Palmol nachgefragt wird oder solche
Praktiken generell im Rahmen einer Win-Win-Strategie umgesetzt werden kénnen.

Zertifizierungssysteme sind meist beziglich der Umsetzung durch Marktakteure offen
gestaltet und erreichen je nach Ausgestaltung und Zielsetzung einen unterschiedlichen
breiten Marktanteil. Die Umsetzung der Zertifizierung ist somit als laufender Prozess
unter den Beteiligten zu betrachten, der einen partizipativen Ansatz bei der Etablierung
des Systems sowie Diskussionsprozesse auf internationaler und nationaler Ebene vor-
aussetzt. Auch die Gestaltung des Zertifizierungsprozesses folgt bei vielen Initiativen,
insbesondere wenn dies die Umsetzung von Umwelt- und Sozialstandards betrifft, ei-
nem mehrstufigen, gestaffelten Ansatz, da eine Erfullung aller Kriterien in vielen Fallen
nicht sofort erreichbar ist. Sofern eine Zertifizierung bis zum Endprodukt erfolgt, ist die-
ses haufig mit einer Kennzeichnung des zertifizierten Produktes verbunden, um den
ethischen Mehrwert des Produktes gegentber dem Kunden transparent zu machen
und 6konomisch in Wert zu setzen. Demgegentuber stehen die so genannten Busi-
ness-to-business Ansatze zwischen Produzenten und industriellen Abnehmern bzw.
Verarbeitern, bei denen der Zertifizierungsprozess nicht die gesamte Handelskette um-
fasst (vgl. Wagner et al. 2007). Wichtig ist in beiden Fallen, dass Rechenschaftspflicht
und Transparenz unter Einbezug von unabh&ngiger externer Verifizierung sowie die
Mdglichkeit der Sanktionierung bei Nicht-Einhaltung der gesetzten Standards gewahr-
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leistet wird. Zudem tragt eine globale Vereinheitlichung der Ansatze und Methoden zur
Kennzeichnung und Standardisierung zur Transparenz des Zertifizierungssystems bei.

Rechtlich unverbindliche und damit freiwillige Zertifizierung kann allerdings kein Ersatz
fur ein umfassendes Schutzsystem fir Regenwalder oder sonstige Regulierungen sein,
die ein bestimmtes Schutzniveau flachendeckend sicherstellen. So lange Systeme der
Zertifizierung nicht obligatorisch sind, wird damit ein im Sinne der Fortentwicklung in
Richtung auf Nachhaltigkeit sinnvolles eigenes Marktsegment geschaffen, neben dem
allerdings ungeschmalert nicht nachhaltige Strukturen fortbestehen kdnnen. Dies ist
vor allem dann anzunehmen, wenn wie beim Palmdl sowohl die nichtenergetische als
auch die energetische globale Nachfrage deutlich ansteigt. Es ist dann namlich sehr
wabhrscheinlich, dass die zertifizierte Nachfrage an der Expansion der Produktion von
Palmdl insgesamt nichts andert und es lediglich ausschlief3lich das nicht zertifizierte
Marktsegment ist, das zulasten der Regenwalder geht oder die sonstigen Folgesché-
den zu verantworten hat. Innerhalb eines nicht zuletzt im asiatischen Raum boomen-
den Marktes mit grol3en Potenzialen zur Ausweitung der Nachfrage muss zudem ge-
sehen werden, dass isolierte européaische Anforderungen in Form der Nachfrage nach
zertifiziertem Palmdl an Wirkmachtigkeit einbtf3en, weil es schon in der Anbauregion
selbst ausreichend andere Absatzmdglichkeiten gibt. Dies gilt fir die energetische Nut-
zung in den Hauptanbaulédndern Indonesien und Malaysia, in denen bereits Anlagen
zur Herstellung von Biodiesel gebaut werden, wie auch allgemein fur die Nachfrage
insbesondere aus Indien und China.

Dies bedeutet allerdings nicht, dass Zertifizierung auf der Basis der Freiwilligkeit sinn-
los wére. Die Aktivitdten des RSPO, die ja nicht zuletzt Akteure aus dem asiatischen
Raum ansprechen, sind geeignet, gerade in diesem Raum einen Sinneswandel anzu-
stoRen, der — wenn auch begrenzt — dazu beitragt, die Nachhaltigkeit der Produktion
von Palmdl zu thematisieren und Anstrengungen in diese Richtung zu bindeln und zu
verstarken. Allerdings wird auch deutlich, dass die freiwillige Zertifizierung von Palmol
kein Ersatz flr andere Aktivitaten sein kann.

Wie die Analysen zu den Emissionen von Treibhausgasen gezeigt haben, verweist das
Thema Palmél auf einen klimapolitisch eminent wichtigen Bereich, namlich den der
Trockenlegung von Sumpfregenwaldern, die unabhangig von der Folgenutzung durch
die Verrottung sowie im Falle von Branden durch das Abbrennen und unterirdische
Verschwelen erhebliche Mengen von CO, freisetzen. Zur Losung dieses drdngenden
klimapolitischen Problems bedarf es gezielter Anstrengungen im Rahmen der interna-
tionalen Klimapolitik, um die Bereitschaft der betroffenen Lander zu starken, von dieser
fur den Klimaschutz hochst abtraglichen Form der Flachennutzung generell Abstand zu
nehmen.
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9 Ubertragbarkeit auf andere biogene Energietrager und
Anwendungsbereiche (WI)

Die Ubertragbarkeit der hier zum Palmél gewonnenen Erkenntnisse ist vor allem hin-
sichtlich der juristischen Aspekte gegeben, da es fir diese nicht auf die betrachteten
Energietrager, Pflanzen und Anbauregionen ankommt.

Die Frage nach der Ubertragbarkeit der Ergebnisse stellt sich ansonsten vor allem bei
solchen biogenen Energietragern, die auf der Basis von Pflanzen erzeugt werden, die
direkt als Nahrungsmittel genutzt werden kénnen oder die mit Pflanzen fir die Herstel-
lung von Nahrungsmitteln um Anbauflachen konkurrieren. Zudem ist fur die 6kologi-
schen Wirkungen wichtig, ob die Anbauflachen in solchen Regionen liegen, die letzte
Refugien von Naturlandschaften sind und eine hohe Biodiversitéat beherbergen.

Schlief3lich sind unter praktischen Gesichtspunkten solche Pflanzen bedeutsam, die
relativ hohe Ertrdge an biogenen Energietragern liefern kdnnen, bereits in grof3en
Mengen produziert werden und deren Produktion ein starkes Wachstum aufweist. Un-
ter diesem Blickwinkel sind vor allem Pflanzen interessant, die gegenwartig fur die
Produktion von Ethanol eingesetzt werden (Zuckerrohr, Mais) sowie Pflanzendle, die
relativ ertragsstark und in groReren Mengen am Weltmarkt verfigbar sind. Zu letzterer
Kategorie zahlt vor allem Sojadl, das einen in etwa gleich groRen Anteil an der Welt-
produktion von Pflanzendlen hat wie Palmdl und zu weiten Teilen ebenfalls aus tropi-
schen Anbauregionen stammt.

Abb. 9.1: Wesentliche Handelsstrome von Ethanol in 2000 (in 1000 t, ohne Stréme unter 25.000 t)

. — R
g e SEETTTT = e P e B
-~ N a, - "—_ﬁ; _‘ !‘—‘-_ —
PN = i 452 £ 8 S P RSt * -
e S o f 7 = '
g o, ‘
o 3

e~
Costa Rica
Ao BT
[ A N,
f—.._\ { Brazl
el

26

Quelle:  UNCTAD Secretariat auf der Basis von COMTRADE-Daten (UNCTAD 2006)

Abb. 9.1 und Abb. 9.2 zeigen, dass Ethanol bereits in erheblichem Umfang, mit deut-
lich zunehmender Tendenz und fast ausschliel3lich fir die mobile energetische Nut-
zung international gehandelt wird. Im Gegensatz zum Welthandel mit Palmél, der bis-
lang noch zum weit Gberwiegenden Teil flir nicht energetische Nutzungen erfolgt, ist
beim Ethanol also gegenwartig der Zusammenhang zur energetischen Nutzung weit-
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aus starker ausgepragt. Dabei sind Asien und Nordamerika die wichtigsten Importregi-
onen fur das mittlerweile fast ausschlie3lich auf der Basis von Zuckerrohr in Brasilien
hergestellte und exportierte Ethanol.

Eine vollig andere Kategorie sind dem gegeniiber einerseits Olpflanzen, die lediglich
auf fur die Nahrungsmittelproduktion marginalen Bdoden gedeihen wie etwa Jatropha,
die daher kaum mit Nahrungsmitteln um Anbauflachen konkurrieren. Zum anderen
auch die so genannten BTL-Biokraftstoffe der zweiten Generation (Biomass to liquids),
da diese aulR3erhalb tropischer Regionen erzeugt werden kénnen und selbst gegeniber
Palmdl und Ethanol auf der Basis von Zuckerrohr héhere energetische Ertrage liefern
kénnen. Zwar wird nicht vor 2020 mit der BTL-Produktion im industriellen Maf3stab ge-
rechnet, dies ist jedoch friih genug, um womoglich die Wirtschaftlichkeit heute neu an-
gelegter Olpalmen-Plantagen zu tangieren.

Abb. 9.2: Wesentliche Handelsstrome von Ethanol in 2004 (in 1000 t, ohne Stréme unter 25.000 t)
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9.1 Wirtschaftliche und soziale Auswirkungen anderer biogener Ener-
gietrager

Zwar wird Palmél auch in den Anbaulandern vielfaltig als Nahrungsmittel genutzt, als
einem pflanzlichen Fett sind die verzehrten Mengen aber in der Regel gering auch
wenn zwecks Zubereitung von Speisen u.U. grofRere Mengen verwendet werden.
Grundsétzlich anders verhalt es sich bei der Umwandlung solcher Nahrungspflanzen in
biogene Energietrager, denen als Grundnahrungsmittel in bestimmten Regionen eine
tragende Rolle fur die Erndhrung zukommt. Ein Beispiel hierfir ist die verstarkte Ver-
wendung von Mais fir die Produktion von Ethanol in den USA. Die dadurch ausgeltste
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starke zusatzliche Nachfrage nach Mais ist durchaus geeignet, in anderen Landern
eine Verknappung und deutliche Preisanstiege bei diesem Grundnahrungsmittel aus-
zulésen.

Ein solcher Fall ist jungst als Tortilla-Krise aus Mexiko bekannt geworden (Streck
2007). Offenbar sind durch die gesteigerte US-Nachfrage nach Mais im Nachbarland
Mexiko die Preise fir das fur die Zubereitung von Tortillas geschatzte wichtigste
Grundnahrungsmittel so weit angestiegen, dass viele vor allem &rmere Mexikaner nun
hungern missen und bereits Protestaktionen stattfinden. Dies erklart sich damit, dass
Tortillas in Mexiko fast 50 Prozent zur aufgenommenen Kalorienmenge beitragen. Zu-
dem sind auch andere Produkte wie Huhner- und Schweinefleisch von dem Preisan-
stieg betroffen, da die Tiere mit Mais gefuttert werden.

Bis in die 90er Jahre deckte Mexiko seinen Bedarf an Mais aus eigener Produktion und
war einer der weltweit wichtigsten Produzenten. Durch die Nordamerikanische Frei-
handelszone NAFTA nahm die Abhangigkeit von Maislieferungen aus den USA zu.
Durch die Verarbeitung wachsender Mengen zu Bioethanol bleiben die Maislieferun-
gen aus den USA zunehmend aus. Wurden 2006 etwa 10 % der US-Maisproduktion zu
Ethanol verarbeitet, so kdnnte es kiinftig fast die Halfte der Produktion sein. Auf die
USA entfallen etwa 40 % der Weltproduktion von Mais, wovon bislang 70 Prozent ex-
portiert wurden. Der Ethanol-Boom in den USA ist so stark ausgepragt, dass bereits
die fur 2012 angestrebte Menge von Bioethanol erreicht wurde. Gab es Ende 2006 in
den USA 116 Brennereien, von denen 11 ihre Kapazitaten gerade ausweiteten, so sind
gegenwartig weitere 79 im Bau und 200 in der Planung. Dies fihrt zu einer zunehmen-
den Konkurrenz zwischen Armen, die fur ihre Erndhrung auf Mais angewiesen sind,
und reichen Autobesitzern, die mit dem zu Ethanol verarbeiteten Mais die Tanks ihrer
Autos fullen. Im Falle von Ethanol auf der Basis von Mais oder Weizen lasst sich also
beispielhaft eine zunehmende Konkurrenz um Getreide zwischen den 800 Millionen
Autofahrern und den 2 Milliarden &rmsten Menschen der Welt nachzeichnen.

Entsprechend diesem Beispiel wird erkennbar, dass die Besonderheiten der Palmol-
produktion in hauptsachlich zwei Landern und einem fur die Ern&hrung im Vergleich zu
Mais bedingt bedeutsamen Produkt nicht auf andere biogene Kraftstoffe und deren
Rohstoffe Ubertragbar sind. Fur solche Kraftstoffe sind daher gesonderte Untersu-
chungen anzustellen. Ahnliches gilt fiir Biokraftstoffe der zweiten Generation, fiir die
wegen der nicht gegebenen Marktreife bislang keine detaillierten Studien zur Verfi-
gung stehen. Allerdings besteht gerade bei letzteren die Mdglichkeit, solche Pflanzen
zu nutzen, mit denen auf fir die Nahrungsmittelproduktion marginale Béden zugegrif-
fen werden kann, womit eine ausgepragte Konkurrenzbeziehung zur Nahrungsproduk-
tion vermieden werden kann.
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9.2 Okologische Folgen der stationdren und mobilen Nutzung anderer
biogener Energietrager

Betrachtet man die bereits erwahnten Beispiele des aus Weizen, Mais oder Zuckerrohr
hergestellten Ethanol sowie das quantitativ bedeutsame Sojadl, die wegen der Verfiig-
barkeit am Weltmarkt beide fir den Import und die anschlie3ende energetische Nut-
zung in Betracht kommen, so werden Unterschiede und Gemeinsamkeiten im Ver-
gleich mit Palmdl erkennbar. Fir die Rohstoffe Zuckerrohr und Soja gilt, dass diese
ebenfalls zu erheblichen Anteilen im tropischen Girtel der Erde angebaut werden und
somit auch bei diesen agrarischen Rohstoffen mit der Ausdehnung der Anbauflachen
den letzten Regenwaéldern und der Biodiversitat Gefahr droht.

Wegen der geringeren Ertrage lasst Sojadl bereits ohne den Zugriff auf urspriingliche
Walder keine sonderlich gute Treibhausgasbilanz erwarten. Ethanol auf der Basis von
Zuckerrohr weist dagegen relativ gute energetische Ertrage und Treibhausgasbilanzen
auf. Allerdings ist auch in diesem Fall der Regenwald insbesondere in Brasilien von der
weiteren Ausweitung der Produktion fur den Export bedroht. Ethanol auf der Basis von
Weizen und Mais ist dagegen eher als Kunstprodukt der US-Landwirtschafts- und E-
nergiepolitik einzuschatzen und steht wegen der vornehmlich inlandischen Verwen-
dung auf dem Weltmarkt praktisch nicht zur Verfigung.

Im Falle von BTL hangt die Beurteilung stark von den verwendeten Pflanzen und Fl&-
chen ab. Die Nutzung marginaler Bdden klingt zunachst gut, kann aber ebenfalls dazu
fuhren, dass mit negativen Auswirkungen auf die Biodiversitat vermehrt naturnahe Fla-
chen, die fur die menschliche Produktion bislang unattraktiv waren, in Monokulturen far
die Produktion von biogenen Energietradgern genutzt werden.

Das Beispiel Palmdl zeigt mit den Besonderheiten der Sumpfregenwalder vor allem,
dass die konkreten Bedingungen im Einzelfall zuné&chst positiv erscheinende Klimagas-
Bilanzen vdllig in ihr Gegenteil verkehren kénnen. Insgesamt muss restimiert werden,
dass die Ubertragbarkeit der zum Palmél gewonnen Ergebnisse auf andere biogene
Energietrager auch hinsichtlich der 6ékologischen Auswirkungen nur begrenzt gegeben
ist.
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10 Zusammenfassung und Empfehlungen
(WI, Ifeu, Merton Zentrum)

Neben dem in Deutschland fir die Produktion von Biodiesel bislang hauptséchlich ge-
nutzten Raps werden in den Mitgliedstaaten der EU wegen der ambitionierten EU-
weiten Zielsetzungen zum Einsatz von Biomasse zunehmend importierte Pflanzenéle
und andere pflanzliche Rohstoffe auf ihre stationare und mobile energetische Nutzbar-
keit geprift. Die moglichen Vor- und Nachteile der energetischen Nutzung importierter
Bioenergie lassen sich anhand des weltweit bislang vor allem fir nicht energetische
Zwecke bereits intensiv genutzten Palmols beispielhaft aufzeigen.

Die Nutzung der Landwirtschaft als Lieferant weniger klimaschadlicher Energietrager
ermdglicht sowohl positive Entwicklungen als auch eine Verscharfung von zentralen
Umweltproblemen etwa in den verbliebenen tropischen Regenwaldern. Die rAumliche
Verteilung von Klima und Bioproduktivitat gepaart mit dem Wunsch nach dem Schutz
des Klimas spricht durchaus dafir, biogene Energietrager zu importieren, wenn diese
zu geringeren Kosten verfligbar gemacht werden kénnen und die energetischen Ertra-
ge in anderen Breiten deutlich gréR3er sind. Dieser Wunsch kann in Landern mit hoher
Bevolkerungsdichte, tberdurchschnittlichen Pro-Kopf-Verbrauchen und damit geringe-
ren Moglichkeiten zur Selbstversorgung noch verstarkt werden.

Der dadurch verursachte Zugriff auf Flachen fur den Anbau von Energiepflanzen kann
jedoch erhebliche 6kologische Zielverfehlungen bewirken, wenn dafur letzte Natur-
landschaften und die in diesen vorhandene Biodiversitat geopfert werden. Auch kon-
nen die mit der Nutzung biogener Energietrager erhofften Minderungen der Emissio-
nen von Treibhausgasen unter bestimmten Bedingungen negativ werden. Diese Mog-
lichkeit besteht etwa dann, wenn die mit der Urbarmachung fir den Energiepflanzen-
anbau erfolgende Freisetzung von Klimagasen so hoch ist, dass sie selbst von so er-
tragsstarken Pflanzen wie der Olpalme auch tber langere Zeitraume nicht kompensiert
wird. Zudem kann der Zugriff auf Flachen in anderen Teilen der Welt fur die Energie-
versorgung soziale Schieflagen verschéarfen, wenn durch die zusatzliche energetische
Nachfrage nach Agrarprodukten die Preise fir Grundnahrungsmittel in armeren Regio-
nen deutlich ansteigen. Schlie3lich werden durch den Zugriff auf FlAchen u.U. indigene
Volker in ihrer traditionellen Existenz bedroht und von dem von ihnen genutzten Land
vertrieben.

Die Nutzung importierter biogener Energietrdger muss vor diesem Hintergrund ganz-
heitlich betrachtet werden, wenn sie einen Beitrag zur nachhaltigeren Gestaltung der
weltweiten Lebensbedingungen leisten und Fehlentwicklungen vermieden werden sol-
len. Die vorliegende Studie untersucht die stationare und mobile energetische Nutzung
importierten Palmdls auf ihre Praktikabilitéat, aktuell laufende Entwicklungen und etwai-
ge Zielbeitrdge oder Zielverfehlungen. Hierzu gehort eine eingehende Untersuchung
der okologischen, wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen. Uberdies werden die
volkerrechtlichen Bedingungen eines mdglichen nationalen Eingriffs in die energeti-
sche Verwendung importierter Bioenergie analysiert. Da die energetische Nutzung von
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Palmoél noch relativ neuen Datums ist, musste teilweise Neuland beschritten und In-
formationen aus einer Vielzahl von aktuellen Quellen verarbeitet werden.

Zu den genannten Fragen kommt diese Studie zu den folgenden Ergebnissen und
Schlussfolgerungen:

Die Friichte der Olpalme und das daraus gewonnene Palmél wurden bislang vor allem
im Bereich der Nahrungsmittelindustrie genutzt. Die Olpalme stammt urspriinglich aus
Afrika und im Zuge ihrer Verbreitung gelangte sie auch nach Asien, wo sich heraus-
stellte, dass sie dort sehr ginstige Bedingungen vorfindet und besonders hohe Ertrage
liefert. Vor allem in Indonesien und Malaysia erlangte sie eine erhebliche Bedeutung
und wurde nicht zuletzt als Alternative zur Produktion des auf den Weltmarkten vom
synthetischen Gummi verdrangten Naturkautschuk zunehmend angebaut. Als Folge
dieser Entwicklung entsteht heute rund 86 Prozent der Weltproduktion von Palmél in
diesen beiden Landern.

Grundsatzlich gedeiht die Pflanze an vielen aquatornahen Standorten, von denen eini-
ge gegenwadrtig noch die verbliebenen Regenwdlder beheimaten. Dies gilt in Asien
insbesondere fir die Hauptanbaulander von Olpalmen Indonesien und Malaysia. Damit
impliziert die Ausweitung der Palmdlproduktion einen grundsatzlichen Konflikt, da die-
se zulasten der Regenwaélder erfolgen kann. Dies war in der Vergangenheit auch hau-
fig der Fall, soweit nicht zuvor mit anderen Pflanzen bestandene Flachen wie insbe-
sondere Kautschuk-Plantagen umgewandelt wurden. Dagegen gibt es erhebliche Po-
tenziale an Brachen, die aber von den Unternehmen der Plantagenwirtschaft nur un-
gern genutzt werden. Der Hintergrund ist hierbei, dass viele dieser Unternehmen
zugleich in der Holzwirtschaft tatig sind und die aus dem Holzeinschlag auf Regen-
waldflachen erzielten Erlose zur Finanzierung der Anlage von Olpalmen-Plantagen
verwendet werden, die wahrend der vier ersten Jahre nach der Neuanlage gar keine
Ertrage und erst ab dem 12. bis 15. Jahr die vollen Ertrage liefern.

Die energetische Nutzung von Palmdl ist erst seit recht kurzer Zeit in den Blickpunkt
gertickt, weil der Olpreisanstieg die Suche nach alternativen Quellen der Energiever-
sorgung gestarkt hat und Biokraftstoffe vermehrt als Mittel zum Klimaschutz eingesetzt
werden sollen. Die energetische Nutzung von Palmdél hat sich bislang hauptséchlich im
Bereich der stationdren energetischen Nutzung in Blockheizkraftwerken etablieren
konnen, die offenbar zu so geringen Kosten technisch angepasst werden kdnnen, dass
es maglich ist, die gegenlber anderen Brennstoffen niedrigeren Bezugskosten fir
Palmol nutzbar zu machen. Hier hat in den letzten Jahren eine betréchtliche Dynamik
eingesetzt. Offenbar werden die meisten neu in Betrieb genommenen mit Pflanzendl
betriebenen BHKW so ausgelegt, dass sie mit Palmdél betrieben werden kdnnen.
Daneben werden mittlerweile auch modifizierte Brenner fir Heizungsanlagen angebo-
ten, Gber deren Absatz und Nutzung aber bislang keine verwertbaren Zahlen vorliegen.

Ein weiterer Nutzungsbereich mit womaéglich groRem Potenzial ist die Produktion von
Biodiesel aus Palmél und dessen Einsatz als Beimischung zu Biodiesel und konventio-
nellem Diesel. Zwar stehen die natlrlichen Eigenschaften des Palmdls einer solchen
Nutzung zunachst entgegen, da dessen temperaturabhangige Viskositat, die auch die
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Eigenschaften des daraus gewonnenen Biodiesels betrifft, dazu fuhrt, dass reiner
Palmdlbiodiesel nicht der europdischen Norm fur Dieselkraftstoff entspricht. Allerdings
lasst sich Palmdlbiodiesel als Beimischung zu anderem Biodiesel und Diesel durchaus
bereits heute einsetzen, so dass sich daraus ein nicht unerheblicher Markt entwickeln
kénnte. Die Aufmerksamkeit fir diesen Nutzungspfad nimmt aber wegen des gestie-
genen Roholpreises auch in den asiatischen Anbaulédndern und der Region Asien ins-
gesamt stark zu.

Das steigende Interesse an der mobilen energetischen Nutzung ergibt sich in Deutsch-
land zudem daraus, dass die schrittweise Abschaffung der steuerlichen Vorteile von
Biodiesel und die seit dem 1. Januar 2007 bestehende volle Steuerpflichtigkeit fir bei-
gemischten Biodiesel die zeitweilig mdglichen Gewinne im Bereich der Erzeugung von
Biodiesel in Deutschland weitgehend aufgezehrt haben. Zudem kann an der zentralen
Logistik der Mineral6lwirtschaft angedockt werden, die ohnedies auf den Bezug ab
Seehafen ausgelegt ist und die daher sehr praktikable Schnittstellen fir die Beimi-
schung von Biodiesel auf der Basis von importiertem Palmoél oder anderen pflanzlichen
Olen des Weltmarktes bietet. Nicht zuféllig haufen sich Meldungen tiber neue europai-
sche Anlagen zur Erzeugung von Biodiesel an hafennahen Standorten mit benachbar-
ten Raffinerien in Rotterdam oder Rostock, die mit dem Hinweis versehen werden,
dass deren technische Auslegung der Verwendung einer Vielzahl von pflanzlichen O-
len angepasst ist.

Trotz der relativ neuen energetischen Nutzung ist der Konsum von Palmdl in Europa
weit weniger ungewohnlich, als dies zundchst den Anschein hat. Palmél findet sich,
ohne dass es den Konsumenten immer bewusst wére, in vielen verarbeiteten Lebens-
mitteln wie auch in Kosmetika, Waschmitteln und anderen chemischen Produkten.
Haufig wird es unter den Zutaten von Nahrungsmitteln unspezifisch als pflanzliches
Fett oder mittels lateinischer Bezeichnungen ausgewiesen. Ungewo®hnlich ist daher
derzeit allein die energetische Verwendung, die allerdings in den letzten Jahren deut-
lich expandiert und geeignet ist, die Nachfrage nach Palmdl zusatzlich stark zu stei-
gern.

Aus der Sicht der Anbaulander ist die ErschlieBung eines energetischen Nutzungspfa-
des fur Agrarprodukte mit erheblichen wirtschaftlichen und sozialen Vorteilen verbun-
den. Die Preise vieler Agrarprodukte sind auf den Weltméarkten wegen des relativ ein-
fachen Marktzugangs und der dadurch begunstigten Entstehung von Uberangeboten
sowie unter anderem witterungsbedingt wechselhaften Ertrdgen erheblichen Schwan-
kungen ausgesetzt. Die Moglichkeit, Uberproduktionen, die etwa auf den Nahrungsmit-
telmérkten nicht abgesetzt werden kdnnen, einer energetischen Verwendung zufihren
zu koénnen, stabilisiert daher die Preise. Zudem versprechen die zunehmende globale
Nachfrage nach Energie und der Anstieg des Olpreises eine stetig wachsende energe-
tische Nachfrage. Dies stitzt die landwirtschaftliche Produktion und damit die wirt-
schaftliche Entwicklung und Beschaftigung in den landlichen Raumen der Anbaulan-
der. Negativ kann dagegen eine dadurch bewirkte Ausbildung einseitiger Wirtschaft-
strukturen sein. Hiervon kann im Falle von Palmél fir Indonesien und Malaysia zwar
fur die Landwirtschaft aber wegen der Bedeutung anderer Industrien nicht fur diese
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Volkswirtschaften insgesamt die Rede sein. Allerdings ist ein weiterer starker Ausbau
der Produktion von Palmdl auch nicht geeignet, die wirtschaftliche Diversifikation in
diesen Lander zu starken.

Die energetische Nachfrage kann zudem unmittelbar bei den Produkten und indirekt
hinsichtlich der Ackerflachen in Konkurrenz zu der nach Lebensmitteln treten und diese
fur wirtschaftlich schwache Haushalte verteuern. Dieser Effekt ist beim Palmél in den
Anbaulandern wegen des hohen inlandischen Angebotes und der auf stabile inlandi-
sche Preise ausgerichteten Regierungspolitik bislang nicht gegeben, sondern betrifft
eher arme Hauhalte in solchen Landern, die pflanzliche Ole und Fette zu hoheren
Preisen importieren missen. Die Arbeitsbedingungen in der Plantagenwirtschaft der
Hauptanbaulander Indonesien und Malaysia sind auch beim Palmdl hart und Kinderar-
beit ist verbreitet. Soweit fur die Anlage entsprechender Plantagen ein Zugriff auf ver-
bliebene Regenwalder oder anderweitig durch Ureinwohner genutzte Flachen erfolgt,
werden diesen die traditionellen Lebensgrundlagen entzogen, da ihnen vielfach keine
Landrechte an den von ihnen bewohnten Gebieten zugestanden werden.

Hinsichtlich der Umweltwirkungen ist es sinnvoll, zwischen den Klimawirkungen und
anderen Auswirkungen zu unterscheiden. Beziiglich der Klimawirkungen kann beim
Palmdél wegen der hohen Hektar-Ertrdge zunachst ein deutlich gro3erer Beitrag zum
Klimaschutz erwartet werden, als dies etwa fir in der EU auf der Basis von Raps er-
zeugten Biodiesel gilt. MaRgeblich hierfur sind neben den Eigenschaften der Olpalme
die tropischen Anbaubedingungen, die ohne die in anderen geografischen Breiten ge-
gebenen Einschrdnkungen der Vegetationsperiode kontinuierlich hohe Ertrdge aus
dem Anbau von Energiepflanzen garantieren. Zudem bestehen mit der Vermeidung
von Methanemissionen bei Abwéassern und der energetischen Nutzung von Erntertick-
stdnden weitere Optimierungspotenziale, die teilweise bereits durch CDM-Projekte
umgesetzt werden oder zukinftig verstarkt umgesetzt werden sollten.

Die prinzipiell positive Klima-Bilanz energetisch genutzten Palmols wird jedoch unter
bestimmten Umstanden deutlich verschlechtert. Wenn bei der Anlage neuer Plantagen
anstelle von verfigbaren Brachflachen auf verbliebene Regenwalder zugegriffen wird,
was nach wie vor eher die Regel ist, so kommt es zu einer Freisetzung von Kohlendi-
oxid aus Biomasse. Die Umwandlung der Regenwalder mittels Brandrodung in Anbau-
flachen fuhrt zur weitgehenden Freisetzung des in der Biomasse gebundenen Kohlen-
stoffs. Zwar erlaubt die Olpalme, diesen Effekt relativ schnell auszugleichen, dies
hangt aber neben der Art des Regenwaldes von weiteren Bedingungen ab.

So gibt es in Indonesien und Malaysia spezielle Arten von Sumpf-Regenwaldern, bei
denen der Boden stark mit Gber Tausende von Jahren angesammelten pflanzlichen
Ruckstéanden in Form von Torf durchsetzt ist. Nach der Trockenlegung dieser Walder
fuhren die Zersetzung des Torfes sowie bei Brandrodung sich im Boden ausbreitende
Schwelbrande zu deutlich groReren Kohlendioxidemissionen. Neben mangelnden
Praktiken zur Eingrenzung der gelegten Bréande beglinstigen die unterirdisch schwe-
lenden Torfschichten die Ausbreitung der Feuer Uber die fir neue Plantagen vorgese-
henen Flachen hinaus.
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Hierdurch entsteht zusatzlicher Schaden an benachbarten Waldflachen und die pro
Flacheneinheit neu angelegter Plantagen freigesetzten Mengen an Kohlendioxid wer-
den erheblich erhoht. Daher kdnnen sich in solchen Féllen hinsichtlich der Emissionen
von Treibhausgasen stark kontraproduktive Effekte ergeben. So verursachten die
Waldbrande in Asien 1997 insgesamt Emissionen von Kohlendioxid, die auf 13 bis 40
Prozent der jahrlichen weltweiten Emissionen aus der Nutzung von fossilen Brennstof-
fen geschatzt werden. Auch wenn die Palmdl-Produktion bei weitem nicht die einzige
Ursache dieser Brande ist, so muss sich die Plantagen-Wirtschaft in Malaysia und In-
donesien wesentliche Anteile dieser Emissionen zurechnen lassen, solange sie keine
wirksamen Vorkehrungen zur Vermeidung auf3er Kontrolle geratener Brande trifft oder
generell auf Brandrodung verzichtet.

Neben diesen negativen Klimawirkungen ist in Indonesien und Malaysia zugleich auch
die Bedrohung der Regenwdlder und der Biodiversitat eng mit den Aktivitdten der
Palmol-Produktion verknipft. Dies gilt nicht nur unmittelbar fir die Rodung und aul3er
Kontrolle geratene Feuer, sondern auch fir die Fragmentierung bestehender Waldfl&-
chen, sowie durch Anlage und Betrieb der Plantagen erfolgende Beeintrachtigungen
benachbarter Waldflachen, durch die Entwésserung von Sumpfgebieten, Abwasser
und eingesetzte Agrochemikalien.

Palmodl als Energietrager hat unter entsprechenden Voraussetzungen ein tiberaus gro-
Bes Potenzial, fossile Energie und Treibhausgase einzusparen und darlber hinaus,
nachhaltig produziert zu werden. Allerdings kdnnen die bisherigen Produktionspfade
noch nicht durchgangig als nachhaltig bezeichnet werden und es findet sich noch eine
Reihe von ©kologischen Optimierungspotenzialen. Somit sollten alle Anstrengungen
unternommen werden, Palmdl zukiinftig nachhaltig zu produzieren.

Wie Abb. 10.1 verdeutlicht, fallen die Ergebnisse der Treibhausgasbilanzen fiir energe-
tisch genutztes Palmdl je nach Plantagen-Vornutzung sehr unterschiedlich aus. Im
gunstigsten Fall, wenn tropische Brachflachen mit Olpalmen bepflanzt werden, kénnen
Treibhausgaseinsparungen in Hohe von 8,4 t CO,-Aquivalenten pro Hektar und Jahr
erzielt werden. Die Umwidmung bestehender Nutzpflanzenplantagen in Olpalmenplan-
tagen fihrt zu keinem grundsatzlichen Vorteil und birgt au3erdem das Risiko von un-
erwiinschten Verlagerungseffekten. Beispielsweise treten im Fall einer Kautschukplan-
tage sogar Nachteile auf, da die Herstellung von synthetischem Kautschuk sehr ener-
gieaufwandig ist. Werden tropische Naturwalder fir den Anbau von Olpalmen gerodet,
zeigen sich auf Standorten mit mineralischen Boden marginale Vorteile, auf moorigen
Standorten dagegen kommt es zu gewaltigen Mehremissionen an Treibhausgasen in
Hohe von 46,5 t CO,-Aquivalenten pro Hektar und Jahr.

Die meisten Olpalmen werden auch heute noch auf Flachen angebaut, die durch die
Rodung tropischer Naturwéalder urbar gemacht werden. Dadurch wird jedoch nicht nur
die einzigartige biologische Vielfalt dieser Walder, sondern auch deren unschéatzbar
wertvolle Okosystemfunktionen — im Gegensatz zu anderen Umweltschaden, die zu-
mindest teilweise wieder riickgangig gemacht werden kdnnen — irreversibel vernichtet.
Insofern fuhrt einzig und allein eine Neuanlage von Olpalmenplantagen auf tropischen
Brachflachen grundsétzlich zur Vermeidung solcher Folgeschaden.
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Abb. 10.1: Treibhausgasbilanzen fiir verschiedenen Vornutzungen der Olpalmenplantagen bei typischer
Palmdlproduktion, Nutzung des Palmdls zur Stromproduktion in einem BHKW (Substitution von
Marginalstrom) und einem Anrechnungszeitraum von 100 Jahren.
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Angesichts der Irreparabilitat der Tropenwald-Zerstérung wiegen die potenziellen Bei-
trage von Palmdl zum Klimaschutz in diesen Fallen deutlich geringer: Wéhrend sich
der Klimaschutz einer Vielzahl anderer Optionen als des energetischen Einsatzes von
Palmol bedienen kann, gibt es zum Schutz der Regenwalder keine Alternative. Letzt-
lich ist die rasant gewachsene Palmdl-Wirtschaft eine der zentralen Bedrohungen der
in Asien verbliebenen Regenwalder.

Bei den bereits bestehenden Olpalmenplantagen und Palmélmihlen existiert eine Rei-
he von 6kologischen Optimierungspotenzialen, die zu teilweise betrachtlichen Einspa-
rungen an Energie und Treibhausgasen fuhren kdnnen. Dazu z&hlen die vollstandige
energetische Nutzung samtlicher Reststoffe (Fasern, Kernschalen und ggf. leere
Fruchtstdnde), das Auffangen des Biogases zur energetischen Nutzung, eine Ertrags-
optimierung durch Bewirtschaftung nach guter fachlicher Praxis sowie eine Ausristung
aller Verbrennungsanlagen mit Schadstoffriickhaltesystemen entsprechend dem Stand
der Technik.

Alle genannten 6kologischen Optimierungspotenziale sollten realisiert werden, um so
deutlich héhere Einsparungen an fossiler Energie bzw. Treibhausgasen zu erreichen.
Wie aus Abb. 10.2 hervorgeht, lieRe sich damit gegeniber der heute typischen Bewirt-
schaftung pro Hektar und Jahr ein Plus von ca. 30 GJ Primarenergie bzw. 4 t CO,-
Aquivalenten erzielen. Insbesondere sollte Palmél nur dann als ,nachhaltig zertifiziert
werden, wenn gewahrleistet ist, dass diese tkologischen Optimierungspotenziale reali-
siert werden. Bei der Palmdlproduktion und -gewinnung ist in Teilbereichen noch ein
groBer Handlungsbedarf festzustellen, Umweltstandards fortzuschreiben, umzusetzen
und wirksam zu kontrollieren: Hierbei ist die gute fachliche Praxis nach dem Stand der
Technik einzuhalten. Dazu gehoren u. a. entsprechende Nachriistungen bei bestehen-
den Anlagen bzw. Genehmigung von Neuanlagen nur noch mit entsprechender Tech-
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nologie sowie wirksame Kontrollen entlang der gesamten Palmélproduktion und
-nutzung.

Letztlich lassen sich also mit der Olpalme und der Nutzung von Palmal fir energeti-
sche Zwecke durchaus sinnvolle Beitrdge zum Klimaschutz erbringen, sofern bestimm-
te Voraussetzungen erfullt werden. Vor allem bedarf es eines Systems zum effektiven
Schutz der verbliebenen Regenwélder. Dies gilt nicht nur gegenuber der Palmoél-
Industrie, sondern gegeniber allen Nutzungsanspriichen. Anstelle der Regenwalder
sollte sich die Palmol-Wirtschaft auf vorhandene degradierte Flachen (Brachen) kon-
zentrieren. Uberdies muss fir den Anbau von Olpalmen ein Katalog von umweltbezo-
genen Anforderungen erfullt sein, der u.a. die Schadigung benachbarter Waldflachen
ausschlief3t.

Abb. 10.2: Treibhausgasbilanzen fiir ,typische* bzw. ,gute“ Bewirtschaftung bei Plantagen-Vornutzung
Naturwald, Nutzung des Palméls zur Stromproduktion in einem BHKW (Substitution von Margi-
nalstrom) und einem Anrechnungszeitraum von 100 Jahren
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Aus den gewonnenen Erkenntnissen lassen sich die folgenden politischen Schlussfol-
gerungen ziehen, wobei sich aus dem internationalen Recht Beschrankungen fiur die
nationale Regulierung der energetischen Verwendung importierten Palmdls ergeben.
Die Politik sollte Rahmenbedingungen schaffen, die einen Einsatz von Palmdl als E-
nergietrager unterbinden, solange kein nachweislich nachhaltiges Palmdl auf dem
Markt ist. Uberdies sollten jegliche ernsthafte Aktivitaten unterstiitzt werden, die eine
nachhaltige Produktion und Vermarktung von Palmél zum Ziel haben. Dabei sollte ins-
besondere Wert auf eine vollstdandige Umsetzung aller hier aufgefuhrten Nachhaltig-
keitsziele einschlieRlich aller 6kologischen Optimierungspotenziale gelegt werden. Das
sind im Einzelnen:

* Neuanlage von Palmolplantagen ausschlief3lich auf tropischen Brachflachen unter
Bericksichtigung von Naturschutzaspekten

* Ertragssteigerung durch eine optimierte, nachhaltige Plantagenbewirtschaftung

* Vollstandige energetische Nutzung der Nebenprodukte der Palmdlgewinnung
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* Umfassendes Auffangen und energetische Nutzung des bei der Abwasserbehand-
lung entstehenden Biogases

* Definition und konsequente Umsetzung von Umweltstandards nach dem Stand der
Technik bei der Palmélproduktion und -verarbeitung

Die Schlussfolgerungen aus den hier zum Palmdl gesammelten Informationen lassen
sich nur bedingt auf andere biogene Energietrager tUbertragen. Dies liegt bereits daran,
dass — wie das Beispiel Sumpfregenwalder gezeigt hat — sich auch beim Palmadl je
nach den Umstanden im Einzelfall stark abweichende Klimagasbilanzen ergeben kon-
nen. Hiervon muss auch im Falle anderer biogener Energietrager ausgegangen wer-
den. Grof3e Unterschiede kann es auch hinsichtlich der Konkurrenz der energetischen
Nutzung zur Nutzung als Nahrungsmittel geben. Wahrend dies beim Palmdl als pflanz-
lichem Fett wegen der begrenzten Aufnahme nur ein relativ geringes Problem ist, so
kann es etwa bei Mais als Grundnahrungsmittel und Input fir die Produktion von Etha-
nol wesentlich dramatischere Konsequenzen haben. Aufgrund der quantitativen Rele-
vanz fur die energetische Nutzung und bestehender Ahnlichkeiten zum Palmdl sollten
vor allem Sojadl und Ethanol als biogene Energietrager im Mittelpunkt der Aufmerk-
samkeit stehen. Am weitestgehenden auf andere biogene Energietrager uUbertragen
lassen sich dagegen die juristischen Erkenntnisse.

Wie die Schlussfolgerungen zum energetisch genutzten Palmdl politisch umgesetzt
werden konnen ist bislang nicht abschlieend geklart. Verbindliche Vorgaben fir im-
portiertes Palmél sind sowohl schwierig zu kontrollieren als auch im WTO-Kontext
rechtlich angreifbar. Ob sich hierzu innerhalb der WTO Anforderungen schaffen lassen,
ist wegen der im Bereich Landwirtschaft verfahrenen Verhandlungssituation ungewiss.
Die gegenwartige rechtliche Lage beziglich der nationalen Regulierung des energeti-
schen Einsatzes von importiertem Palmél 1&sst sich wie folgt charakterisieren.

* Ein generelles Importverbot fir Palmdl wéare EG-rechtlich als direkte Diskriminie-
rung im Sinne der in Art. 28 EG statuierten Wahrenverkehrsfreiheit anzusehen.
Wird hingegen lediglich nicht-nachhaltig gewonnenes Palmél vom Markt ferngehal-
ten, trafe die Regelung zwar faktisch noch immer allein ausléandische Produkte,
doch ware das Kriterium nicht die Herkunft, sondern die Herstellung des Produkts.
Es wirde sich um eine mittelbare Diskriminierung handeln, sofern der Nachhaltig-
keitsnachweis von inlandischen oder anderen, im Freiverkehr befindlichen auslan-
dischen Produkten nicht verlangt wird. Die Rechtfertigung eines solchen Eingriffs in
die Wahrenverkehrsfreiheit durfte angesichts der umweltschutzfreundlichen Recht-
sprechung des EUGH maglich sein.

Ein Importverbot fir Palmdél, das an die Nachhaltigkeit der Produktion anknipft,
verstol3t gegen Art. XI:1 GATT, der ein umfassendes Verbot mengenmaliger Be-
schrankungen an der Grenze enthalt. Ein solcher Verstof3 kann moglicherweise
nach Art. XX GATT gerechtfertigt werden, der einzelne Ausnahmetatbestéande ent-
halt, die in der WTO-Schiedspraxis eng ausgelegt werden. Im Rahmen der Recht-
fertigung der untersuchten staatlichen Mafnahmen ist insbesondere Art. XX lit. g)
GATT zur Erhaltung erschépflicher natirlicher Ressourcen relevant. Die im Einzel-
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nen komplexe Rechtfertigung nach Art. XX lit. g) GATT gelingt nur, wenn die um-
fangreichen Anforderungen des Appellate Body im Fall Shrimp/Turtle eingehalten
werden. Ob zuvor in internationale Konsultationen einzutreten ist, hangt von der In-
terpretation dieser WTO-Schiedspraxis ab. Als MalRhahme mit der hochsten Ein-
griffsintensitat ist insbesondere die Erforderlichkeit zur Verfolgung der Umwelt-
schutzmalnahmen sehr zweifelhaft, eine Rechtfertigung insgesamt also schwierig.

* Eine Regelung im EEG, die bei Vergutung fur Strom auf die Nachhaltigkeit der
Produktion des Energietragers abstellt, stellt einen Eingriff in Art. 28 EG dar. Aller-
dings ergibt sich eine Rechtfertigung des Eingriffs aus der Zielsetzung des Umwelt-
schutzes. Ein Konflikt mit dem Wettbewerbsrecht besteht nicht.

Eine solche Regelung im EEG verst63t dartiber hinaus sowohl gegen Art. I:1 GATT
als auch gegen Art. Il1:4 GATT. Ein Versto3 gegen das Meistbegunstigungsprinzip
(Most-Favoured-Nation Treatment) aus Art. | GATT lage vor, da einzelnen Expor-
teuren fur nachhaltig produziertes Palmdl Vorteile gewéahrt wirden, die den Expor-
teuren von nicht nachhaltig produziertem Palmol aufgrund der unterschiedlichen
Produktionsmethoden vorenthalten blieben. Ein Verstol3 gegen das Gebot der In-
landergleichbehandlung aus Art. 111:4 GATT liegt immer dann vor, wenn importierte
Produkte durch staatliche MaRnahmen weniger glnstig behandelt werden, als
gleichartige inlandische Produkte. Dies wére bei einer Vergitungsregelung im EEG
anknupfend an die Produktionsmethoden der Fall. Eine Regelung im EEG, die auf
die Nachhaltigkeit der Produktion bei der Stromvergitung abstellt, kann aber, vor
allem als mildere Regelung im Vergleich zu einem Importverbot, durchaus nach
Art. XX lit. g) GATT gerechtfertigt werden, soweit auch hier die Kriterien des Falles
Shrimp/Turtle eingehalten werden. Dies gilt auch dann, wenn die Regelung in Zu-
sammenhang mit einem zwingenden oder freiwilligen staatlichen oder nichtstaatli-
chen Kennzeichnungsprogramm steht.

* Ein Ausschluss flissiger Biomasse von jeglicher Verglitung nach dem EEG wirde
einer EG-rechtlichen Prifung standhalten. Eine solche Vergutungsregelung im
EEG verst63t zudem weder gegen Art. I1:1 GATT noch gegen Art. Ill:4 GATT.

* Ein Verstol} staatlicher Verwendungsgebote gegen Art. 28 EG, der nicht gerecht-
fertigt ware, lasst sich nicht feststellen, da sich eine Rechtfertigung aus der Zielset-
zung des Umweltschutzes ergibt. Staatliche Verwendungsverbote verstofR3en aber
gegen Art. I1:1 und Art. I11:4 GATT, kbnnen jedoch nach Art. XX GATT gerechtfertigt
werden. Dies gilt auch fir staatliche Verwendungsempfehlungen

* EG-rechtlich darf die Ausschreibung o6ffentlicher Auftrdge an Nachhaltigkeitskrite-
rien anknipfen und auch bei der Zuschlagserteilung diirfen sie bertcksichtigt wer-
den. Einem Verbot an staatliche Stellen im Rahmen des 6ffentlichen Beschaffungs-
und Auftragswesens Palmdl aus nichtnachhaltiger Produktion zu beriicksichtigen,
stehen die Regelungen uber das offentliche Beschaffungswesen (Agreement on
Government Procurement - GPA) nicht entgegen. Das GPA ist als plurilaterales
Ubereinkommen gem. Art. 11:3 WTO-Ubereinkommen nur fur diejenigen Mitglied-
staaten verbindlich, die es unterzeichnet haben. Die betroffenen Exportstaaten von
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Palmdl sind aber keine GPA-Vertragsstaaten (insbesondere Brasilien, Costa Rica,
Ecuador, Elfenbeinkiiste, Guatemala, Honduras, Indonesien, Kolumbien, Malaysia,
Nigeria, Papua-Neuguinea, Thailand und Venezuela).

* Staatliche Kennzeichnungssysteme waren, als milderes Mittel direkter Steuerung,
gemeinschaftsrechtlich haltbar, solange die Vergabeverfahren zugénglich sind und
diskriminierungsfrei angewendet werden. Ein zwingendes staatliches Kennzeich-
nungsprogramm versto3t indes sowohl gegen Art. I:1 GATT als auch gegen Art. I-
[I:4 GATT. Es kann nach Art. XX GATT gerechtfertigt werden, soweit auch hier die
Shrimp/Turtle-Kriterien eingehalten werden. Insbesondere ist es gegeniber einem
Importverbot oder einer Kombination aus Kennzeichnungsprogramm und Vergu-
tungsregelung im EEG als milderes Mittel zu sehen.

* Freiwillige staatliche Kennzeichnungsprogramme, die keinerlei Vorteile bei Anwen-
dung gewdahren, aber auch keine Sanktionen bei Nichtanwendung vorsehen, ver-
stof3en nicht gegen Art. I:1 und 11l:4 GATT. In Kombination mit einer Vergutungsre-
gelung oder sonstigen Vor- und Nachteilen ist indes ein Verstof3 anzunehmen, der
wiederum nach Art. XX GATT gerechtfertigt werden kann.

* Nichtstaatliche Kennzeichnungsprogramme verstol3en nicht gegen Art. 1:1 und Art.
I1:4 GATT, wenn keinerlei staatliche Vorteile gewahrt werden und auch sonst kein
Zusammenhang zwischen nichtstaatlichen Anforderungen und staatlichen Malf3-
nahmen besteht, die Kennzeichnungsregelungen also vollkommen frei von staatli-
cher Einflussnahme bleiben. Ansonsten gilt das zu einem freiwilligen staatlichen
Kennzeichnungsprogramm gesagte.

Unter juristischen Erwégungen koénnten also solche privatrechtliche Qualitatsstandards
am einfachsten eingefiihrt werden, die auf freiwilligen Ubereinkiinften der beteiligten
Akteure beruhen und von diesen eigenstandig berticksichtigt werden. Diese kdnnten
als Zertifizierungssystem analog dem in der Holzwirtschaft etablierten FSC-Siegel un-
abhangig vom Handelsrecht etabliert werden. Mit dem Roundtable on Sustainable
Palmoil, bei dem Vertreter der Angebots- und Nachfrageseite sowie Umweltverbande
aktiv sind, existieren hierzu bereits wesentliche Vorarbeiten. Trotz des jungen Stadi-
ums des RSPO Standardsetzungsprozesses lasst sich zusammenfassend sagen, dass
der RSPO die einzige globale sektorspezifische Nachhaltigkeitsinitiative fir Palmdél ist.
Es bestehen gute Aussichten, dass neben den verbesserten Nachhaltigkeitsbeitragen
in zertifizierten Plantagen folgende Wirkungen zu erwarteten sind:

* Nachweis der Funktionsfahigkeit und Marktgéangigkeit der Erzeugung nachhaltigen
Palmals,

* Anstol3 von Lernprozessen und Innovation durch Akteursinteraktion und
* Thematisierung nachhaltiger Palmdlproduktion in den Erzeugerlandern.

Fir die weitere Entwicklung des RSPO ware fur die Foérderung der Akzeptanz und
Glaubwiurdigkeit des Standards insbesondere zu empfehlen, weitere Interessensgrup-
pen wie z.B. Smallholder und NGOs besser einzubeziehen, die Forderung nach einer
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positiven Klimabilanz aufzugreifen und hohe Anforderungen an die Vorgaben fur die
Konformitatsprifung zu stellen.

AulRerdem gibt es durchaus positive Beispiele flir eine nachhaltige Produktion und e-
nergetische Nutzung von Palmél. Zudem lieRen sich im Wege der Entwicklungszu-
sammenarbeit Palmol-Projekte schaffen, mit denen ambitionierte Zielsetzungen hin-
sichtlich der dkologischen und sozialen Nachhaltigkeit auf ihre Praktikabilitat gepruift
werden konnten und bei denen der Beitrag von Palmél zur lokalen Energieversorgung
im Zentrum stehen konnte.

Wieweit bei der Regulierung der energetischen Nutzung von Palmdl allein auf nationa-
le Handlungsmadglichkeiten zurtickgegriffen werden sollte, war nicht Thema dieser Stu-
die. Es ist allerdings offensichtlich, dass wie bei der Abstimmung der Zielsetzungen
zum Einsatz regenerativer Energie auch hierbei innerhalb der EU Abstimmungsbedarf
besteht. Das européische Parlament hat bereits Forderungen zum energetischen Ein-
satz von Palmol erhoben und insbesondere im Falle der Einfiihrung eines Zertifizie-
rungssystems ist ein gemeinschatftliches Vorgehen sinnvoll.

Die Politik sollte zudem helfen, die noch vorhandenen Forschungsliicken zu schlief3en.
Schwerpunkte sind hier vor allem Analysen zu einer nachhaltigen Nutzbarmachung
tropischer Brachen und Systemanalysen zu Kohlenstoffinventaren zur Quantifizierung
der Treibhausgaseinsparpotenziale. Die Gite einiger Basisdaten sollte durch gezielte
Forschungsaktivitaten verbessert werden. Insbesondere werden belastbare Erkennt-
nisse dariiber benétigt, ob und in welchem Umfang die bereits erwahnten tropischen
Brachflachen fur den Anbau von Olpalmen genutzt werden kénnen und welchen oko-
logischen Wert solche Flachen aufweisen. Ebenso sind vertiefende Systemanalysen
zu den Kohlenstoffinventaren der ober- und unterirdischen Biomasse sowie des Bo-
dens in tropischen Naturwéldern erforderlich, da diese zum einen die quantitativen Er-
gebnisse der Treibhausgasbilanzen bei gednderter Flachennutzung mal3geblich beein-
flussen und zum anderen damit die Treibhausgaseinsparungen durch die energetische
Nutzung von Palmél genauer — und damit fir den internationalen Handel messbar —
beziffert werden kénnen.

Jenseits des Themas Bioenergie lasst sich aus den Ergebnissen dieser Studie ein weit
reichender Schluss fiir die internationale Klimapolitik ableiten: Die sehr negativen Kli-
magasbilanzen fur auf ehemaligen Sumpf-Regenwaldern angebaute Nutzpflanzen
deuten darauf hin, dass der Schutz dieser Walder auf der Agenda der internationalen
Klimapolitik sehr weit oben angesiedelt werden sollte. Insbesondere in El Nino-Jahren
muss in Folge von Bréanden mit global erheblichen zusatzlichen Emissionen aus diesen
Quellen gerechnet werden. Die der Palmélproduktion zugerechneten Effekte der
Treibhaugasemissionen aus dem aeroben Verfall von groRen Torfschichten sowie de-
ren teilweise unterirdischem und kaum l6schbarem Verschwelen bei Branden hangen
nicht allein von der Anlage der Olpalmen-Plantagen ab, sondern entstehen weitgehend
unabhéangig von der Folgenutzung. Hieraus lasst sich der Schluss ziehen, dass es so-
wohl fir den Schutz dieser Regenwalder als auch des Weltklimas in den betroffenen
Landern vorrangig der Errichtung eines Waldregimes bedarf, das die Entwasserung
und Nutzung dieser Walder verhindert. Hierzu sind neben diplomatischen Anstrengun-
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gen auch finanzielle Anreize denkbar, die wegen der gro3en Minderungswirkungen die
international und nach Sektoren kostenginstigste Variante des Klimaschutzes sein
kénnten.
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Parts and Components”), GATT - Panel, BISD/37S/132, angenommen am 16. Mai 1990

United States — Restrictions on Imports of Tuna (*US-Tuna 1I”), GATT - Panel, BISD/39S/155,
Bericht vom 03. September 1991 (nicht angenommen)
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Canada - Import, Distribution and Sale of Certain Alcoholic Drinks by Provincial Marketing
Agencies (“Canada — Provincial Marketing Agencies”), GATT — Panel, BISD/39S/27, an-
genommen am 18. Februar 1992.

United States — Measures Affecting Alcoholic and Malt Beverages (“US - Malt Beverages”),
GATT - Panel, BISD/39S/206, angenommen am 19. Juni 1992

Belgium — Family Allowances (“Belgium — Family Allowances”), GATT — Panel, BISD/1S/59,
angenommen am 7. November 1992

United States — Restrictions on Imports of Tuna (“US-Tuna II”), WTO - Panel, WT/DS29/R,
Bericht vom 16. Juni 1994 (nicht angenommen)

United States — Taxes on Automobiles (“US — Taxes on Automobiles”), GATT — Panel, DS31/R,
Bericht vom 29. September 1994 (nicht angenommen)

United States — Standards for Reformulated and Conventional Gasoline (“US — Gasoline
(Panel)”), WTO - Panel, WT/DS2/R, angenommen am 20. Mai 1996

United States — Standards for Reformulated and Conventional Gasoline (*US — Gasoline”),
WTO - Appellate Body, WT/DS2/AB/R, angenommen am 20. Mai 1996

Japan — Taxes on Alcoholic Beverages (“Japan - Alcoholic Beverages”), WTO - Appellate Body,
WT/DS8, DS10, DS11 /AB/R, angenommen am 01. November 1996

European Communities — Regime for the Importation, Sale and Distribution of Bananas ( “EC -
Bananas”), WTO - Appellate Body, WT/DS27/AB/R, angenommen am 25. September
1997

Indonesia — Certain Measures Affecting the Automobile Industry (“Indonesia — Certain Meas-
ures Affecting the Automobile Industry”), WTO — Panel, WT/DS54/R, WT/DS55/R,
WT/DS59/R, WT/DS64/R, angenommen am 23. Juli 1998

United States — Import Prohibition of Certain Shrimp and Shrimp Products (“US -
Shrimp/Turtle”), WTO - Appellate Body, WT/DS58/AB/R, angenommen am 06. November
1998

Canada — Measures Affecting the Export of Civilian Aircraft (“Canada — Measures Affecting the
Export of Civilian Aircraft”’), WTO — Panel, WT/DS70/AB/R, angenommen am 20. August
1999

United States — Tax Treatment for “Foreign Sales Corporations” (“US — FSCs”), WTO - Appel-
late Body, WT/DS108/AB/R, angenommen am 20. Méarz 2000

Canada — Certain Measures Affecting the Automotive Industry (“Canada — Automotive Industry
(Panel)”), WTO - Panel, WT/DS139,DS142/ R, angenommen am 19. Juni 2000

Canada — Certain Measures Affecting the Automotive Industry (“Canada — Automotive Indus-
try”), WT/DS139,DS142/AB/R, WTO - Appellate Body, angenommen am 19. Juni 2000

Korea — Measures Affecting Imports of Fresh, Chilled and Frozen Beef (“Korea-Beef”),
WT/DS161, WTO - Appellate Body, DS169/AB/R, angenommen am 10. Januar 2001

European Communities — Measures Affecting Asbestos and Asbestos-Containing Products
(“EC - Asbestos (Panel)”), WTO - Panel, WT/DS135/R, angenommen am 05. April 2001

European Communities — Measures Affecting Asbestos and Asbestos-Containing Products
(“"EC - Asbestos”), WTO - Appellate Body, WT/DS135/AB/R, angenommen am 05. April
2001
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United States — Import Prohibition of Certain Shrimp and Shrimp Products — Recourse to Article
21.5 of the DSU by Malaysia (“US - Shrimp/Turtle (Review)”), WTO - Appellate Body,
WT/DS58/AB/RW, vom 22. Oktober 2001

India — Measures Affecting the Automotive Sector (“India — Measures Affecting the Automotive
Sector”), WTO - Panel, WT/DS146, DS175/R, angenommen 05. April 2002

European Communities - Trade Description of Sardines (“EC - Sardines”), WTO - Appellate
Body, WT/DS/231/AB/R, angenommen am 23. Oktober 2002

206 Wuppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmél

12 Anhang: Ergebnisse ausgewahlter Treibhausgas- und
Energiebilanzen

Im Ergebnisteil des Berichts wurden aus der Fille der Ergebnisse nur einige aussage-
kraftige Beispiele fur die jeweils gefuhrte Ergebnisinterpretation dargestellt. In Tab.
12.1 sind die Ergebnisse fur ausgewdahlte Bereiche Ubersichtsartig zusammengestellt.

Tab. 12.1: Liste der in diesem Anhangsabschnitt aufgeflihrten Abbildungen

Treibhausgasbilanzen fir verschiedene Nutzungsformen von Palmél — jeweils fur ,typische” u. ,gute” Be-

wirtschaftungsweise, Anrechnungszeitraum 100 Jahre

Abb. 12.1 oben BHKW vs. Strom (Marginalmix) S. 209
Abb. 12.1 unten BHKW vs. Strom+Warme (Marginalmix) S. 209
Abb. 12.2 oben BHKW vs. Heizdl-BHKW S. 210
Abb. 12.2 unten BHKW vs. Erdgas-BHKW W S. 210
Abb. 12.3 oben BHKW vs. EG-BHKW S1 S.211
Abb. 12.3 unten BHKW vs. EG-BHKW S2 S.211
Abb. 12.4 oben KW vs. Strom (Marginalmix) S. 212
Abb. 12.4 unten KW vs. Strom (UCTE-Mix) S. 212
Abb. 12.5 oben KW vs. Erdgas-KW S.213
Abb. 12.5 unten KW vs. Steinkohle-KW S. 213
Abb. 12.6 Palmol-Biodiesel vs. Dieselkraftstoff S. 214

Energiebilanzen fur verschiedene Nutzungsformen von Palmél — jeweils fiir ,typische” u. ,gute” Bewirt-

schaftungsweise, Anrechnungszeitraum 100 Jahre

Abb. 12.7 oben BHKW vs. Strom (Marginalmix) S. 215
Abb. 12.7 Mitte BHKW vs. Strom+Warme (Marginalmix) S. 215
Abb. 12.7 unten BHKW vs. Heizdl-BHKW S. 215
Abb. 12.8 oben BHKW vs. Erdgas-BHKW W S. 216
Abb. 12.8 Mitte BHKW vs. EG-BHKW S1 S. 216
Abb. 12.8 unten BHKW vs. EG-BHKW S2 S. 216
Abb. 12.9 oben KW vs. Strom (Marginalmix) S. 217
Abb. 12.9 Mitte KW vs. Strom (UCTE-Mix) S. 217
Abb. 12.9 unten KW vs. Erdgas-KW S. 217
Abb. 12.10 oben KW vs. Steinkohle-KW S. 218
Abb. 12.10 unten Palmol-Biodiesel vs. Dieselkraftstoff S. 218

Treibhausgasbilanzen fir verschiedene Nutzungsformen von Palmél — jeweils fur ,typische” u. ,gute” Be-

wirtschaftungsweise und variierten Anrechnungszeitrdumen von 25 u. 500 Jahren

Abb. 12.11 BHKW vs. Strom (Marginalmix) S. 219
Abb. 12.12 KW vs. Erdgas-KW S. 220
Abb. 12.13 Palmél-Biodiesel vs. Dieselkraftstoff S.221

Quelle: IFEU; eigene Darstellung
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Die Ergebnisse fur Abb. 12.1 — Abb. 12.10 beziehen sich auf einen Anrechnungszeit-
raum von 100 Jahren (siehe Kapitel 5.3), in den Abb. 12.11 — Abb. 12.13 sind Treib-
hausgasbilanzen fir drei ausgewdahlte Nutzungsformen (stationdre Nutzung von Palm-
0l in einem BHKW sowie in einem KW und mobile Nutzung) fir die Anrechnungszeit-
raume 25 und 500 Jahre (siehe Kapitel 5.3.4) abgebildet.

Die jeweiligen Abbildungen sind wie folgt gegliedert:
»Typische” Bewirtschaftung (Beschreibung siehe Kapitel 5.2.4)
* ,Gute” Bewirtschaftung (Beschreibung siehe Kapitel 5.2.4)

Weiterhin sind die Ergebnisse nach Plantagenvor- und -nachnutzung (siehe Kapitel
5.2.5 und 5.3.5) untergliedert wie auch — je nach Relevanz — nach Kohlenstoffinventar
der Biomasse oder des Bodens (siehe Kapitel 5.3.6 und 5.3.7) bzw. Lachgasemissio-
nen (siehe Kapitel 5.3.7). Tab. 12.2 listet alle betrachteten Varianten auf.

Tab. 12.2: Auflistung der in diesem Anhangsabschnitt betrachteten Plantagen-Vornutzungen, Nachfolge-
nutzungen und Varianten. Letztere umfassen das Kohlenstoffinventar der Biomasse, das des
Bodens sowie die Lachgasemissionen aus tropischen Moorb6éden

Plantagen-Vornutzung Nachfolgenutzung Variante

Naturwald: Tropischer Naturwald auf Mineralboden wird fiir eine Olpalmenplantage gerodet

Naturwald (Naturw.) Olpalme kontinuierlich Biomasse-Kohlenstoff Standardfall (BM-C)

Naturwald (Naturw.) Olpalme kontinuierlich Biomasse-Kohlenstoff Minimumfall (BM-C min.)

Naturwald (Naturw.) Olpalme kontinuierlich Biomasse-Kohlenstoff Maximumfall (BM-C max.)

Naturwald (Naturw.) Sekundarwald

Naturwald (Naturw.) Trop. Brache

Moorwald: Tropischer Naturwald auf Moorboden wird fiir eine Olpalmenplantage gerodet

Moorwald (Moorwald)
Moorwald (Moorwald)
Moorwald (Moorwald)
Moorwald (Moorwald)
Moorwald (Moorwald)
Moorwald (Moorwald)

Moorwald (Moorwald)

Olpalme kontinuierlich
Olpalme kontinuierlich
Olpalme kontinuierlich
Olpalme kontinuierlich
Olpalme kontinuierlich
Sekundarwald

Trop. Brache

Bodenkohlenstoff Standardfall (B-C Std.)
Bodenkohlenstoff Minimumfall (B-C min.)
Bodenkohlenstoff Maximumfall (B-C max.)
Lachgasemissionen Minimumfall (N20O min.)

Lachgasemissionen Maximumfall (N20O max.)

Plantagen: Plantagen anderer Nutzpflanzen werden in eine Olpalmenplantage umgewidmet

Olpalme (Nahr.)
Kokosnuss

Kautschuk

Trop. Brache: Degradierte Flachen werden mit Olpalmen bepflanzt

Trop. Brache

Quelle: IFEU, eigene Darstellung
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Abb. 12.1: Treibhausgasbilanzen fur die Nutzung von Palmdl zur Stromproduktion in einem BHKW und
damit einhergehender Substitution von Strom (Marginalstrom) bzw. Strom+Warme (Marginal-
mix) fur verschiedene Differenzierungen
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Moorw. / trop. Brache
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Abb. 12.2: Treibhausgasbilanzen fur die Nutzung von Palmdl zur Stromproduktion in einem BHKW und
damit einhergehender Substitution eines Heiz6l-BHKWs bzw. eines Erdgas-BHKWs W fir ver-

schiedene Differenzierungen
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Abb. 12.3: Treibhausgasbilanzen fiir die Nutzung von Palmél zur Stromproduktion in einem BHKW und
damit einhergehender Substitution eines Erdgas-BHKWs S1 bzw. eines Erdgas-BHKWs S2 fir
verschiedene Differenzierungen
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Abb. 12.4: Treibhausgasbilanzen fir die Nutzung von Palmél zur Stromproduktion in einem Kraftwerk und
damit einhergehender Substitution von Strom (Marginalmix) bzw. von Strom (UCTE-Mix) fir

verschiedene Differenzierungen
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Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Abb. 12.5: Treibhausgasbilanzen fir die Nutzung von Palmél zur Stromproduktion in einem Kraftwerk und
damit einhergehender Substitution eines Erdgas-KWs bzw. eines Steinkohle-KWs fiir verschie-
dene Differenzierungen
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Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Abb. 12.6: Treibhausgasbilanzen fir die Nutzung von Palmdl als Palmdl-Biodiesel und damit einhergehen-

der Substitution von konventionellem Diesel fiir verschiedene Differenzierungen

T
<« Vorteil

Il

Palmol-Biodiesel vs. Dieselkraftstoff

T T
Nachteil far Paimol —

e i

94

Naturw. / Olpalme (kont.) / BM-C Std.
Naturw. / Olpaime (kont.) / BM-C
Naturw. / Olpalme (kont.) / BM-C
Naturw. / Sekundérwald
Naturw. / trop. Brache
Moorw. / Olpalme (kont.)
Moorw. / Olpalme (kont.)

-C Std.
-C min.

Moorw. / Olpalme (kont. C max.

Typische Bewirtschaftung

20 min.

/B
/B
/B
I'N
/ N20 max.

O )
Moorw. / Olpalme (kont.)
Moorw. / Olpalme (kont.)
Moorw. / Sekundérwald
Moorw. / trop. Brache
Olpalme (Nahr.)
Kokosnuss

Kautschuk

Trop. Brache

89

Naturw. / Qlpalme (kont.) / BM-C Std.
Naturw. / Olpalme (kont.) / BM-C
Naturw. / Olpalme (kont.) / BM-C
Naturw. / Sekundérwald

Naturw.
Moorw.
Moorw.

|

Moorw.

Moorw.
Moorw.
Moorw.
Moorw.

/ trop. Brache

/ Olpalme (kont.) / B-C Std.
/ Olpalme (kont.) / B-C min.
/ Olpalme (kont.) / B-C max.
/ Olpalme (kont.) / N20 min.
/ Olpalme (kont.) / N2O max.
/ Sekundarwald

/ trop. Brache

T

|
|
| } Gute Bewirtschaftung
} | |

Kokosnuss
Kautschuk
Trop. Brache

|
|
|
|
} Olpalme (Nahr.)
|
|
|

Quelle: IFEU;

-10

o

10 20 30 40
t CO-Aquiv. / (ha*a)

eigene Berechnungen

50 60

214

Wuppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum



Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Abb. 12.7: Energiebilanzen fur die Nutzung von Palmél zur Stromproduktion in einem BHKW und damit

einhergehender Substitution von Strom (Marginalstrom) bzw. Strom+Warme (Marginalmix) bzw.

eines Heiz6l-BHKWs fiir verschiedene Plantagen-Vornutzungen
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Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Abb. 12.8: Energiebilanzen fur die Nutzung von Palmél zur Stromproduktion in einem BHKW und damit
einhergehender Substitution eines Erdgas-BHKWs W bzw. eines Erdgas-BHKWSs S1 bzw. eines
Erdgas-BHKWs S2 fiir verschiedene Plantagen-Vornutzungen
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Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Abb. 12.9: Energiebilanzen fur die Nutzung von Palmdl zur Stromproduktion in einem Kraftwerk und damit
einhergehender Substitution von Strom (Marginalmix) bzw. von Strom (UCTE-Mix) bzw. eines
Erdgas-KWs fiir verschiedene Plantagen-Vornutzungen
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Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Abb. 12.10: Energiebilanzen fiir die Nutzung von Palmél zur Stromproduktion in einem Kraftwerk und da-
mit einhergehender Substitution eines Steinkohle-KWs bzw. fur die Nutzung von Palmél als
Palmél-Biodiesel und damit einhergehender Substitution von konventionellem Diesel fir ver-

schiedene Plantagen-Vornutzungen
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Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Abb. 12.11: Treibhausgasbilanzen fur die Nutzung von Palmdl zur Stromproduktion in einem BHKW und
damit einhergehender Substitution von Strom (Marginalmix) fur verschiedene Differenzierun-
gen, jeweils fir die Anrechnungszeitrdume 25 und 500 Jahre
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Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Abb. 12.12: Treibhausgasbilanzen fur die Nutzung von Palmdl zur Stromproduktion in einem Kraftwerk
und damit einhergehender Substitution eines Erdgas-KWs fir verschiedene Differenzierungen,
jeweils fiir die Anrechnungszeitraume 25 und 500 Jahre
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Sozial-6kologische Bewertung der energetischen Nutzung von Palmol

Abb. 12.13: Treibhausgasbilanzen fir Nutzung von Palmél als Palmdl-Biodiesel und damit einhergehender
Substitution von konventionellem Diesel fir verschiedene Differenzierungen, jeweils fir die An-
rechnungszeitraume 25 und 500 Jahre

< Vortell ! Nachtei‘l fur PAmol | - .
Naturw. / Olpalme (kort.)

Naturw. / Sekundéneld

Naturw. / trop. Brache

Moorw. / Olpalime (kort.) / B-C Std.
Moaw. / Olpaime (kart.) / B-C min
Moorw. / Olpaime (kort.) / B-C max.
Moorw. / Sekundérmeld

Moorw. / trop. Brache

201 | Olpaime (Natr.)

Kokosnuss

Kautschuk

Trop. Brache

25Jahre

111

111

|
Typische Bewirtschafiung

Naturw. / Olpaime (kort.)

Naturw. / Sekundérweld

Naturw. / trop. Brache

] | Moow. / Olpaime (kort.) / B-C Std.
Moorw. / Olpalme (kort.) / B-C min
| | Moorw. / Olpaime (kort.) / B-C max.
197 | Moorw. / Sekundérweld

Moorw. / trop. Brache

Olpaime (Nakr.)

Kokosnuss

Kautschuk

Trop. Brache

Gute Bewirtschaftung

Natuw. / Olpaime (kort.)

Naturw. / Sekundérweld

Naturw. / trop. Brache

Moow. / Olpalme (kort.) / B-C Std
Moorw. / Olpalme (kort.) / B-C min.
Moorw. / Olpaime (kort.) / B-C max.
Moorw. / Sekundareld

Moorw. / trop. Brache

Olpaime (Nafr.)

Kokosnuss

Kautschuk

Trop. Brache

| |
Typische Bewirtschaftung

Naturw. / Olpaime (kort.)

Naturw. / Sekundaneld

Naturw. / trop. Brache

Moorw. / Olpalme (kort.) / B-C Std.
Moorw. / Olpalme (kort.) / B-C min.
Moorw. / Olpaime (kort.) / B-C max.
Moorw. / Sekundareld

Moorw. / trop. Brache

Olpaime (Nakr.)

Kokosnuss

Kautschuk

Trop. Brache

Gute Béwirschaﬂung

20 40 60 80 100
tCO ,-Aquiv. / (ha*a)

Quelle: IFEU; eigene Berechnungen

Wuppertal Institut, Ifeu, Merton Zentrum 221



	Sozial-ökologische Bewertung der stationären energetischen Nutzung von importierten Biokraftstoffen am Beispiel von Palmöl
	Inhaltsverzeichnis
	1 Einführung (WI)
	2 Eigenschaften und Nutzung der Ölpalme (WI)
	3 Politische Rahmenbedingungen und regionale Produktionspotenziale in der EU und Deutschland (WI)
	4 Stand und Perspektiven von Palmöl als Agrarprodukt und Rohstoff (WI)
	5 Ökologische Auswirkungen von Palmöl zur Stromerzeugung und als Kraftstoff im Verkehr (Ifeu)
	6 Wirtschaftliche und soziale Auswirkungen der energetischen Verwendung von Palmöl (WI)
	7 Internationale Regime und energetische Nutzung von Palmöl (Merton Zentrum)
	8 Ansätze zu einer nachhaltigen Produktion und Nutzung von Palmöl (WI)
	9 Übertragbarkeit auf andere biogene Energieträger und Anwendungsbereiche (WI)
	10 Zusammenfassung und Empfehlungen (WI, Ifeu, Merton Zentrum)
	11 Literaturverzeichnis
	12 Anhang: Ergebnisse ausgewählter Treibhausgas- und Energiebilanzen

